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ANNALEN, DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1808, FÜNFTES STÜCK. 


THEORLE 


der Abweichung und Neigung der Ma- 
gnetnadel, 
vom 


Dr. Mor LweıDe 
in Halle. 


A H.n.,, der über mehrere Gegenftände der 
Phyfik vollkommnere Einfichten, als man bis da- 
hin hatte, verbreitet hat, wandte auch feine Auf- 
merkfamkeit auf die Magnetnadel, deren ihm be- 
kannt gewordene Abweichungen er in ein Syftem 
zu bringen verfuchte. Zwar waren fchon vor ihm 
zu demfelben Endzwecke eine Menge von Verfu. 
chen gemacht worden, welche Riccioli (Geo- 
graph. reform., Lib. VIII, Cap. XIII,) aufzäblt und 
beurtheilt; allein da eines Theils den ältern Natur- 
B forfchern, von denen fie herrühren, eine hinläng- 
| liche Anzahl genauer Beobachtungen fehlte, andern 
Annal, d, Phyfik B.29. St. ı. J, 1808, St, 5. A 
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Theils die Anwendung der Mathematik auf die Phy- 
fik noch wenig verfucht war, fo waren jene Theo- 
rieen mehr Einfälle des Augenblicks, hingewagt auf 
wenige und noch dazu unfichere Thatfachen, als ma- 
thematifch ausgeführte Syfteme, geprüft und begrün- 
det durch Vergleichung mit den Beobachtungen. 
Halley's Verfuch ift daher in der That der erfte 
wiftenichaftliche in diefem Felde der Phyfk. — 
Der fcharil.anige Mann glaubte, die von ihm auf 
feiner Abweichungskarte gezogenen Abweichungs- 
Jinien liefsen fich nicht wohl anders, als durch die 
Annahme von vier magnetifchen Polen der Erde, 
welche die Richtung der Nadel beftimmten, erklä- 
ren. Er machte übrigens keinen Verfuch, die Ab- 
weichung für jede gegebene Stelle der Erde durch 
eine Formel darzufteilen. 

2. Dies leiftete zuerft der gro/se Euler, in- 


dem er in den Mémoires de Berlin von 1757 gegen. 
Halley zu zeigen unternahm, dafs zwei magneti- 


{che Pole der Erde hinreichend wären, um die ver- 
fchiedenen Formen der Halleyifchen Abweichungs- 


_linien, mithin alle Verfchiedenheiten der Abwei- 


chung auf der ganzen Erde zu erklären. Durch 
die Hypothele, dafs die Richtung der Magnetnadel 
an jedem Orte durch den Durchfchnitt der Horizont- 


fläche mit der durch den vorgegebenen Ort und 


die beiden magnetifchen Erdpole gelegten Ebene 
angegeben werde, machte Euler die Beftimmung 
der Abweichung zu einem blolsen Gelchäfte der 
Geometrie, welches er mit der ihm eigentbümli- 
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chen Gewandtheit und Feinheit des trigonometri- 
{chen Calculs ausführte. 

3. Euler’s Arbeit gab dem berühmten To- 
bias Mayer Veranlaffung, eine viel weiter ein« 
greifende Theorie zu entwerfen, eine folche näm- 
lich, welche nicht blofs die Abweichung, fondern 
auch die Neigung der Nadel umfafste. Er hielt 
fich dabei an die vierte, von Euler unterfuchte 
und durch die Erfahrung beginftigte Vorausfetzung, 
nach welcher die magnetifchen Erdpole in zwei ver- 
fchiedenen Mittagskreifen befindlich find, fuchte 
aber die Richtung, welche eine in ihrem Schwer- 


_ punkte aufgehängte und fich felbft überlaffene Ma- 


gnetnadel annimint, durch eine Hypothefe zu be- 
ftimmen, bei der er die Beobachtungen, welche er 
über die Stärke der Anziehung der Magnete ge- 
macht hatte, benutzen konnte. Er fah nämlich die 
gerade Linie zwifchen den beiden magnetifchen Po- 
len der Erde als die Achfe eines Magnets an, def» 
fen Mittelpunkt in dieMitte jener geraden fällt, und 
deffen Mittelpunkte der Action unendlich nahe an 
diefer Mitte liegen. Die Totalkraft diefes Magnets 
fetzte er, feinen Verfuchen zu Folge, dem Würfel 
der Diftanz des angezogenen oder abgeftofsenen 
Punkts vom Mittelpunkte der Action umgekehrt 
proportional, und berechnete nun vermittelft der 
auf diefe. Vorausfetzung gegründeten Formeln, 
nachdem er die nöthigen Confianten beftimmt hatte, 


. die Abweichung und Neigung der Nadel für ver- 


fchiedene Oerter der Erde, welche gegen die da- 
A2 


> 
; 
> 
h u 
. 
i- 
an 
i- 
h 
el 
it» 
id ( 
ne 
ag 
er 
li- 
( 
x 


[4) 

felbft beobachteten gehalten, Unterfchiede zeigen, 
die bei der geringen Genauigkeit der zur Seftimmung 
der Conftanten gebrauchten Beobachtungen noch 
ziemlich klein find. Durch die Veränderung der 
Lage des Mittelpunkts fo wohl als der Achle die 
fes 'unterirdifchen Magnets, erklärt Mayer die 
Veränderungen in der Abweichung und Neigung. 
Man mufs es mit Lambert *) bedauern, dafs 
diefe Arbeit Mayer’s, fo wie eine frühere, wel- 
che Rechnungen und Erfahrungen über die Stärke 
der Anziehung der Magnete enthält, nicht ins Pu- 
blikum gekommen ift. 

4 Vielleicht war es die Recenfion von Mayer’s 
Abhandlung in den Güttiuger gelehrten Anzeigen, 
welche Euler’n bewog, feine vorhin angeführte 
Beltimmung der Richtung der Magnetnadel zu ver- 
beliern. Jene Beitimmung nämlich findet nur dann 
Statt, wena die in ihrem Schwerpunkte frei aufge- 
hängte Nadel von felbit einen horizontalen Stand 
annimmt. Da das aber nur an wenigen Stellen der 
Erde der Fall ift, indem die Nadel fich meilten Theils 
nach Norden oder Süden zu unter den Horizont 
fenkt, fo mufs die Nadel des Azimuthalcompaffes 
erft durch ein an dem einen Theile angebrachtes 
Gegenwicht in die horizontale Lage verletzt wer- 
den. Dadurch aber wird fie offenbar aus der ma- 
gnetifchen Directionsebene, d. h. derjenigen Ebe- 
ne, welche durch den vorgegebenen Ort und die 


*) Mém. de Berlin, année 1766, p. 22. 23. 
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beiden magnetifchen Pole geht, heraus gebracht, und 
ihre Richtung fällt nunmehr in den Durchfchnitt 
der Horizontfäche mit derjenigen Verticalflache, 
in welcher die Richtung der frei im Schwerpunkte 
aufgehängten Nadel liegt. Euler machte die bier- 
aus hervor gehenden nöthigen Verbefferungen [ei- 
ner Theorie, welche fich nun notbwendiger Weile 
auch auf die Inclination erftreckte, in den Mém. de 
Berlin von 1766 bekannt. Er legte dabei die Hy- 
pothefe zum Grunde, dafs die Richtung der fich 
felbft überlaffenen Nadel in der magnetifchen Dire- 
ctionsebene eines Orts, mit der von dem gegebenen 
Orte nach der Mitte der magnetifchen Achfe gezo- 
genen Geraden, einen Winkel nach dem nächftem 
magnetifchen Pole zu mache, demjenigen gleich, 
welchen eben diefe Gerade mit der magnetifchen 
Achfe einfchliefst. Die Folge wird zeigen, dafs 
diefe Hypothele fich auf eine der Mayer'/ehen ana- 
loge Vorftellungsart zurück führen läfst. 

5. Die neuelte hierher gehörige Arbeit ilt yon 
Biot, *) welcher in einem Auffatze über die Va- 


*) Ich habe hier der Bemühungen Silber{chlag’s 
um die Theorie der Declinziion und Inclination 
der Magnetnadel, welche in den Mém. de Berlin 
von 1786 zu finden find, nicht gedacht, nicht, 
weil ich fie nicht kenne, fondern, weil mir die 
phyfifche Hypothefe, auf welcher fie beruhen, 
gar zu wunderlich und grillenhaft vorkommt, 
Eben fo habe ieh von Herrn Prof. Steinhäufer’s 
in Wittenberg Arbeiten in der Lehre vom Magne- 
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riationen des Magnetismus der Erde in verfchiede- 
nen Breiten, *) die Humbolde’/chen Beobachtungen 
der Neigung durch eine Formel darzuftellen gefucht 
hat. Die Hypothele, worauf er fie gründet, ift 
ganz der Mayer’/chen älınlich, und weicht nur darin 
von ihr ab, dals die Achle des dirigirenden Magnets 
als durch den Mittelpunkt der Erde gehend ange- 
nommen und das Centrum des Magnets in den Mit- 
telpunkt der Erde felbft gefetzt wird. Hiernach 
find alfo die magnetifchen Erdpole einander diame- 
tral entgegen geletzt, eine Vorausfetzung, welcher 
die Erfahrungen über die Abweichung nicht günftig 
find. Aufserdem fetzt Biot die Totalkraft des di- 
rigirenden Magnets nicht dem Würfel, fondern dem 


tismus nichts gefagt, theils weil diefelben noch 
nicht bis zur Theorie der Abweichung und Nei- 
gung der Nadel fortgeriickt find, theils, weil fich, 
nach den bisherigen Proben zu [chliefsen, wenig 
davon erwarten lälst. Wer mathematifche Sätze 
- anwenden will, mufs fie vor allen Dingen richtig 
verftehen. Dies [cheint aber bei Herrn Stein- 
häufer oft niebt der Fail zu feyn. Beifpiele zu 
diefer Behauptung liefert feine Disfertation de ma- 
grerismo telluris, $. 10, wo eine ganz fehlfame 
Anwendung der Lehren vom Schwerpunkte zur 
Beliimmung des Mittelpunkts der Attraction eines 
Magnets gemacht wird, und §.12, wo die Lehre 
von den Pendeln auf eine höchft auffallende Weile 
enthellt if. Mm. 


*) In dem Journal de Phyfique, t.5J, und darans in 
diefen Annalen, B. XX, (1805, St. 7,) S. 258. 
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Quadrate der Diftanz umgekehrt proportional. 
Die Refultate der Rechnung fiimmen ziemlich mit 
den Beobachtungen; allein da die Abweichung da- 
bei ganz aus der Acht gelaffen ift, fo bleibt immer 
noch der Wunfch nach einer beide Phänomene um- 
falfenden und mit den Beobachtungen harmoniren- 
den Theorie übrig. 

6. Zu einer folchen zu gelangen, ift aber nur 
durch mehrere Verfuche, in welchen die Voraus- 
fetzungen abgeändert werden, möglich. Rathfam ift. 
es, dabei von den einfachiten Vorausfetzungen an-. 
zufangen. Dielem gemäfs werde ich jetzt die Theo- 
rie in einer folchen Allgemeinheit vornehmen, dafs 
fie fo wohl Euler’s und Mayer’s, als auch 
Biot’s Hypothefe unter fich begreift. Zu dem En- 
de werde ich die von Euler in diefer !.!aterie ge- 
wählten und gebrauchten Kunftwörter mit ihrer Ere 
klärung erft herfetzen. 

7. Angenommen alfo, dafs die Richturg der Ma» 
gnetnadel von einem in der Erde befindlichen Mas 
gnet beftimmt werde, *) fo trifft die verlingerte 
Achfe deffelben die Oberfläche der Erde, welche 
hierbei für eine Kugel genommen wird, in den ma- 
gnetifchen Erdpolen. Die zwifchen diefen enthale 


*) Hiermit wird keinesweges gemeint, dafs die Sa- 
che fich wirklich fo verhalte, fondern nur, dafs 
der Erfolg fo fey, als wenn fie lich auf diefe ‚Weile 
verbielte. Wer dies nicht verfteht, vergleiche 
Huyghen’s Erklärung der Brechung des Lichts 
mit der Newton’fchen, =. 
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tene gerade Linie felbft ift die magnetifche Achfe 
der Erde. Zur Erleichterung der Rechnung wol- 
len wir noch annehmen, dafs die Mitte derfelben zu- 
gleich das magnetifche Centrum der Erde fey, d. h., 
dafs das Centrum des die Nadel dirigirenden Magnets 
und in der Mitte diefer Linie liege, und dafs ‘die Mit- 
telpunkte der Action des Magnets gleich weit davon 
abftehen. Da aus den Unterfuchungen Euler’s 
und Mayer’s folgt, dafs der magnetifche Mit- 
telpunkt der Erde mit dem geometrifchen nicht ei- 
nerlei ift, fo foll folches hier zum Grunde gelegt 
werden, um fo mehr, da man diefe Vorausfetzung 
auch blofs als die allgemeinere betrachten kann, un- 
ter welcher die, dafs der magretifche Mittelpunkt 
der Erde mit dem geometrifchen cufammen fällt, be- 
griffen ift, und da die auf jene Vorausfetzung ge- 
gründeten Formein, diefer leicht anzupaffen find. 
Nach der von uns angenommenen Hypothefe ift alfo 
die magnetifche Achfe kein Durchmeffer der Erde, 
fondern eine Sehne, auf welcher der nach dem 
magnetifchen Centrum gezogene Halbmelfer fenk- 
recht ift. Eine durch den magnetifchen Mittelpunkt 


auf die magnetifche Achfe fenkrechte Ebene ilt hier- 


nach die eines grofsen Kreifes der Erde, des magne- 
tifchen Aequators. Bei der Annahme, dafs die ma- 
gnetilche Achfe nicht durch den Mittelpunkt, der 
Erde gehe, fallen die Pole des magnetifchen, Ae- 
quators nicht mit den magnetifchen Polen zu- 
fammen, ftehen aber gleich weit davon ab. Ma- 
guetifche Meridiane find alle durch die magneti- 
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fchen Pole gezogene Kreife, unter denen nach 
der gewählten Vorausfetzung nur ein einziger gro- 
fser Kreis ift, derjenige nämlich, welcher durch 
die magnetifchen Pole und durch die Pole des ma- 
gnetifchen Aequators geht. Er foll in der Folge als 
der erfte magnetifche Meridian betrachtet werden. 
Die magnetifche Breite eines Orts ift der Abftand 
deffelben vom magnetifchen Aequator, und wird 
durch den Bogen eines grofsen Kreifes gemeffen, 
der durch den Ort auf den magnetifchen Aequator 
fenkrecht, alfo durch delfen Pole geführt ift. Die 
magnetifche Länge eines Orts ift der fphärifche 
Winkel, welchen cer durch iden Ort und die Pole 
des magnetifchen Aequators gezogene grofse Kreis 
mit dem erften magnetifchen Meridian einfchliefst, 
und hat zu ihrem Maafse den zwifchen dem grofsen 
Kreife und dem erften magnetifchen Meridian ent» 
haltenen Bogen des magnetifchen Aequators. 

Nach diefen vorangelchickten Erklärungen foll 
nun gezeigt werden, wie die Lage der auf den 
Magnetismus der Erde fich beziehenden Punkte und 
Linien zu beftimmen ift, und wie aus der geo- 
graphifchen Beftimmung der Lage eines Orts die 
magnetifche Linge und Breite deffelben, und ymge- 
kehrt aus diefen jene hergeleitet werden kann, 
Diefes ift der Zweck der fölgenden Aufgaben. 

8. Aufgabe 1. Aus der bekannten Lage der 
magnetifchen Ach/e der Erde, die Lage der magne 
tifchen Pole und des magnetifchen Aequators zu 
finden. 
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Es fey in Fig. ı, (Taf. IV,) welche den ftereo- 
graphifcben Entwurf der Erdääche auf die Ebene 
des Aequators AEDFB,.das Auge in den Sadpol 
gefetzt, dar’tellt, K der Endpunkt des durch das 
ma ınetifche Centrum gezogenen Halbmeffers, durch 
welchen vom Nor«pole P der Meridian PK A gezo- 
geniey. Der Bogen AK, oiler die Breite des Punk- 
tes K, fey = a; die öftliche Lange defielben == ¢. 
Der durch K gezogene grofse Kreis BK D fey der- 
jenige, in delfen Ebene die magnetifche Achfe ent- 
halten ift. Diefer Kreis ift hier fo gezeichnet, wie 
es Euler’s und Mayer’s Unterfuchungen for- 
dern, nämlich fo, dafs der nordwärts vom Punkte 
K aus fich erftreckende Theil deffelben öftlich von 
dem Meridian PK@ fällt. Mau kann diefe Lage 
auch blofs als angenommen anfehen, da denn die 
Vergleichung der Rechnung mit den Beobachtun- 
gen {chon das Gegentheil, wofern folches Statt fin- 
det, lehren wird. Der Winkel PKD diefes Kreifes 
mit dem Meridian PKA, heilse £. Er ift zugleich 
der Neigungswinkel der magnetifchen Achfe gegen 
die Ebene des Meridians PKA. Da die Endpunkte 
der magnetifchen Achfe, d. h., die magnetifchen 
Pole, auf dem Umfange des Kreifes BK D liegen‘, fo 
fey H der magnetilche Nordpol, und der Abftand def- 
felben vom Punkte A, oder der Bogen KH = ae, 
Weil nun der Halbmeffer durch den magnetifchen 
Mittelpunkt auf die magnetifche Achfe fenkrecht 
ift, fo halbirt er den zwifchen den beiden magneti- 


fchen Polen eathaltenen Bogen des grofsen durch | 
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die Achfe geführten Kreifes, oder des erften’ magne- 
tifchen Meridians BKD; folglich ift der Abftand 
des magnetifchen Südpols von K gleichfalls = «. 
Heifst nun der Halbmeffer der Kugel r, fo ift die 
Entfernung des magnetifchen Mittelpunkts vom Mit- 
telpunkte der Erde =r cole, wofür wir auch in 
der Folge Kr fchreiben werden, fo dafs K == cof s ift. 

Die bis jetzt genannten Grölsen a, ¢, 8 und 
K beftimmen die Lage der magnetifchen Achfe der 
Erde. Um nun daraus die Lage des magnetifchen 


' Pols H zu finden, fey durch denfelben der Meri- 


dian PHR gezogen, und der Bogen HR, oder die 

Breite des magnetifchen Pols, fey ="; ferner fey 

der Winkel KPH, oder der Längenabftand des ma« 

gnetifchen Pols vom Meridian PKA==v; fo giebt 

das fphärifche Dreieck KPH, in welchem PK = 
90°°— x und PH = 90° — ift, 

cof PH= cof KP.cofKH + finKP.finKH cof PKH. 

das ift, fin w = fin w cof e-}-cof « fin « cof @; 


ferner 


, cof KH. finkKP—fin KH. cof KP.cofPKA 
cot KPH = = — 


finkd . finPKH 

cof« cofe — fina coff fine 

finB line 
Hat man » gefunden, fo ergiebt fich fogleich die 
Länge des magnetifchen Nordpols = ¢-+-v. Will 
man die gefundenen Formeln zur Beftimmung der 
Lage des magnetifchen Südpols gebrauchen, fo darf 
man nur & negativ fetzen, wodurch alfo dieGlieder, 
worin fin vorkommt, ihr Vorzeichen ändern, 


das ift, cotv = 
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Da dieEbene des magnetifchen Aequators durch 
das magnet. Centrum geht, alfo den Halbmeffer durch 
diefes Centrum enthält, fo geht der magnetifche Ae- 
guator durch K, und weil er fenkrecht auf der ma- 
gnetifchen Achfe ift, fo fchneidet er den erften ma- 
gnetifchen Meridian BKH unter rechten Winkeln. 
In der Figur wird er durch den Kreisbogen EKOF 
dargeftellt, und fein nördlicher Pol falltinG. Zur 
Beftimmung feiner Lage mnfs man die Lage feiner 
Durchfchnittspunkte mit dem geographifchen Ae- 
quator, d.i., der Knoten E und F, und feine Nei» 
gung gegen diefen oder den Winkel AEK kennen, 
Letzterer fey = I, und der Bogen AZ, welcher den 
Winkel am Pole APE mifst, =y. Da PKH 
+ HKE + AKE = 180°, HKE ater = 90°, fo 
it PK H +AKE = 90°, mithin AK EF = 
in dem bei 4 rechtwinkligen {pharifclien Dreiecke 
AKE ift nun 

col AEK = cof AK. fin AKE, 


d.i., cof I = cof « cof 8, 
und tang AE = fin AK. tang AKE, 
d. i., tang y = fina cot B. 


Hierdurch hat man die Länge des Knotens E = 
des Knotens r=g-+Yy-+ 180°. Die Nei 
gung I giebt zugleich den Abftand eines Pols: des 
magnetifchen Aeguators von dem gleichnamigen des 
geographifchen Aequators oder den Bogen PG, und 
die Lingen diefer Pole werden gefunden, weno 
man der Linge der Äuoten go? zufetzt. 
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Nach Mayer ilta= 17°, = 32° 
501, K = = 0,1795349 = cof s, mithin 
é = 81° 58/45”. Damit findet fich, für den ma- 
gnetiichen Norcpol = 39’, v == 127° 17', 
alfo ¢ + v = 328° 17’, für den magnetifchen Süd- 
pol aber 3 = — 62° an", y= — 25° 19', alfo 
(+ v = 175° 41’. Die durch die erften Gröfsen 
beftimmte Stelle falit in die Baffinsbay, die durch 
die andern bezeichnete aber ins Südmeer in einen 
Meridian, welcher durch den weitlichen Theil von 
Neu-Seelanit geht. Wilke fetzt den magnetifchen 
Nordpol ebeufalis dahin, wohin er nach Mayer 
fällt, aber den magnetifchen Südpol fetzt er etwas 
fwlöftlich von der Stelle, welche Mayer’s Be- 
ftimmungen ihm anweifen. Allein es ift hierbei zu 
bemerken, dafs es, wofern nicht die magnetifche 
Achfe durch den Mittelpunkt der Erde geht, fir 
die magnetifchen Pole weder in Rückficht der Nei- 
gung noch der Abweichung der Nadel ein folcheg 
Merkmahl giebt, wodurch man fogleich auf die 
Stelle derfelben fchliefsen könnte, wie aus der Fol- 
ge erhellen wird. Es ift alfo mehr als wahrfchein- 
lich, dafs Wilke die Stellen der Erde, wo die 
Inclination der Nadel 90° beträgt oder die Nadel 
vertikal ift, mıt den magnetifchen Polen, womit 
fie nur in dem Faile, dafs die magnetifche Achfa 
durch den Mittelpunkt der Erde geht, einerlei find, 
verwechfelt habe, wie folches felbft Euler zuerft 
gethan hat; ein Beilpiel, welches Behutfamkeit und 
Vorücht einllöfsen muls. — Aus Mayer’s Be- 


h 
h 
i- 
1, 
F 
r #3 
Ir 
1. 
nm 
H : 
8 a 
= 
— 
| 
es ( 
es 
Tal 
| 
= 


[44] 


ftimmungen von & und ß folgt noch I = 20° 25/ 
40", y= 55° 10°, alfo {+ y= 256° 10°, und 
+ 180° = 76° 10°. Auf Wilke’s Neigungs- 
karte, fo wie fie fich bei der deutfchen Ueberfet- 
zung der fchwedifchen Abhandlungen befindet, er- 
fcheint der magnetifche Aecquator nicht als ein gro- 
{ser Kreis der Erdkugel. Denn der grölste Abitand 
deffelben vom geographifchen Aequator beträgt ge- 
gen Norden etwa 19°, gegen Süden aber 143°. 
Der eine Knoten fällt darauf in den 54ften Grad der 
Länge, der andere ift nicht angegeben. Uebrigens 
fcheint, neuern Beobachtungen zufolge, welche 
Biot anführt, *) der magnetifche Aequator aller- 
dings ein grolser Kreis der Erde zu feyn. Biot 
findet aus ihnen die Neigung 10° 58' 56°, die Län- 
ge des einen Knotens 259° 57° 55”, die des andern 
79° 57' 55”. Die letzte Beltimmung ftimmt auf 
eine merkwürdige Weile mit der Mayer’fchen über- 
ein; nicht fo die der Neigung. 

9. Aufgabe 2. Aus der bekannten Lage des 
erften magnetifehen Meridians und des magnetifchen 
Aequators, die magneti/cne Linge und Breite eines 
Orts, de/jen geographijche Länge und Breite gegee 
ben find, und umgekehrt, dieje, wenn jene bekannt 
find, nebft demWinkel, den der magnetifche Brei- 
tenkreis mit dem Meridian des Orts einjchliefst, zu 
‚finden. 

Es fey in Fig. ı L ein gegebener Ort, durch 
welchen vom geographifchen tole P der Meridian 


*) Diele Annalen, B. XX, S.j271. 
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PLM und vom Pole des magnetifchen Aequators 
der magnetifche Breitenkreis GLI gezogen find. 
Die Breite des Orts, ML, [ey = 9, und feine Linge 
= 2; fo ift der Winkel KPL = 4 — ¢, wofür zur 
Abkürzung W gelchrieben werden foll. Ferner fey 
die magnetifche Breite des Orts oder der Bogen 
NL= 4, feine magnetifche Länge aber oder der 
Winkel KGL=v. Noch fetze man den Bogen KL 
oder den Abftand des Orts vom Endpunkte des Halb- 
mellers durch das magnetifche Centrum == 4, den 
Winkel PKL = x, GKL = w, Das fphärifche 
Dreieck PKL, worin PK = PL = go 
— Gilt, giebt: 

cof KL= cof PK.cof PL+finPK.GnPL.col KPL, 
d.h., cof A = fin a fin + cof cof cof y; 


ferner: 
cof PL .finPK—fin PL.co[PK.co[KPL 
cot PRE = lineL. luArL 
eofx fing — line cof cof) 
d. co y= col ny ? 


endlich fn KL. fin PKL = fin PL.finKPL, 
d.i., fin A fin % = cof $ fin Y. 
Im fphärifchen Dreiecke KGL, in welchem KG 
ein Quadrant und GL = go® — u, ift 
col GL = finKL.colGKL 
d.i, fin = fin A cof (x%—B) 
= find (colx cof + fing fink) 
= find fing (cotx cof8+ fin) 


‘Werden hierin die vorhin gefundenen Wertlie von 
fin 4 fin X und cot x iubitituirt, io wird erhalten 
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En u = cola cofß find — fin a cof ß cof cofy + 
fin 8 cof @ cof Y. 
Ferner hat man 
tang KGL = tang KL. fin GKL 
d.i., tang v == tang A fin (x — 8) 
= tang A (fing cof8—cof x fin B) 
fin 4 finy 


= (cof8 — cotx fin). 


Subftituirt man die Werthe von fin A fin x, cof A, 


cot x, fo wird 
col § cof fin y— col x fin 8 fin x finB cof 
fin + cofx col@ cofy 


Weiter hat man aus dem Dreiecke KGL 
cof KL= fin GL. cof KGL, 
d.i., cof A = cofu cofy, 
und tang GKL = tang GL. in KGL, 
d.i., tangw = cot fin v, 
endlich fin KL. fin GKL= fin GL. fin KGL 
d.i., fin A fin w = cof fin» 


Das Dreieck KPL, in welchem PKL = w +8 
ilt, giebt 
co! PL== cof PK.cofKL- fin PK.finKL.co{PKL, 
d. i. == fin'a cold + cola find cof (w+8), 
= fina cof A -+ cofa cof@ find cof w— 
cof« fin finA finw, 


f« coff fin a fi 
== fina cof A-+ 


cof « fin @ fin A fina. 


Setzt man hierin die Werthe von cof A, finA fin w, 
tang w an ihre Stellen, fo erhält man 


fin 
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fin @ = fin a cof u cof v + cola cof B fing 
— cola cof finv, 


Ferner ift: 
cof KL .fink” — fin cof cof PKE 
cot KPL ef col KL. in PKL 9 


eofa cr[A Gnd cof(e+8) 
d.i., = fin & lin + 8) 


_ cols cof — fin «x cof B lin A cof fin « fi. B fin 4 fine 
colß fin 4 + unß iina 

Hieraus bekémmt man nach Subititution der Wer- 
the von cof 4, finA finw und finA cofw 


cot = 


col col lin» +' ling fing 


Was nun den Wiekel PLG betrifft, den der 
magnetifche Breitenkreis GLN mit dem Meridian 
PLM einfchiiefst, fo hat man im fphärifchen Drei- 
ecke KPG, in welchem PG = I ,8) und KG 
= 90° ıft, 

ct KPG=— cofPK.cotPKG 


fine cofB 
= — fina cot8 = — “ae 


“fn rG Int 
fin « cof8 
— 


colKPG =corKPG.finKPG = - 
in J 


Hieraus folgt 
cot LPG = cot(KPG — KPL) = 
tiny 
_ fin coff col 
iio B p finB cof coi hay 
colp 
Annal. d, Phyfik. B.29. St. ı. J. 1808. St. §. 


“s+tang KPG. tang KPL 
tang — tang Ki 
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Ferner 
fin LPG = fin (KPG — KPL) 
= finK PG.cofK PL—cofKPG. in KPL 
cofy + fin « cof 8 fin ny 
fin I 


Endlich giebt das Dreieck PLG 
colPG .finPL—finPG.cofPL. cof LPG 
cot PLG=4 fin PG. fin LPG 
eof! cof@ — fin! fing cof LPG 
inZPG 


cof! col$ 
int. fn LPG — ün @ . cot LPG. 


Schreibt man hierin ftatt cof] feinen Werth cof« 
cof ß aus (8), und ftatt inl. fin LPG und cot LPG 
die fo eben gefundenen, fo wird 

cot PLG = 


colx cofßcol@ — Iin® fing fin colß fin 
fing coly + fine colß fin y 


= 


Um eben diefe cotg. auch noch durch u und» auszu- 
drucken, ift aus dem fphärifchen Dreiecke KPG 
tang KGP = tang KP. fin PKG 
= cote 
_ cole fing 


fin « 
cof KP fing 
cof KGP = into = | 
Demnach finKGP = tang cof KGP= core ing ß, 
ın 


Hieraus wird 
eotPGL= cot (KGP + KGL) = 


1—te kKGP . tg Kar. 


tg KGP + ig Koh 
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cof « fin 8 fin» fin» 
fina colv fine cofv — cols finß fin» 


cole fie B fin v cola fing coly + ling fin» 
fin « col» 


fin PGL= fin (KGP+KGL) = finKGP.cofKGL 
+cof KGP. fn KGL 
cole find fin x finy 
fol 
Endlich giebt Jas Dreieck PLG 
coll + fini fing col PGL 
fini dine Ge 
of? eof 
— fing cot PG 
cola cof 8cof — fine fine fin 8 fin finy 
col& linß coiv+ fing linv 

Die Formel bätte aus der vorhergehenden durch 
Vertaufchung von « und 8, von G und ® und von 
Ww und 90° — » abgeleitet: werden können. Diefe 
Vertauichung wird durch die Formeln für ine und 
fin @ gerechtfertigt. Auf eben die Weile hätte man 
aus tang v den Ausdruck für cot ) herleiten:köntien. 

Kennt man die magnetiiche Länge und Breite eis 
nes Orts, fo ift es leicht, die Grifse der von dem 
magnetifchen Mittelpunkte an den vorgegebenen 
Ort gezogenen geraden Linie, welche künftig der 
magneti/che Halbmeffer des Orts heifsen foll, und 
det Winkel, weichen diele Gerade mit der mabhe« 
tifchen Achie einichliefst; zu beltiminen. Da wit 
diefer Beftimmungen in der Folge bedtrfen, fo maf. 
fen wir erft noch, wie fié-zu machen find, Zeigen, ' 
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to. Aufgabe 3. Aus der gegebenen magne- 
tiféhen Länge und Breite eines Orts den zu demfel« 
ben gehörigen magnetifchen Halbmefjer, wie auch 
den Winkel, den die/er Halbme/jer mit der magne 
tifchen Achfe macht, zu finden. . 

Es fey der in Fig. 2 um den Punkt C mit dem 
Halbmeffer CK beichriebene Kreis KHGZ gh der 
erfte magnetifche Meridian, K NIV Z die Hälfte des 
magnetifchen Aequators, und G, g ceffen Pole. 
H,h feyen die magnetifchen Pole, alfo Hh die ma- 
gnetifche Achfe, welche den Durchmeffer des ma- 
gnetifchen Aequators KZ in J fchneide. L fey ein 
Ort auf der Oberflache der Erde, durch welchen 
der magnetifche Breitenkreis GLg, deffen Durch- 
fehnitt mit dem magnetifchen Aequator CN ift, ge- 
zogen worden; fo ift VL = yw, KGN=». In 
der Ebene des Kreifes G/.g .fey LS fenkrecht auf 


den Durebfchnitt C N; To ift auch LS /-ein rechter: 


Winkel. „In dem bei'S rechtwinkligen ebenen Drei: 
ecke LCS-ift nun'LS-=r finn, CS=r cof 
Ferner 'giebt, das ebene Dreieck ICS, in welchem 
€l=.Kr($8) und ICS = » ift, 

SCS + CP —e2CS.CI. cof ICS 
=r’ cof — 2K?’ cola cof. 
Hieraus hat man in dem bei $ rechtwinkligen Dreis 
ecke ILS, wenn [IL = G gefetzt wird, ‘ 

C=LY+SP +K' r’—2Kr cofucofy 
=r (1+ K? — 2K cofu cofv) 

Zur Abkürzung fetze man den eingefchloffenen Fake 
tor = L’, fo wird G=.Lr. i 
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Ferner fey der Winkel HIL = e, fo ift, weil 


Hil =ILS und 


IS L? Die 2 fin 2 
IL Lr 


(t?—finu?) 


Hieraus folgt noch 
(2?—fine?) 
fin 

11. Nachdem jetzt die Beftimmung der Lage ei- 
nes Orts fowohl in Beziehung auf den erften magne- 
tifchen Meridian und den magnctifchen Aequator, 
als auch in Bezug auf die magnetifche Achfe der 
Erde gemacht ift, fo ift nun zuvörderft die Rich- 
tung der im Schwerpunkte frei aufgehüngten Ma- 
gnetnadel an einem gegebenenOrte ausfindig zu ma- 
chen. Da wir annehinen, dals diefe Richtung von 
einem Magnete, deffen Achfe ein Stück der magne- 
tifchen Achfe der Erde ift, beftimmt werde, fo ift 
klar, dafs diefelbe in die Ebene, welche durch die 
magnetifche Achfe und den vorgegebenen Ort geht, 
oder in die Ebene des magnetifchen Meridians, wel- 
che oben deswegen die magnetifche Directionsebene 


tange = 


genannt wurde, falle. Denn nur unter diefer Be- 
dingung find die auf jene Ebene fenkrechten Kräfte, 
welche aus Zerlegung der auf die Nadel wirkenden 
Totalkräfte‘entftehen, gleich Zero. Ift die Rich- 
tung der Nadel, welche fie an dem vorgegebenen 
Orte fich felbft überlaffen annimmt, bekannt, fo 


L ( 
LS fing 
cof — 
IL L 
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kann alsdann die Neigung derfelben, fo wie die Ab- 
weichung der Azimuthalnadel, welche an dem ge 
gebenen Orte Statt hat, ausgemittelt werden. Die- 
fen Endzweck haben die folgenden Aufgaben. 

12. Aufgabe 4. Esift der magnetifche Halb- 
meffer eines Orts und der Winkel defjeiben mit der 
magnetilchen Achfe gegeben, auch ifé die Entfer- 
nung der Mittelpunkte der Action des dirigirendes 
Magnets yom magnetifchen Centrum, und das Gefetz 
welchem die Totalkraft des dirigirenden Magnets 
folgt, bekannt: man foll die Richtung, welche ei- 
ne frei im Schwerpunkte aufgehängte Magnetnadel 
an dem vorgegebenen Orte annimmt, beftimmen. 

Es fey der in Fig. 3 um den Punkt c in der Wei- 
te cV beichriebene Kreis YHLWh, der magneti- 
{che Meridian des Ortes L, J das magnetifche Cen- 
trum, durch welches die magnetifche Achfe Hh 
fenkrecht auf den Durchmelfer YIW, den Durch- 
Schnitt des magnetifchen Meridians VHLWh mit 
dem magnetifchen, Aequator, gebt. In derfelben 
fey a das nördliche, & das füdliche Centrum der 
Action des dirigirenden Magnets und Ja = = Mr. 
Setzt man nun die Entfernung des Orts yom nörd- 
lichen Centrum der Action, La=D, die vom 

füdlichen aber, 6L = D°, den Winkel aLI = 4, 
und [Lé = $, fo ilt in dem ebenen Dreiecke aL 

oder D’=G'-+ — oMGrcofe 
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oder fin y = 
Ta Afin alL 
IL—Ia.colalLl’ 
Mrfino 
G — Mr cofa’ 
finn _ G—Mrcole 
tangn D 


tang 


oder tang 4 = 


demnach cof, = 


Ferner hat man in dem Dreiecke bLI 
6? = IL? + 1b? — 2IL. Ib. cof 
d.i, D? = + + 2MGr cole 
br. Gin dIL 
fin bLI = - 
Mrfine 
Ib. fin 
L—I6.cofbiL’ 
Mr fine 
fin} G+Mrcole 
tang? a Dp’ 

Es fey LT die Richtung, welche eine frei im 
Schwerpunkte aufgehängte Nadel an dem Orte L 
annimmt, und der Winkel TLI=E, fo ift TLa 
und E+. Weil nun die Na- 
del gegen die Entfernungen aL, bL {ehr klein ift, 
fo kann man annehmen, dafs ’alle ihre Punkte von 


Kräften, deren Richtungen den Linien aL, bL pa- 


d.i,, in$= 


tangbLI=; 


d. i.y tang $= 


woraus cof $ = folgt. 


rallel find, follicitirt werden, Verhält fich nun die - 


Totalkraft des dirigirenden Magnets umgekehrt wie 
die nte Potenz der Entfernung des afficirten Punkts 
vom Centrum der Action, und nimmt man dieKraft 
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in der Einheit der Entfernungen zur Einheit an, fo ift 


1 
Lin’ 
Wird nun jede derfelben in eine auf LT fenkrechte 
und in eine andere damit parallele zerlegt, fo ift 


die Kraft nach aL = Er nach 5bL aber = 


die fenkrechte aus der nach aL wirkenden == 


1 
Da ‚fin (§—»), die aus der nach bL wirkenden 


aber = er fin(£+$). Da jeder Punkt der Na- 


del von dem einen Centrum der Action angezogen, 
von dem andern abgeltofsen wird, fo giebt die Be- 
‘dingung des Gleichgewichts die Gleichung 
in (§— 1) = (+9), 
woraus 
coly—Dn 
folgt. Subftituirt man in diefem Ausdrucke die vor- 
hin gefundenen Werthe von fin y, fin, cof. 4, cof 
9, fo wird erhalten 
(Din +1) Mr fing 

tg f= (of — — (Dinti + ba-+1) Mr cola 

Es ift Dot — par'= 

D'? — 
Setzt man den in Klammern eingefchloffenen Aus- 
druck, welcher die Summe der unbeftimmten Com- 


tang = 


binationen der nten Klaffe mit uneingefchränkten 
Wiederhohlungen vou den beiden Elementen D’ und 
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D ift, =S, und fubftituirt den Werth von D@— D’, 
fo wird 

patt — 
und dadurch 


AM Gr colr 
4G?S—(D'+D) (D2 
Läfst man mit Mayer die Punkte a und 5 un- 
endlich nahe an den Punkt I fallen, fo ift M = o, 
= D= G und S=(n +1) G", weil die Zahl 
der unbeftimmten Combinationen der nten Klaffe 


tang § = 


mit uneingefchrankten Wiederhchlungen aus zwei 


a. e 
Elementen = in 


dem Falle aber, dafs ’=D=-G wird, jede Com- 
plexion=G" if. Demnach erhält man 
2G.2Gntttang 
tang = — 26. 


1 
= — tang «. 


Wenn n = 1, alfo die Totalkraft des dirigi- 
renden Magnets der blofsen Diftanz umgekehrt pro- | 
portional ift, fo ift tang & = tange, alfog =a, 
welches Euler’s Vorausfetzung ift (4). ~ 

13. Aufgabe 5. Es ifi der Winkel, den die 
Richtung der Nadel mit dem magnetifchen Halb- 
me/jer eines Orts einfchliefst, gegeben, die Nei- 
gung der Nadel dafelbft zu finden. 

Es fey, in Fig. 2, LT in der Ebene des magneti- 
fchen Meridians, HLh diefe Richtung für den Ort 
L, fo Jdals TLI= (12) ift, fo hat man aus \ 12) 
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(rt? 


tang TLE = — tang ¢ = or 0). 
Hieraus ift 
1 
eof TLE = ig 
n fin « 


= —1) fing? +17)” 
alfo fin TLI = tang TLI. cof TLI 
v — fin u’) 
fing? +0) 
Da ILS = HIL=ce, fo ift 
finTLS = fin (TLI+-c) = fin TLI. cofe--cof TLI. fine 
ik (+ 1) (L?— fin 
Ly ((a’—ı) fing? +L*) 
eof cols—fin TLI. fine 
(»+ 1) fin u? —ı* 
Auch ift im Dreiecke ICS 
2 Wh 2 
L? fing? +r? cofut — K? 
2r?cofpy 

on —K 
= (10). 
Da der magnetifche pies ei wohl auf die Ebe- 
me des magnetifchen Meridians HL, als auf die 
_des magnetifchen Breitenkreifes GLg fenkrecht ift, 
fo ift der Winkel [SC die Neigung der beiden zu- 
letzt genannten Ebenen. Man denke fich nun aus 
L als Mittelpunkte mit einem beliebigen Halbmeffer 
innerhalb der Winkel TLC, CLS, TLS Kreisbo- 
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gen in den Ebenen diefer Winkel befchrieben, fo 
hat man ein fphärifches Dreieck, deffen Seiten die 
Maafse der Winkel TLC, CLS, TLS find, und 
deifen beide in der LS zufammen laufende Seiten 
einen dem [SC gleichen Winkel einfchliefsen. Man 
erhält aus demfelben, wenn {tatt der Seiten die ilı- 
nen zugehörigen Winkel am Mitielpunkte geletzt- 


werden: 
cof TLC =cofTLS.cofCLs + fin TLS .finCLS.cofISc, 


Da der Halbmeffer CL fenkrecht auf die Horizon- 
talflache in L ilt, fo ift der Winkel TLC das Com- 
plement des Neigungswinkels der TL gegen die Ho- 
rizontalfliche, d, h., der Neigung der Nadel unter 
den Horizont von L, Bezeichnet alfo i diefe Nei- 
gung, fo ift in der vorigen Formel TLC=go’—i. 
Da nun auch €LS=g0° —»#, fo wird, nachdem 
für cof TLS, fin TLS, cof ISC ihre vorhin gefun- 


denen Werthe gefetzt worden: 
(n+1) fin —L? fin 1) (cof fin cof 
nis LV fing? - 


Ly ((a’— ı) Iın L*) 
14. Nach Euler’s Hypothele ift ~ == 1, dae 
her ift vermöge derfelben 
(i —K?*)fing 
foi = K? 2xcolpcof»” 
Eben fo grofs findet Euler den Sinus der Neigung; 
auf mufs man zur Vergleichung bemerken, dals 
K = fina bei Euler ift, und dafs er die magneti- 
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fche Länge von dem Meridian an, welcher dem hier 
zum erften angenommenen entgegen gefetzt ift, ge- 
gen Welten zu zählt. 


15. Nach Mayer’s Hypothefe ift n= 3, da- 

her ift ihr zu Folge 

coly coly) (Sling 

Ich habe nach diefer Formel ınit den oben ange- 
gebenen Beftimmungen Mayer’s von a, 8, K 
die Neigung der Nadel zu Paris und Quito berech- 
net, und er/tere 71°21‘, letztere 34°45‘, und zwar 
beide nördlich gefunden. Lichtenberg *) giebt 
aus Mayer’s handfchriftlicher Abhandlung jene 
71°g', diefe 34°48' an. Die Verfchiedenheit in 


fin i= 


'den Refultaten mag theils darin liegen, dafs Kr 
- mur in runder Zahl zu 120 Meilen angegeben ift, 


wodurch alfo X nicht ganz genau wird, theils aber 
auch in einer etwas verfchiedenen Annahme der 
Längen und Breiten ihren Grund haben. Man 
braucht übrigens bei der Berechnung » gar nicht zu 
fuchen, indem cof « cofv==cof A ift, welcher viel 
leichter als tang v gefunden wird. Auch kann man 
der Formel zur Bequemlichkeit der Rechnung ver- 


‘ fchiedene Einrichtungen geben, welche ich aber 


bier der Kürze wegen übergehe. 
16. Nach Biot ift z=2, K=o, daher wird 
2 fing 

V Gfhng? +1) 


fni= 


*) In der Erxleben’fchen Phyfk', S.68ı der 6ten Auf- 
lage. 
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cof 
V Gling? +1)’ 
alfo tang i = 2 tang u. 
Eine dufserft einfache Formel, welche Biot aber 
nicht hat. Sie wird aus der feinigen leicht abgelei- 
tet. Es ift nämlich nach Biot, wenn u den Ab- 
ftand des Orts vom Pole des magnetifchen Aequa- 
tors und 8 einen Hülfswinkel bezeichnet: ‘ 
+ tangu 
tang ß _ tang u 


Hieraus folgt cof i = 


tang i = cot (6 — u) 


Nun ift tang = =, 
Dadurch wird tang i = 2 cot u, 
welche Formel mit der vorigen, weil u = go’— w: 
ift, überein ftimmt. 

27. Für die magaetifchen Pole ift v = o,; 
wate, alfofnu=+ fins 
cof u == cof «= K. 
Dadurch wird 
iis — 

G—K?) (Qu? — 1)(ı 
+ n(i —K’)y(i—K?) 
== 7 2 
(1—kK’)=+ fins, 

folglich i= +e, d.b., in den magnetifchen Polen 
ift die Neigung der Nadel der magnetifchen Breite’ 
gleich. Folglich giebt es, wofern die magnetifche 
Achfe nicht durch den Mittelpunkt geht, kein Kenn- 
zeichen in Abficht der Neigung, woraus man auf 
die Stellen der magnetifchen Pole fchliefsen kénnte.. 


Denn wie wollte man wohl wilfen, dafs die Nei- 
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gung der magnetifchen Breite gleich ift, da man die 
letztere nicht kennt. Geht aber die magnetifche 
Achfe durch den Mittelpunkt der Erde, fo ift = = 
90°, alfo die Nadel in den magnetifchen Polen ver- 
tikal. Dies würde unter der gefetzten Bedingung 
für die magnetifchen Pole ein Merkmahl abgeben, 
wenn folches nur auf ihnen Statt hätte, oder, wo- 
fern es an mehrern Oertern Statt finde, die mägne- 
tifchen Pole die einzigen einander diametral entge- 
gen gefetzten unter ihnen wären. 


18. Auf dem magnetifchen Aequator ift u=o, 
daher fini=o, undi==o, d.h., auf dem ma- 
gnetifchen Aequator ift die Neigung o oder die 
Richtung der Nadel horizontal. Da Gn iin keinem 
andern Falle o wird, als wenn fin « = 0 ift, ine 
dem der Nenner des Ausdrucks für fin i nicht un- 
endlich werden kann, fo ift die horizontale Rich- 
tung der Nadel ein ausfchliefsendes Merkmahl des 
magnetifchen Aequators. 


19. In den Polen des magnetifchen Hogunsere 
it „= 90°, dadurch wird für diefelben 
¥ Cit ) 
n+ ) K 
und hieraus coli = 
OFK)@?+K) 
n— K? 
alfo tang i = 
Hätte man die Lage des magnetifchen Aequators 
aus Neigungsbeobachtungen genau beftimmt, fo 


würde fich daraus die Lage feiner Pole ergeben; und 


fo i= 


der: 
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wenn man Neigungsbeobachtungen in diefen anlıe]- 
len könnte, fo würde fich entfcheiden laffen, oly 
die magnetifche Achfe durch den Mittelpunkt der 
Erde geht oder nicht. Im erften Falle nämlich wä- 
re K = 0, alfo i = 90°, was auch z für einen 
Werth haben möchte. 

20. Auf dem erften magnetifchen Meridian ift 
y == 0, daher ift für die Oerter auf demfelben 
Guten (a— (n—1) K cofy—K?) fine 
—2 K cof ((n?—1) 1+ K’—2K col 
Nun fey i = go, alfo fin i = 1, fo erhält man zur 


Beftimmung von » die Gleichung 
(n—ı) K’ cofut + 2 (n—1) K cof 
+ (2 — (on? —4) K?+K*) colu® 
— 2 (n+1) (1+K’) K =o 
Nimmt man auf jeder Seite die Quadratwurzel, fo 
wird 
i) K cofy? -L (t+ cofu — (n+1) K=0, 
Diefe Gleichung giebt für a = 1 nur einen Werth 
von cof uy in jedem andern Falle hat fie zwei mög- 
liche Wurzeln, eine pofitive und negative, wovon 
aber jene allein hier brauchbar ift, weil « nicht grö- 
fser werden kann, als 90°, Man erhält nun mit 
Ausfchlufs des negativen Wertlis 
2(n—1) K, 
Damit & möglich fey; darf cof nicht > ¢ feyn: 
Es mufs alle (ha 


cola = — 


2(n—=ı)K 
entweder = t oder < t feyn. Hierzu wird érfor- 
dert, dafs 2 K entweder = 1 + K’ oder <ı 
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fey. Das erfte bat Statt, wenn K = ı ift, alfo 
das maguetifche Centrum in die Oberfläche der Er- 
de und mit den magnetifchen Polen zufammenfallt ; 
das zweite trifft ein, wenn K > ı oder < 2s ift. 
Denn es ift alsdann 1 -+ K? — 2K = (1 — KY 
alle Mahl > 0 oder pofitiv, folglich 2 K immer 
<1-+ XK’. Demnach giebt es für jeden Werth von 
K einen möglichen Werth von cof uw, ohne dafs der 
Werth von 7 darauf Einflufs hätte. Folglich giebt 
es auf dem erften magnetifchen Meridian immer ent- 
weder, wenn das magnetifche Centrum innerhalb 
der Erde liegt, zwei Oerter, oder wenn es in die 
Oberfläche der Erde fällt, einen Ort, wo die Rich- 
tung der Nadel vertikal ift. 

Es ift nun noch zu unterfuchen, ob es aufser 
den Oertern auf dem erften magnetifchen Meridian 
noch einen oder den andern Ort gebe, wo die Na- 
del vertikal wird. 

21. Aufgabe 6. Die Oerter zu beftimmen, 
wo die Neigung der Nadel go°, oder die Nadel 
Selbft vertikal ift. 

- Man fetze in der allgemeinen Formel für die 
Neigung (13) fini = ı, fo erhält man nach gehö- 
riger Entwickelung und Reduction die Gleichung 
(n— 1)? K? colv? 2(n—1) (1 + K*) K coly 
— (22) n K? + K? + K*) 

— (n—3) K cofv? 
—2(ntı)(ı + K’) cofy(n+1)? 
Man fetze beiden Theilen der Gleichung tolgende 
Grölse zu: 
{n+ 1)? 
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(2+ 1)? K? cof (241) (2—1) K? cof «? cof » 
(a— 3) K? col cofv?—2 (at cof 
+2(aFı)lı cofecofy; 
fo wird der Theil linker Hand des Gleichheitszei- 
chens das vollftändige Quadrat der Grölse 
(a 1) col»+ (1K?) - (nFı)K 

der Theil rechter Hand aber lälsı fich durch bekann- 
te Verwandlungen der goniometrifchen Ausdrücke 
fo darftellen: 

--4(n # 1) K colkfin&v? [ı +»K?— 2Kcolp 

—(n—3) K cofp fin 

Diefer Ausdruck ift, fo lange n < 4 bleibt, nega- 
tiv. Denn da 1 + K’— 2K immer pofitiy ift, wie 
vorhin (20) bewiefen worden, fo ift es um fo 
mehr 1 + K’ — 2 Kecoly. Ferner wird für die 
Werthe von x, welche kleiner als 3 find, das vier- 
te Glied des eingeklammerten Faktors pofitiv, und 
für 2 = 3 verfchwindet es ganz. Folglich ift der 
eingeklammerte- Faktor bis auf den Werth n= 35 
pofitiv, Der ausgefonderte Faktor ift aber immer 
negativ. Folglich ift das Produkt beider bis zu 
dem Werthe 2 = 3 negativ. Da nun ein Qua- 
drat keiner negativen Grölse gleich feyn kann, fo 
muls, wenn die vorige Gleichung nichts unmögli- 
ches vorftellen foll; der Theil rechter Hand des 
Gleichheitszeichens ganz wegfallen, alfo v=o, 
mithin » felber == 0 feyn, 


Dadurch erhellt, dafs es bei jeder der drei Hy- 
pothefen von Euler, Mayer und Biot nur 
zwei Oerter, und nicht mehrere giebt, wo die Nas 

Annal, d,PhyGk, B,ag. I, 1808. St, 54 Cc 
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del vertikal ift, und dals folche auf den erften ma- 
gnetifchen Meridian fallen. 

Ferner fieht man leicht, dafs, wenn die Lage 
diefer beiden Oerter bekannt ift, auch X, « und 8 
dadurch bekannt werden. Denn führt man durch 
die beiden Oerter einen groisen Kreis, fo ift fol- 
cher der erfte magnetifche Meridian, und die Hälfte 
des zwifchen den Oertern enthaltenen kleinern Bo- 
‘gens ift der Werth von « in (20), wodurch alfo K 
gefunden werden kann. Ferner ift die Mitte jenes 
Bogens der Endpunkt des Halbmeffers, in welchem 
das magnetifche Centrum liegt, wodurch alfo  be- 
kannt wird. Endlich ift@ der Winkel, den der durch 
diefe Mitte gehende geographifche Meridian mit 
dem durch die beiden Oerter geführten grofsen 
Kreife (oder dem erften magnetifchen Meridian 
felbft) macht. 


22. Es fey u‘ der Werth von wu in (20) oder 
die magnetiiche Breite eines der Oerter, wo die 
Nadel vertikal wird, fo ift, wenn der Mayer’fchen 
Hypothefe zu Folge.n = 7 gefetzt wird : 


Es fey ee = tang x, 


fo wird cof == cot x (—1-+fec ny. f 2. 
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Aus Mayer’s Beftimmung von K folgt x = 34° 
44! 46°,2 und hieraus «/ == + 61° 5! 20, Ver- 
mittelft der Formeln in (9), in welchen in diefem 
Falle v == © ift, findet man die Breite des einen 
Orts, wo die Nadel vertikal ift, 74° 5’ nördlich; 
den Langenabftand deffelben von dem Meridian, ia 
deffen Ebene der Halbmeffer durch das magnetifche 
Centrum fällt, 39° 31°, und alfo die Länge felbft 
diefes Ortes= 201° + 39° 31° = 240° 31°. Die 
Breite des andern Orts, wo die Inclination 90° ift, 
findet ich = 42° 46° fadlich; der Längenabftand 
deffelben vom vorgedachten Meridian aber = — 
13,° 46’, alfo die Länge felbft diefes zweiten Ortes 
== 201° — 13° 46/ = 187° 14’. Die erfte Stelle 
fallt in die unbekannten Gegenden des nérdlichen 
Amerika, die andere in die Südfee etwas füdöftlich _ 
von Neufeeland. Nach Wilke’s Karte fcheinen 
diefe Stellen nicht diejenigen zu feyn, wo die In- 
clinationsnadel wirklich vertikal ilt. 
( Die Fortletzung nächftens. ) 
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I. 
BESCHREIBUNG 


einiger merkwürdigen Blitzfchlige und 
ihrer Wirkung. 


a. Ein Blitz, der am ı6ten Auguft 1804 in 
das Univerfitäts - Gebäude zu Breslau 
eingefchlagen hat; 
befchrieben 


vom 


Profeffor Juncnirz in Breslau. *) 


Feten der {chwüle wolkige Morgen diefes Tages 
zeichnete fich bei einem Barometerftande von 272. 
ro L. und einem Thermometerftande von 16° R. 
durch einen hohen Grad atınolphärifcher Electrici- 
tät aus, die bis gegen 5 Uhr Nachmittags immer {tire 


*) Zulammen gezogen aus den Verhandlungen der Ge- 
fellfjehaft zur Beförderung der Naturkunde und Indu- 
ftrie Schlefiens, Bd. ı, Heft ı, Breslau r806. Was 
hier von den Befchäftigungen und Arbeiten diefer 
Verbindung einfichtsveller und thätiger Männer 
durch den Sekretär der Gefellfchaft, Herrn Mil- 
ler, jetzt Münzdirector, bekannt gemacht wird, 
zeigt, dals diefe Vereinigung zu den vorzüglichfien 
Provinzial- Gefellfchaften diefer Art nicht blofs in 
Deutfchland gehörte, und dafs fie einen richtigen 
Weg einfchlug, um ihrem Zweck lich zu nähern 
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ker wurde, und anfangs negativer Art war. Ge- 
gen 6 Uhr kam ein Gewitter, der Vorbote eines 
ftärkern, begleitet mit heftigem Regen und Schlo- 
fsen, Breslau ziemlich nahe, ging unterhalb der 
Stadt über die Oder, und breitete fich nach Nord- 
oft aus. Gegen 7 Uhr entitand ein zweites in SSW., 
bewegte fich nach dem Zobtenberge, und fetz- 
te von da aus feine Richtung nach NNO. fort, 
Die Menge der heftigen Blitze und der abgebrochene 
Donner zeigte die Stärke der Wolken - Electricität. 


Nachdem {chon mehrere Blitze nahe um Breslau 
niedergefallen feyn mufsten, von denen mir jedoch 
keine Befchädigungen bekannt geworden find, traf 
einer der heftigften nach halb g Uhr das hiefige Uni- 
verhtäts - Collegiumgebäude an der nordöftlichen 
Seite, in einer Entfernung von etwa 400 Fufs vondem 


Blitzableiter, der am Thurme des Obfervatoriums 


befindlich ift. Nach Ausfage der Augenzeugen {chien 
das ganze Dach mit einer Feuermaffe bedeckt zu 
feyn, die fich in grofsen Ballen über daffelbe be- 


und das Studium der Mathematik und der Natur- 
wiffenfchaft in Schlefien zu erleichtern und zu be- 
leben. Es ift erfreulich und gereicht Schlefien zur 
Fhre, dafs ungeachtet aller Drangfale des Krieges, 
die diefe Provinz vorzüglich betroffen haben, eine 
fo nützliche und in ihren Folgen wohlthätige 
Verbindung erhalten worden ift. Ihre Verhand- 
lungen erfcheinen jetzt wöchentlich, fatt dafs fie 
zuvor lollten heftweile ausgegeben werden, 
Gilbert. 
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wegte. Vielleicht war es nur Eine Blitzmaffe aus 
der Wolke, die fich, als fie auf Hinderniffe der 
halbleitenden Theile des Gebäudes traf, in mehre- 
re Strahlen verbreitete; vielleicht waren es aber 
auch verfchiedene Blitzftrahlen, die befenförmig 
herab fuhren, und fich in mehrern Strahlen über 
das Gebäude verbreiteten, wovon man fo wohl bei 
dem wirklichen Einfchlagen als bei der Verbreitung 
des Blitzes in der Atmofphäre nach den verfchie- 
denften Richtungen häufige Beifpiele hat. 

Der eine von jenen Blitzftrahlen fiel auf den letz- 
ten Schornfteinkopf an der nordöftlichen Gie- 
belfeite des Collegiums und zerfchmetterte den 8 
Fufs hervor ragenden Schornftein an mehrern 
Orten oberhalb der Firfte, indem er mehrere 
Spalten durchfchlug und einzelne Stücke mit dem 
Putze deffelben in den Hof warf. Innerhalb des 
Schornfteins unter der Firfte, waren keine Spuren 
bemerkbar. Der Blitz war am äufsern Schornftei- 
ne unter das Dach gegangen, hatte eine Dachftuhl- 
fäule geftreift, aus welcher er 4 Schiefer, von et- 
wa 4 Quadratzoll Durchfchnitt jeden, und 7 Fufs 
Länge, heraus warf, hatte eine trogförmige Höhlung 
gemacht, und zugleich ein nahes Stuhlband befchä- 
digt, das’er um mehrere, Zolle aus feinen Fugen 


trieb, und aus dem er einen langen 2 Zoll dicken 
Splitter von faulem Holze heraus rifs; alles das oh- 
ne Sengung und Entzündung. Von der Stuhlfäule 
wurde er auf ein eifernes dickes Band des Hänge- 
werkes ohne weitere Spur geleitet, und verlor lich 
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auf dem Eltrich. In dem unter demfelben befindli- 
chen Wohnzimmer des Herrn Profellors Legen- 
bauer hatte der Strahl an zwei benachbarten 
Stellen den Kalk von der Decke abgeworfen und 
das entbléfste Rohr gefengt. Weiter war er im 
Schornfteine herab gefahren und hatte den Ofen im 
erlten Stockwerke zerrilfen, und die Vorheizungs- 
thür mit Abreifsung des Scbloffes derfelben aufge- 
fprengt, welches fich fchwerlich der blofsen Expan- 
fion der Luft zufchreiben liefs. Aus Mangel ander- 
weitiger Spuren liefs fich der fernere Weg des Blit- 
zes nicht weiter verfolgen. Unter der durchge- 
fchlagenen Oeffnung in der Zimmerdecke des Pro- 
felfors Legenbauer befand fich in deffen Bett- 
überzuge ein eingebrannter Fleck von der Grölse 
einer Erbfe, der wahrfcheinlich durch ein abge- 
fchmolzenes Stück Eifendraht, oder durch ein glü- 
hend gewordenes herab gefallenes Stück Kalk von 
der Decke entftandenilt- Denn wäre der Blitz felbft 
in das Bett gefahren, fo würde er daffelbe bei wei- 
tem mehr befchädigt oder zerftart haben, 

Ein zweiter Blitzftrahl traf den mehr als 30 Fufs 
von dem erften entfernten dritten Schornftein nach 
der Nordoftfeite, brachte an deffen Kopfe über dem 
Dache eine ähnliche Verwültung, wie am erlten 
hervor, und [chlug ein beträchtliches Stück von def- 
fen fteinernem Kranze gegen Nordoft herunter. In 
beiden Schornfteinen fcheint der Blitz auf die eifer- 
nen Klammern gefallen zu feyn, durch weiche der 
{teinerne Kranz derlelben befeftigt ift; der Schorn- 
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ftein zwifchen diefen beiden ift gänzlich unbefchä- 
digt geblieben. Diefer zweite Blitz wich in feinem 
Gange von-dem eriten darin ab, dafs er nicht unter 
das Dach, fondern von dem Schornfteinkopfe ab 
über das Dach herab fuhr, mehrere Dachziegel in 
den Hof des Collegiums warf, eine kupferne Dach- 
yinne des zweiten untern Kappfenfters falste, von 
diefer feitwärts abfprang, und durch den Fenfter- 
Jaden unter das Dach hinein fchlug. Am Laden 
rifs er zwei grofse hinein und heraus hängende 
Splitter heraus, fchmetterte ein Ziegelftück an der 
Bruftung herunter, und verlor fich durch eine klei- 
ne Spalte im Eftrich, Unter dem Eftrich nahm er 
feine Richtung in das Kalkgefims des obern Corri- 
dors im Collegium, durch eine beträchtliche Oeff- 
nung an der Kehle der Decke, verfolgte den Eifen- 
draht unter dem Kalkgefimfe, der zur Befeftigung 
des Gefimfes diente und 3 Linie dick war, {chmelzte, 
oxydirte und verbrannte ihn durch eine lange Stre- 
cke, und farbte die benaghbarte Wand und Decke 
durch Verfchlackung und Verbrennung mit der Farbe 
des Eifenkalkes. Die eifernen Befeftigungsnägel des 
zerftörten Drahtes waren an ihren Köpfen gröfsten 
Theiis angefchmelzt, manche auch oxydirt, und 
an jedem waren die Spuren des Ueberfprunges ficht- 
bar. Der grölste Theil des Kalkgefimfes und meh» 
rere Ziegelfiücke wurden in den Gang geworfen 
oder losgeftofsen, und an den. einzelnen Stücken 
bemerkte man die geichmolzenen Kügelchen deg 
Rifenkalkes und der Erden des Mauerputzes. An 
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der Gypsdecke des Corridors Konnte man keine 
neuen Verletzungen wahrnehmen. Der Draht war 
alfo hier der Hauptleiter gewefen, obfchon nicht 
zu zweifeln ift, dafs der-ganze Draht der Gypsdecke 
im hohen Grade electrifirt gewefen feyn mufs. Der 
Blitz war fo von der Mitte des Ganges, wo er ein- 
fuhr, bis an die Ecke des Seitenflügels im Corridor 
gegangen; hier verloren fich die Spuren der Ver- 
wiiftung; an diefer Stelle hörte aber auch der Draht 
auf. Gegen über an der andern Seite, über der Zim- 
mertbür des Herrn Profeffors Jung, fand fich ein 
Stack Kalkgefims abgefchiagen und ein brauner 
Fleck, eine deutliche Spur des oxydirten Eifen- 
drahtes. Esfchien, als wäre der Blitz von der ge- 
gen über ftehenden Ecke, wo der Draht aufgehört 
hatte, dahin übergefprungen, olıne jedoch eine 
merkliche Oefinung zu veranlaffen. In dem Vor- 
zimmer des Profeffors Jung zeigte fich keine Ver- 
letzung; dagegen war im innern Ziminer quer 
durch daffelbe, längs der vorragenden Kante eineg 
berohrten Balkens, eine Strecke der Gypsdecke ab- 
geworfen, das entblöfste Rohr zum Theil gefengt 


.und an manchen Stellen halb yerkohit. Der Kalk 


deffelben war mit grofser Gewalt im Zimmer umher 
geftreut worden, und hatte mehrere Löcher in einer 
20 Fufs entfernten mit Papier überzogenen Blind- © 
thür durchgefchlagen. Von diefem Balken ging der 
Blitz quer durch das Zimmer über die Mauer defe 
felben heraus in das geheime Gemach, verfolgte die 


Rohrdecke deffelben bis an die gegen über {tehende 
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Mauer, von der er den Kalk abfchlug, und ift fehr 
wahrfcheinlich in das geheime Gemach hinab gefah- 
ren; einige Holzftücke, die auf diefem feinem We- 


ge lagen, wurden den Morgen darauf in einer ganz 
andern Lage, als den Tag vorher, aus einander ge- 
worfen, gefunden, indefs kein Menfch dahin ge- 
kommen war. 
Noch faod fich über der Ecke der beiden Corri- 
dore, wo der Draht der Gefimfe aufhörte, und 
wo, ohne das Gefims felbft zu befchädigen, der 
Abfprung des Blitzes in die Zimmerdecke des Pro- 
felfors Jung gefchehn war, ein zollweites Loch, 
das durch die Gypsdecke ging. Vonjdiefem Loche 
läuft ein Draht unter dem Kalkgefimfe des Querge- 
bäudes fort; diefem fcheint der Blitz bis der Thür 
des Profeffors Fiedler gegen über gefolgt, hier 
aber an die Gypsdecke übergefprungen zu feyn, 
wie folches die vorhandenen Verletzungen zeigen. 
Nun findet fich über dem erwähnten Loche eine ku- 
pferne Kehlrinne von 13 Fufs Breite und 1 Fufs 
Tiefe, welche von dem Dachrücken bis an den Bor- 
ten nach der Hoffeite herab läuft. Diefer Rinne 
fcheint daher ein dritter Blitz{trahl gefolgt zu feyn, 
der am Ende derfefben keine nähere Leitung fand, 
als die benachbarte Rohrdecke, in der er das er- 
wähnte Loch durchfchlug. Von dem Orte des Ue- 
berfprunges am Gefimfe nahm diefer Strahl feine 
Richtung an der Rohrdecke des Ganges in das Zim- 
mer des Herrn Prof. Fiedler, und, um von 
deffen Robrdecke nach der Erde zu kommen, durch 
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die berohrte Scheidewand von Bindwerk, in wel 
cher er etwa 3 Fufs über dem Fufsboden einige 
Stücke des Putzes abgefchlagen, und das frei gewor- 
dene Rohr verfengt und verkohlt hat. Die Rich- 
tung der Befchädigung zeigt, dafs der Blitz fchief 
von der Decke in der Scheidewand herab gefahren. 
war und fich in derfelben concentrirt hatte. 

Von hier aus fand der Blitz keinen kürzern und 
beffer leitenden Weg, als durch die ähnlichen be- 
rohrten Zwifchenwände von Bindwerk in den dar- 
unter liegenden Zimmern der übrigen Stockwerke, 
In jeder andern Richtung hätte er durch dicke 
Mauern fchlagen, oder wenig{tens von aufsen an 
denfelben herab fahren mülfen. Zwar fanden fich 
in andern Richtungen gréfsere Stücke von Metall, 
z.B. die eiferne Thür der Mittagslinie in meinem 
Zimmer mit ihrer Schnur, verfchiedenes metallenes 


Geräth meines phy fikalifch - mathematifchen Appa: 


rats in meinem Zimmer, u.f. w., fie waren aber 


doch von einander zu weit, durch Luft ifolirt, ent« | 


fernt, und der Blitz hätte mehrere grofse Ueber- 
fprünge machen müffen. Er nahm alfo den kürzern 
Weg, und folgte den weniger von einander entfern- 
ten Eifendrähten der berohrten Zwifchenwände, wo 
es nur kleinerer Ueberfprünge bedurfte. Der, heftig- 
fte Durchbruch gefchah durch das Gewölbe meineg 
Zimmers, von dem er fchief auf die Bekleidung der 
Thürpfofte durch einen ifolirenden Luftraum von 
8 Fufs überfprang, um an derfelben in fünf einzel« 
nen Strahlen herab zu fahren, nachdem er am Ge- 
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wölbe eine fufslange Spalte mit einer kleinen Oeff- 
mung gemacht, und den Kalk auf einen halben Fufs 
umher abgeworfen hatte. Die Seitenmauer über 
der Thürpfofte zeigte keine Spur einer Befchädi- 
gung oder eines Ueber[prunges. 

Diefer bedeutende Ueberfprung von 8 Fufs hät- 
te für mich fehr gefährlich werden können, hätte 
ich nicht etwa noch 6 Fufs von der Thürpfofte 
entfernt, und um 3 l’uls niedriger als das obere En- 
de deffelben geftanden. Indem ich die Vorfichtig- 
keitsregel bei {chweren Gewittern befolgte, und in 
der Mitte des Zimmers auf und nieder ging, hatte 
ich fo eben das Geficht gegen erwähnte Thürpfo- 
fte gewendet. Ich fah die Blitzmaffe in Form ei- 
nes Cylinders von etwa 4 bis 5 Zoll Durchmelier 
an derfelben herab fahren. In demfelben Moment 
mit dem Lichtcylinder entftand und verfchwand ein 
heftiger Knall, der mit dem Getöfe einer Quantität 
von explodirendem Knallpulver oder Knallluft die 
gröfste Gleichheit hatte. Aufser dem heftigen 
Schrecke über diefe unvermuthete Explofion, fpür- 
te ich weiter keine unangenehme Empfindung, als 
dafs die Exfpiration einen Moment angehalten wur- 
de und ein minutenlanges Ohrenklingen eintrat. 
Von krampfartigen Gefühlen, wie fie den electri- 
fchen Funken in den thierifchen Theilen zu beglei- 


ten pflegen, habe ich nichts wahrgenommen, auch 
verlor ich das Bewufstfeyn nicht. Mein erfter Ge- 
danke war, die Thür des Zimmers zu öffnen, denn 
as verbreitetg Äch ein dampfartiger Qualm und ein 
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brandartiger Geruch wie von Holzbränden, wenn 
z. B. Holz auf Holz gerieben verkohlt wird. Derlelbe 
Geruch war durch das ganze Collegiums- Gebäude 
merklich; von einem Schwefelgeruch war aber kei« 
ne Spur wahrzunehmen. Diefer Geruch entltand 
ohne Zweifel von der anfangenden Verkohlung des 
Rohrs und von der Oxydirung des Eifendrahts. — 
Diefe Erfcheinungen nahm auch Herr Prof. Fied« 
ler wahr, der um einige Fuis entfernter zur Seite 
Stand. 


Da, wo diefer Blitz auf die Bekleidung der Thür- 
pfolte fiel, fand fich der mit Bleiweifs verfetzte 
Oehlfirnifs abgefchlagen, in der Nachbarfchaft aber 
gefchmolzen und in Tropfen zufammen geronnen. 
Bei der obern Fuge fah man einige fchwache Brand- 
flecke und Spuren von Seitenftrablen; der Haupt- 
ftrahl aber war in 5 Aeften längs der Thürpfoften- 
bekleidung herab gefahren, wovon die Spuren, 
(einige eine Linie breite Streifen und Tropfen, 
noch vorhanden find, Nahe an der Diele hatten 
fich diefe Aefte vereinigt, die Bekleidung der 
Thürpfofte gelpalten, und eine kleine Oeffnung 
eingeengt; weiter war keine Splitterung oder Bee 
fchädigung längs der 'Thürpfofte fichtbar, aufser 
dafs die Bekleidung etwas von der Mauer geriffen 
ift. Vielleicht ift ein Theil diefes Blitzes zwifchen 
der Pfofte in dem Rohrdrahte fortgegangen. 


Von hier aus durchbrach der Blitz ein zweiteg 
Gewölbe, und ging in die ähnliche berohrte Schei« 
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dewand der Kl.-Schulen-Directions- Zimmer über, 
in welcher in vier Stellen der Putz abgeworfen und 
das darunter befindliche Rohr beträchtlich gefengt 
ift; und da diefe Stellen in verfchiedenen Richtun- 
gen liegen, fo ift der Strahl in jeder Mauer in meh- 
rere Strahlen getheilt worden. Auch in diefem 
Zimmer fand fich jener Starke brandige Geruch und 
Dampf, ohne dafs die benachbarten Aktenpapiere 
befchädigt worden waren. Zuletzt ift diefer Blitz 
durch das dritte Gewölbe feitwärts in die Apotheke 
gefahren. Nach dem Durchbruch durch die Mauer, 
ander er eine kleine Strecke bis auf die Höhe von 
etwa 10Fufs herab lief, fprang er durch das Fenfter- 
bleiauf die beiden bei den Fenftern vorbei gehenden 
Klingeldrähte von etwa 3 Linie Dicke, die zum 
Theil gefchmelzt und zerriffen, zum Theil oxy- 
dirt und in Dampf verwandelt wurden. Diefe Dräh- 
te leiteten den Blitz an die eifernen Geländerthüren 
der Haupttreppe, und von ihnen verlor er fich, zu- 
nichft der erften Stufe, in die Erde; am nächften 
Morgen wurde dafelbft von einem Pflafterfteine ein 
Stück abgelprengt, und eine kleine frifche Oeffnung 
in der Erde vorgefunden. Die Nagelköpfe, womit 
das Rohr oder das Kalkgefims befeftigt waren, find 
zum Theil angefchmelzt, der Draht felbit aber ift 
theils in Rauch verwandelt, theils mit der Kalk« 
und Kiefelerde zu Kleinen Kügelchen zufammen ge- 
fchmelzt und oxydirt worden, wie mehrere Pro- 
ben nachweifen. 
Aus dieler genauen Darftellung der Thatfachen 
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ergeben fich nach{tehende unmittelbare Folge: 
rungen. 

1. Auch bei diefem Vorfalle hat der Blitz die 
hervorragendften Theile des Gebäudes getroffen, 
nämlich die mit maffiven Simfen von Sandftein'um* 
gebenen Schornfteinköpfe, und die Spitze, an der 
die Firften von beiden Flügeln an der kupfernem 
Kehlrinne zufammen ftofsen, wozu die eifernen 
Befeftigungsklammern an denfelben ohne Zweifel 
die Veranlaffung gegeben haben. Der Blitz ift daun 
bis an die Dachfirfte, von dort aus aber, nach« 
dem er die Schornfteinköpfe zerfchmettert hatte, aus 
fserhalb derfelben, entweder unter - oder oberhalb 
des Daches fortgegangen. Auch find die Beifpiele 
feltener, dafs der Blitz in den Schornfteinen herab 
gefchlagen ift, wenn fie anders nicht mit warmer 
Luft oder mit Rauch erfüllt waren. 

2. Dafs auch bei diefem Einfchlagen der Blitz 
den beiten leitenden Körpern, in wie fern fie in ei- 
nigem Zufammenhange ftanden, nämlich hier den 
Eifendräbten gefolgt, und den kürzeften Weg in 
diefer Hinficht, mit Befeitigung gröfserer Metall- 
maffen bei gröfsern Entfernungen, nach der Erde 
genommen hatte; ingleichen dafs eine geringe zu- 
faminen hängende Leitung, wie die Eifendrahte,: 
den Blitz ohne auswärtige fonderliche Befchadigung 
ableitet, wenn fchon der dünne Leiter dadurch 
felbft zerftört wird. 

3. Dafs, fo lange der Blitz diefe Drähte in den’ 
Gypsdecken yorfand, er eine mehr oder weniger 


= 
n 
ne 
. 
2 
- 
> 
4 
a 
| 
j 
X 


4 
4 


-{ 48 ] 


horizontale Richtung nahm, und erft an deren En- 
den nach der Erde durch die Gewölbe herab fchlug, 
dafs folglich die Gypsdecken an und für fich weniger 
gefährlich find, und durch Verbindung mit fenkrech+ 
ten Drähten an den Ecken oder Winkeln bis in die 
feuchte Erde herab, völlig gefahrlos gemacht wer- 
den können. 

4. Dafs ferner der mit Bleiweifs verletzte tro- 
ckene Oehlfirnifs ein ziemlich guter Leiter für den 
Blitz ift; denn bei dem Ueberfprunge von dem Ge- 
wölbe meines Zimmers auf die damit beftrichene 
Thürpfolten - Bekleidung, hat der Blitz keine 
Schmetterung uud Befchädigung verurfacht, fon- 
dern, (aufser dafs der Firnifs hier und da gefchmelzt 
worden,) nur [chwache Striche von der Breite ei- 
ner Federkieldicke hinterlaffen. Diefes Verwah- 
rungsmittel gegen das Roften der Ableiter kann daher 
ohne Bedenken bei denfelben angebracht werden. 

5. Da es ausgemacht ift, dafs in diefem Falle 
der Blitz zwei entfernte Schornlteinköpfe von glei- 
cher Höhe beichädigt hat, und bei dem einen in- 
nerhalb, bei dem andern aufserhalb über das Dach 
herab gefahren ift; und da es vermöge der fo ver- 
fchiedenen Richtungen des Weges feiner Verwü- 
tungen wahrfcheinlich wird, dals noch ein dritter 
Blitz feine Bahn nach der kupfernen Hohlkehlrinne 
genommen hat: fo miffen entweder mehrere Blit- 
ze zugleich auf das Collegiumsgebäude gefallen feyn, 
oder es muls eine bedeutende Blitzmafle in Geftalt 
eines Befens auf dallelbe gefahren feyn, und fich 
bei 
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bei Annäherung auf das Dach in mehrere Strahlen 
getheilt haben, wegen der fchwachen Leitungsfä- 
higkeit der einzelnen Theile des Gebäudes. Die 
Schildwache vor dem Univerhtätsgebäude will einen 
Blitz am Ableiter des Obfervatoriums haben herun- 
ter fahren fehen; doch kann dies optifche Tau- 
fchung gewefen feyn. Bei näherer Unterfuchung 
kornte ich keine Spur davon vorfinden, wiewohl 
hieraus keinesweges folgt, dafs der Blitz zuver- 
laffig in denfelben nicht eingefchlagen habe, 
Uebrigens behaupte ich nur mit Wahrfcheinlich- 
keit, nicht mit Gewifsheit, aus der Richtung der 
Wirkungen, dafs ein dritter Blitz in die Keblrinne 
gefallen fey. An und für fich ift es möglich, dafs 
der zweite Blitz, der in den dritten Schornftein auf 
der Mitte des Hintergebäudes fuhr, fich unter der 
Gypsdecke des obern Ganges fo mannigfach verbrei+ 
tet habe, und fo verfchieden abgefprungen fey, dafs 
endlich ein Strahl deffelben feinen Weg durch mein 
Ziminer und die übrigen Gewölbe zur Erde genom« 
men habe. Man hätte die gefammte Decke deg 
obern Ganges entblöfsen mälfen, um durch die voll« 
ftändige Unterfuchung zur Gewifsheit Zu gelangen, 
aus welcher fich indefs weiter kein neues bedeuten« 
des Refultat würde ziehen laffen. f 
Perfonen, die an den Fenftern des Collegiums 
ftanden, verfichern einftimmig, ein Zifchen, wie 
von vorbei fahrenden Feuerftrahlen gehört zn has 
ben, und eine derfelben will einen Lichtftrahl zwi« 
{chen fich und ihrem Gefell{chafter haben durch« 
Annal, d, Phyfik, B..ag. J, 1808. St. 5. D 
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fchiefsen fehen, wodurch fogar eine Mefferklinge 
auf dem Tifche angelaufen feyo foll, 

Warum diefer, oder vielleicht diefe Blitze nicht 
gezündet haben, obfchon fie im Stande waren, den 
Eifendraht zu fchmelzen, zu oxydiren und zu ver- 
brennen, da fie doch durch brennbare Materialien 
verfchiedener Art gegangen find, davon kann bei 
den Rohrwänden ein Grund der feyn, dafs es zwi« 
fchen der Mauer und der Rohrbekleidung an der 
zum Verbrennen erforderlichen Luft fehlte. Sa 
fand ich bei der Einrichtung der hiefigen Sternwar- 
te eine Stark verkleidete Thurmfäule mit zugehöri« 
gen Balken halb verkohlt, und fuchte fchon da» 
mahls die Urfache davon in einem aus eben dem 
Grunde nicht zündenden Blitze. Allein diefer 
Grund erfchöpft noch nicht die Erfcheinung, da 
auch der Blitz an den Decken fo wohl, alsan den 
berohrten Wänden, ftrahlenweife den Putz völlig 
abgefchlagen, und das Rohr ftark verfengt hatte, 
ohne es bis zur Flamme zu zünden, auch der er- 
wähnte Umftand bei der Zerfchmetterung der Dach+ 
ftuhlfäule, des faulen Bandes derfelben und des 
Kappfenfterladens gar nicht Statt gefunden hat. Bei 
diefen ftarken Zerfplitterungen konnte es am Luft. 
zuge nicht fehlen, da alle diefe Gegenftände umher 
frei ftanden. Der Grund des Nichtzündens mancher 
Blitze mufs demnach, wenn wir von der Symmer’s 
fchen Duplicitäts- Theorie und einem doppelten 
Schlage bei jedem Blitze abftrahiren, in der Qualität 
oder Quantität des Blitzes gefucht werden. In An. 
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fehung der Qualität fehlt es uns noch an hinreichen- 
den Verfuchen, ob z. B. pofitive oder negative Ele- 
etricität leichter zünde, und es wäre diefes ein neues 
Feld für Verfuche und Beobachtungen an grofsen 
Electriirmafchinen und mit der Luftelectricität. Aus 
der Theorie läfst fich diefe Frage eben fo wenig mit 
Beltimmtheit beantworten, da wir, aufrichtig zu re- 
den, noch keine ent{chiedene Theorie derfelben ha« 
ben; was man gewöhnlich dafür aufftellt, find; ents 
gegen gefetzte Hypothefen, die fich alle vertheldip 
gen laffen. 

Es fragte fich alfo noch, ob das Zünden oder 
Nichtzünden des Blitzes vielleicht durch die Quan- 
tität der electrifchen Materie beftimmt werde, und 
ob nicht zur Entzündung der verfchiedenen brenn- 
baren Körper ein eigener beftimmter Grad derfelbeıa 
erfordert werde, bei delfen Verminderung oder 
Verfiarkung wohl ein Sengen oder ein Zerfchmet- 
tern, nicht aber eine Entzündung entftehe? Diefe 
Vermuthung fcheint uin fo gegründeter zu feyn, da, 
laut der Verfuche an grölsern Mafchinen, ftarke 
Funken beträchtlicher Batterieen brennbare Körper 
vielmehr zerfchmettern und zerftreuen, indefs ein 
gewiffer niedriger, gleichfam mittlerer Grad, fie 
leicht in Flammen fetzt. 

Doch ich habe hier nur fragen, nicht beftim- 
men wollen, und überlaffe die Aufftellung der grö- 


fsern Wahricheinlichkeit den verehrungswertheu 
itgliedern unfrer Gelellfchaft, die fich für die Ele- 
tricitatslehre infonderheit interefhren. 
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a, Wirkungen eines Blitzes auf ein Gebäude, 
das mit einem Gewitterableiter ver- 
Sehen war; 


befchrieben 
von 
SAGE, 

Mitgliede des National -Infiituts in Paris. *) | 

Am 1 3ten Julius 1807, gegen ıT Uhr Nachmit. 
tags, fiel ein Blitz auf den Gewitterableiter, der fich 
über meinem Kabinette in der Münze befindet. Wir 
hörten ein rollendes Getöfe, das von dem des Dom 
ners fo wohl durch feine Sprünge als durch feine 
ftarken Knalle fehr verichieden war. **) Eine 
Frau, welche neben dem Rauchfange in der Küche 
ftand, die 60 Fufs vom Ableiter liegt, wurde durch 
ein fehr, helles Licht, das den Kanal des Rauch 
fanges füllte, erleuchtet und erfchreckt: alles Geräth 
in der {Nebenkammer, fo wie alles in der Küche 
felbft, welche unter dem Dache ilt, ( qui avoifine 
des toits, ) wurde erfchüttert. 
Ich fchrieb diefe Wirkung einem Theile des 
Blitzes zu, den der Ableiter nicht abgeführt hatte, 
und diefes beltätigte fich bei der Befichtigung, wel 
che Herp Billot, (Ingenieur - mécanicien pour 
les paratonneres de la marine, den auch das Inft- 
tut gebraucht,) in Begleitung des Maurers de 
Münze angeltellt hat. Als fie auf den Dächern de 


®*) Un bruit roulant tres-different de celui du tonn 


Journal de Phyf., Sept. 1807, p. 209. G. 
tant par [es furfauts, que par fes éclats bruyans. 
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Ableiter unterfuchten, blieben fie vor meinem 
Rauchfange ftehen, da die Blechröhre, welche auf. 
ihn aufgefetzt ilt, die Spuren des Blitzes zeigte, der 
von Südolt gekommen war. Der Maurer iber-. 
zeugte fich, dafs nicht Verwitterung die Urfache. 
war, die fie lofe gemacht hatte. 


Dafs der Blitz weiter keine Wirkungen, als das 
lebhafte Licht und die Erfchitterung gehabt hatte, 
rührt dalıer, weil Gyps und Backiteine fchlechte: 
Leiter find, 


Herr Billot fand, dafs die Spitze des Ablei- 
ters durch den Blitz gefchmelzt und abgeftumpft 
war. Man weils, dafs ein folcher Ableiter nur we- 
nig Wirkung thut. *) Auch fand er Fehler am Ab- 
leiter. Mehrere Theile waren nicht gehörig mit 


*) Herr Sage [cheint fich hierin zu Irren; von vie- 
len werden Spitzen, und felbft Auffangeftangen 
für überlläfßg gehalten. Dals der Blitz, der auf 
den Schornftein fiel, nur ein kleiner Nehenzweig, 
des Hauptfirah!s war, der den Ableiter getroffen 
haben mochte, wird {chr wahrfcheinlich aus der 
unbedeutenden Wirkung, weiche der Blitz in der 
Küche ausübte, und aus den wiederhoblten Schlä- 
gen, welche Hr. Sage hörte. Vermuthlich rühr.. 
ten diefe von dem VeberSpringen des Blitzes an den ~ 
fchadhaften Stellen des Ableiters und zuletzt vom 
Ableiter in den Boden, und von dem Abfpringen 
eines Theils der electriichen Materie auf andere 
Körper her; indem man fonft an dem Orte, wo es 
einfchligt, den Donner nur als einen einzigen 
Knall zu hören pflegt. Gilb. 
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einander vereinigt; der Hauptfehler beftand indefs 
darin, dafs er nicht bis in das Waffer des Brunneng 
hinab reichte, entweder weil der Arm des Fluffes 
trocken war, oder weil der Schwengel der Pumps 
den Ableiter aus feiner Lage gebracht hatte. Ich 
trug kein Bedenken, die hier befchriebenen Wir. 
kungen der Ab{tumpfung der-Spitze, der fehlerhaf- 
ten Befchaffenheit des Ableiters, und dem Uınftande 
zuzufchreiben, dafs die Leitung nicht mit dem all. 
gemeinen Behälter in Berührung ftand. 


Im Moniteur vom 4ten Auguft 1807 habe ich 
gelagt, der Gewitterableiter und die Auffangeftange 
fey in gutem Stande gewefen. Darin war ich da 
mahls unrecht berichtet. Diefes beweift aufs neue, 
wie nothwendig es ift, dafs in folchen Fallen Saclı. 
verfténdige den Bericht machen. Es wäre’ zu wün- 
fchen, dafs man die Gewitterableiter unter eine 
öffentliche Aufficht ftellte, oder fie einem Mecha- 
nikus, deffen Gefchicklichkeit erprobt ift, anver- 
traute, und dafs man jährlich ein Mahl die Auffan- 
geftangen unterfuchte, auch die Geftalt der Ableiter 
genau vorichriebe, und ausmachte, ob die über- 
firnifsten metallenen Seile eben fo ficher find, als 
die von Franklin angegebenen Ableiter, deren 
fich Herr Billot bedient. 
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fe | 9. Ein Blitz, der am 6ten October 1807 auf 
dem Schloffe Lichtenftein eingefchla- 


gen hat, *) 
pe Am 6ten October 1807 hat fich auf dem Schloffe 


ch | Lichtenftein, im Pilsner Kreife in Böhmen, ein 
fonderbares Naturphänomen ereignet. Die Herre 
if. | Schaft mit einigen Gälten, 8 Perfonen an der Zahl, 
de | fpeifete am Abend im Saale des Schloffes an zwei 
ı. | Tafeln. Es fing an zu blitzen, endlich zu donnern, 
Wenig Minuten darauf erfchien, ohne dafs man 
im Schloffe Blitze wahrgenommen, oder Donner 
ch | gehört hatte, plötzlich im Saale zwifchen den beiden 
ge | Tafeln ein grofser Feuerklumpen mit electrifchen 
la | Funken, welcher mit einem ftarken, hellen und 
ie, | — wenn ich mich fo ausdrucken darf — maijeltatie 
li. | {chen Knalle zerplatzte, und einen kaum bemerk- 
n- | baren Schwefelgeruch hinterliefs, In diefem Au- 

ne | genblicke griff faft jeder nach feinem Kopfe, weil 

as | jeder einen Druck fühlte. Jeder fah ftaunend den 

. | andern an, und da niemand befchädigt war, ers 
‘hohlten fich bald Alle. Der Tifch, der Fufsboden, 

und felbft die Perfonen waren mit Sand beftreut. 

An dem einen Fenfter oben an der Ecke entdeckte 

ls | man eine Oeffnung, und mitten im Saale an der 

en | Decke durch den Rohrboden eine zweite. 


Indeffen wurde Feuerlärm, und Menfchen eil- 
ten herzu, um löfchen zu helfen; denn fie ver- 
ficherten einftimmig, alle Zimmer im Schloffe wä- 


*) Aus dem Dresdner Mifcellen, St. 76, 1807. 
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ren mit Feuer gefüllt gewefen, und das ‘ganze 
Schlofs habe in Flammen geftanden, und das zwar 
in der Zeit, als der Donner fo fürchterlich gekracht 
habe, (wovon die Herrfchaften im Saale aber nichts 
gebört hatten,) dafs alle Häufer erfchüttert und 
einige Leute vor Schreck krank geworden, das 
Rindvieh in den Stallungen gebrüllt, die Gänfe im 
Orte umher geflogen, und alle Thiere in Aufruhr 
gewefen wären, wobei fich ein ftarker Schwefel- 
geruch verbreitet habe. 


Ob es fchon nirgends gezündet hatte, fo wur- 
den die Unterfuchungen doch fortgeletzt. Parterre 
im Schlafzimmer zeigte fich in zwei Fenfterecken 
eine Oeffnung. Ein Eichhörnchen war zwifchen 
dem Fenfter getödtet worden, und über dem gan- 
zen Rücken fah man einen Streif, auf welchem die 
Haare verbrannt waren. Von der Glasröhre des 
Barometers, welches an der entgegen gefetzten Sei- 
te beim Ofen hing, war die obere Spitze abge- 
fprengt, und ein Stück derfelben unten bei der 
Oeffnung herab gefallen, welches letztere auf dem 
unbelchadigten Queckfilber im gläfernen Rohre lie- 
gen geblieben war. | 


Am andern Tage entdeckten fich im Saale drei 
zerbrochene Fenfierecken und eine zerbrochene 
Glas{cheibe; und im Nebenzimmer eine zerbroche- 
ne Glastafel und zwei Löcher, wel&he von oben 
fenkrecht herab durch eine 2 Ellen lange Mauer 
durchgefchlagen waren. Der Blitz hatte an Fea- 
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ftern, die 47 Schritte von einander entlegen find; 
in verfchiedenen Zimmern die Rahmen, immer nahe 
an den eifernen Befchlägen, und die Fenfterladen 
unter dem eifernen Drahte befchädigt. Er hatte 
ferner in der Kuppellaterne die Mauer zerlöchert, 
und 4 Fenfterflügel fammt Rahmen und einem Trag- 
baume unterm Dache zerfchmettert. In der Hälf- 
te des Schloffes find einige und zwanzig Löcher. 


Ueber 20 Perfonen waren im Schloffe vertheilt, 
wovon fich eine unter dem Dache befand: und doch 
wurden alle wunderbar befchiitzt, niemand befcha- 
digt. Auch hat der Blitz nirgends gezündet. Son- 
derbar ift es, dafs von aufsen weder an der Mauer, 
noch am Dache ein Merkmahl wahrzunehmen ift. 
Der Ausbruch gefchah an der Kuppellaterne; die 
ftarkften Blitzentiadungen ftrömten durch das Ge- 
mäuer, die fchwächern vertheilten fich an den Au- 
fsenfeiten, vorzüglich an jenen Theilen des Gebäu- 
des, wo Eifenftücke zu Ableitern des electrifchen 
Feuers dienten. Die Bewohner des Schloffes hatte 
diefe gefahrvolle Erfcheinung mit Furcht und Schre» _ 
eken erfüllt. 
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& Ein Schneegewitter, und ein Vorfchlag 
zur Vervollkommnung der Blitzableiser, 
von 
Lampeapıvs, 
Prof, der Chemie zu Freiberg. *) 

Am ırten Januar diefes Jahrs, Nachmittags nach 
x Uhr, traf unfre Bergftadt Freiberg ein Schneege- 
witter, mit allen den Vorgängen, wie ich fe in mei- 
nem Grundrifs der Atmofphärologie, Freiberg 1806, 
angezeigt habe. Die Barometer waren 24 Stunden 
zuvor falt um x Zoll gefallen, und der Wind ftürm» 
te heftig aus Weiten. Schon den ganzen Vormittag 
hatten fich abwechfelnd kleine electrifche Strich- 
regen mit wenig Hagel aus Welten eingeltellt; ih- 
nen fehlte nur mehr electrifche Materie, um Blitz 
und Donner zu erzeugen. 

Das Schneegewitter fing gleichfalls mit Regen 
an; diefer verwandelte fich plötzlich in Hagel; dar- 
auf erfolgte ein heftiger Blitz, der den Thurm der 
hiefigen Peterskirche traf, und ein Donner, deffen 
lebhaftes Rollen der plötzlich fehr ftark fallen- 
de Schnee dumpf machte. 

Der Petersthurm ift mit Kupfer gedeckt, und 
von diefer Bedeckung geht ein gewöhnlicher eifer- 
ner Gewitterableiter, ungefähr } Zoll ins Gevierte, 
an dem Thurme nieder in die Erde. Diefer Thurm 
ift wegen feiner hoben Lage fchon oft vom Blitze 


#) Journal für Fabriken, Manufakturen, u. f. w., März 
3808, S. 279% Gilb. 
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getroffen worden, und mehrere Mahl hatte der 
Ableiter ihn fchon gefchützt. Auch jetzt noch war 
der Ableiter durchaus unfchadhaft, wie fich bei ei« 
ner Unterfuchung zeigte, und doch ereignete fich 
ein Vorfall, den man auch fchon an andern Orten 
bemerkt hat. Die eifernen Stangen leiteten nim- 
lich nur einen Theil der electrifchen Materie ab; 
ein nicht unbeträchtlicher Funke fprang von ihm 
ab, und durchfuhr, über verfchiedene metallifche 
Körper geleitet, die Wohnung des Thürıners, oh- 
ne jedoch zu zünden oder andern Schaden zu ver- 
urfachen. 

Verfchiedene verdienftvolle Naturforfcher , be- 
fonders Reimarus und van Marum, haben 
aus Ereigniffen diefer Art bewiefen, dafs diefe al. 
tere Art von Ableitern, welche noch immer die gee 
wöhnlichfte ift, ein Gebäude nicht hinlänglich 
fichert, und haben mancherlei Verbefferungsvor- 
fchläge getlian. Befonders empfehlen fie Blechftrei« 
fen Statt der metallenen Stangen, weil die Leitungs- 
fähigkeit der Metalle für Electricität fich nicht nach 
der Maffe, fondern nach der Oberfläche des Metal- 
les zu richten fcheint. . Bei den gewöhnlichen Ab- 
leitern aus eifernen Stangen muls man über dieg 
noch eins von den beiden Uebeln wählen, fie ent- 
weder unbedeckt der Luft auszufetzen, da fich 
dann das Eifen oxydirt und dadurch mit einem 
unvollkommenen Electricitäts - Leiter bedeckt, oder 
fie mit einem Firnils za überziehen, der ein Nicht» 


leiter, und daher um fo nachtheiliger ift, je dicker 
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gman ihn aufträgt. In beiden Fällen wird das Me- 
tall an der Oberfläche, d.h. gerade da, wo die mei- 
fte Ableitung erfolgt, verdorben. Endlich legt man 
die Ableiter gewöhnlich mit eifernen Krampen an 
die Gebäude; ftatt dafs ifolirende Subftanzen, maf- 
fives Glas, trockenes, ftark mit Siegellack überzo- 
genes Holz, oder ftark getrocknete und gefirnifste 
Knochen vorzuziehen wären. 

Ich möchte folgende Art von Ableiter in Vor- 
Schlag bringen, welche man Réhren-Ableiter nen- 
nen könnte. Man verfertige durchaus dichte und 
gut gearbeitete Röhren von Kupferblech oder Ei- 
fenblech, oder im Nothfalle aus Gufseifen, in Stü- 
eken von 8 bis 10 Fufs Länge, ı bis ı$ Zoll im 
Lichten weit, und richte fie entweder zum Zufam- 
menfchrauben oder zum luftdichten Ineinanderite- 
eken ein. Jhreinnere, der Luft nicht ausgefetzte 
Fläche polire man fo glatt wie möglich; die äufsere 
bedecke man mit einem Firnifs. Die letztere wird 
dann allein fchon fo viel als ein gewöhnlicher Ab- 
leiter, und wenigftens eben fo viel als fie, die innere 
polirte Oberfläche leiten; und ift es richtig, dals 
die Leitung fich nach der Oberfläche richtet, fo 
wird ein folcher Ableiter bei guter Ifolirung gewifs 
doppelt fo viel als ein gewöhnlicher Ableiter aus 
Eifenftangen leilten, und gegen die Ableiter aus 
Kupferblech den Vortheil haben, dafs er eine nie 
roftende Oberfläche hat. Sicherheitsklappen, nach 
Art der Feuermafchinen, die man an ein Paar Stel- 
len anbrächte, würden die Röhre fichern, nicht 
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durch die heftige Ausdehnung der Luft, wenn def 
Blitz hindurch fahren follte, zerfprengt zu wer- 
den. Ich wünfchte febr, dafs kunftverftändige Me« 
chaniker in diefe Idee eingehen und fie zur Ausfüh« 
rung bringen möchten. 

Noch mufs man beherzigen, dafs ein Ableiter 
die benachbarten Gebäude nicht fchätzt, worüber 
ebenfalls viele Erfahrungen vorhanden find. Man 
_ bedenke, dafs der Blitz nicht blofs Entladung einer 
electrifchen Wolke ift, fondern wirklich durch eine 
chemifche, plötzliche Erzeugung einer Quantität 
electrifcher Materie ent/teht, welche bei ihrem Aus- 
ftrömen oder eigentlicher bei ihrem Ueberfpringen 
fchwer von ihrem Wege abgehoben werden kann. 
Je tiefer die Gewitter über Orten und Wäldern 
{chweben, um fo öfter fchlagen fie ein. Hier lie- 
gen oft die Wolken auf den Wäldern. Sie müfsten, 
im Falle die hier aufgeftellte Theorie unrichtig wä- 
re, dann um fo leichter entladen werden. Doch 
es ilt hier der Ort nicht, weiter in diefen Gegen- 
ftand einzudringen, und ich verweife deshalb auf 

meinen Grundrifs der Atmofphirologie, Freiberg 
den ı8ten Januar 1808. 
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6. Aufzählung verfchiedener Fälle, in welchen 
Schiffe vom Blitze getroffen worden find, 
von 
James Honssurnon, Elg 
(In einem Schreiben an Will, Nicholfon.) *) 

Walworth den aten Julius 1806. 

Ich tiberfchicke Ihnen hier einige Nachrichten 
von Schiffen, die vom Blitze getroffen worden find. 
So weit mir Fälle diefer Art zur Kenntnifs gekommen 
find, ‘wurden niemahls die Rahs (Segelftangen) des 
Schiffes vom Blitze befchadigt. Diefes {cheint mir 
bemerkenswerth zu feyn. Sollte die electrifche 
Materie niemahls in horizontaler Richtung auf eine 
verderbende Art wirken? Doch ich geftehe, dafs 
ich nur wenige Kenntniffe in diefer Materie habe. **) 


Im Junius 1792, als wir in der Anna durch die 
Strafse yon Mindora aus China zuriick kamen, und 
in 13° N. Breite und ungefähr 2§° von der welt- 
lichen Küfte von Luconia waren, entftand ein hef- 
tiger Windftols (/quall) aus Südwelten, auf wel- 


*) Aus deffen Journal, Vol. 14; p. 318. Gilb. 

**) Authentifche Thatfachen verfehlen felten, beleh- 
rend für Wiffenfchaften zu feyn, welche auf un- 
mittelbare Erfahrungen gegründet find. . Dafs die 
Rahs felten, oder niemahls durch den Blitz befcha- 
digt werden, {cheint nicht auf ihrer horizontalen 
Lage, fondern darauf zu beruhen, dals fie aulser 
dem Kreife oder unmittelbaren Gange des Blitzes 
aus den Wolken nach der dirde zu liegen. 

N icholf Ons 
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[ 63 J 
chen ein fchwerer Regen mit heftigem Donner und 
ftarken Blitzen folgte. Plötzlich entftand ein lauter 
Knall über dem Schiffe. Der Blitz ergriff zuerft die 
Spitze der Bramftenge, zeriprengte diefen Auflatz 
auf dem obern Mafte und den obern Maft felbft, indem 
er längs derfelben herunter fuhr, in kleine Stäcke, 
ergriff dann die Spitze der Stenge, (des Maft- Auf« 
fatzes,) und zerfplitterte fie, und lief darauf an 
einer Seite des Hauptmaftes hinunter, rifs die Rollen 
ab und befchädigte den Maft fehr, befonders über« 
all, wo fich daran Eifen befand. Ungefähr 8 Fufs 
über dem Verdecke wurde die electrifche Materie 
v>m Hauptmafte durch einen grofsen eifernen Ring 
abgezogen, der fich dicht bei demfelben befand und an 
einem Taue des hintern Maftes befeftigt war. Die- 
fer Ring wurde ganz fchwarz verbrannt, und ein. 
Theil des Taues abgeriffen; der weitere Gang 
des Blitzes war nicht wahrzunehmen. Alle 
Theile der Stenge und Bramftenge, welche ge 
fchabt und mit Fett befchmiert waren, wurden in 
taufend Stücke zerfplittert; aber weder die Spit- 
zen diefer Mafte noch die (caps), wo fie mit 
ichwarzer Farbe bedeckt waren, wurden im minde- 
ften verletzt. Auch keins von den Rahs (Segel- 
ftangen), deren vier an diefem Maftbaume befeftigt 
waren, erhielt die geringfte Befchadigung durch 
den Blitz; eben fo wenig die Segel. Vier Leu- 
ten, welche unter dem Maftkorbe fafsen, um 
fich gegen den Regen zu fchützen, wurden Haar’ 
und Augenbraunen etwas verfengt, aber weiter 
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keine Verletzung zugefügt. Die Farbe ‘diefes Blit- 
zes [chien ein reines Weils zu feyn. 

» Im Junius 1788 fchlug im Hafen von Bombay 
der Blitz in eine Barke, welche der oftindifchen Ge- 
fellfchaft gehörte. Er fuhr oben in die grofse Sten- 
ge, rils.diefen Maft in Stücke und fpaltete den 
Hauptmaft von oben bis unten, fo dafs er unbrauch- 
bar wurde. Das grofse Rah und die obere Bram- 
fegelltange, welche ganz dicht an den Malten befeftigt 
waren, wurden dabei nicht im mindeften verletzt. 

Im Julius oder Auguft 1792 wurde ein Schiff von 
Bombay, das nach China beftimmt war, in der 
Meerenge von Malacca nahe bei der Prinz- Wallis - 
Infel vom Blitze getroffen. Diefer fuhr in die Vor- 
dermalte und zerftörte fie; aber keins von den 
Rahs, welche an diefen Maften befeftigt waren, be- 
kam einige Verletzung. 

Um den Monat September 1795 wurde der 
King George, ein grofses Schiff, welches nach 
Bombay gehörte und den Canton -Flufs hinauf fe« 
gelte, vom Blitze getroffen. Diefer fuhr oben in 
die Vorbramftenge, zertrümmerte die Mafte in dem 
vordern Theile des Schiffes, und tödtete die Leute 
in dem vordern Maftkorbe, und einige auf dem 
Verdecke, welche nahe am vordern Malte (Fock- 


malte) ftanden. Obgleich die Fockftenge und die. 


Bramftenge vom Blitze fehr durchlöchert und in Ge- 


fahr herunter zu fallen waren, fo war doch keins 


von den Rahs befchädigt worden. Die electrifche 
Materie war durch den Fockmaft auf eine nicht 
ficht- 
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fichtbare Art in den Kielraum geleitet worden. 
Nirgends waren Spuren fichtbar, wo fie unter dem 
Verdeck eingedrungen wäre, und man dachte an 
keine Gefahr, als man, ungefähr 7 Stunden nach 
dem Einfchiagen, plötzlich gewahr wurde, dafs der 
vordere Theil des Schiffes brannte. Man hatte in 
den Kielraum nahe am Fockmaft Olibanum, Myrrhe 
und Sandelholz gepackt. Das Olibanum, welches 
ein brennbares harziges Wefen ift, wurde durch 
die electrifche Materie entzündet, das Feuer theilte 
fich dem in grofser Menge über das Olibanum ge- 
packten Sandelholze mit, und fo war der Kielraum 
mit einer grolsen brennenden Maffe erfüllt, ehe 
man das Feuer, als es fich endlich einen Weg durch 
das Verdeck geöffnet hatte, entdeckte. Das Schiff 
brannte bis an den Rand des Walfers nieder, ob 
man {chon alles anwendete, um es zu retten. 

Im Auguft 1804 fchlug der Blitz in die, der oftin- 
difchen Gefellfchaft gehörende Bombay - Free 
gatte, welche in der Strafse von Malacca vor An- 
ker lag. Er fiel auf den Mittelmait des Schiffes und 
machte den Hauptmaft unbrauchbar, die Rahs aber 
blieben unverletzt. Die Segel wurden vom Blitze 
entzündet, ungeachiet fie vom heftigen Regen 
durchaus nafs waren, der die ganze Zeit anhielt und 
den Anftrengungen des Schiffsvolks beim Léfchen 
des Feuers [elır zu Statten kam. 

Im Julius 1804 traf der Blitz das Schiff Page, 
als es vor Anker in der Strafse Malacca lag. Er fiel 
auf die Spitze der Vorbramftenge, zerfplitterte fie 

Annal,' d. Phyük, B,a9. St. 1. J, 190g. St. 5 E 
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und die Fockftenge, und indem er feinen Weg am 
Fockmaft fenkrecht herab nahm, zerrifs und zer- 
fpaltete er ihn, ohne doch irgend eine von den 
Rahs, welche in die Quere an diefen Maften befe- 
ftigt waren, zu verletzen. Diefes ereignete fich 
ein wenig nach Mitternacht. Wir waren etwa 30 
eng). Meilen von Malacca entfernt; in der Richtung 
dahin fahen wir es in der Entfernung häufig blitzen; 
wo wir uns befanden, erfchien indefs kein Blitz. 
In der folgenden Nachf ftellte fich ein harter Wind- 
ftofs (/yuall) von der Küfte von Sumatra her ein, 
mit vielem Donner, Blitz und Regen. Das Blitzen 
war in diefer Nacht fehr lebhaft, und wurde von ei- 


nem lauten zilchenden Geräufch über der Stadt be-- 


gleitet, (accompanied with a loud hiffing noife 
over the town); glücklicher Weife aber gefchah 
während der Nacht kein Schade, ausgenommen, 
dafs der Flaggenftab des Forts, wie man des Mor- 
gens wahrnahm, durch den blitz befchädigt wor- 
den war. 

Im September 1804 wurde die grofseStenge und 
die Bramftenge auf dem Schiff Ardaffier, wel- 
ches in der Strafse Malacca vor Anker Jag, durch 
den Blitz zerftért, aber keins von den Kahs oder 
(caps) verletzt. 

Iin September 1802, als das Schiff Daniel 
etwa 9 bis Io engl. Meilen von Malacca lag, wurden 
während eines heftigen mit Regen begleiteten Wind- 
ftofses (/guall) die Fockftenge und Bramftenge 
deffelben durch den Blitz zerftért, und das Bram- 
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fegel, fammt dem Tau- und Takelwerk der Stenge; 
geriethen in Brand, ob fie gleich vom Regen ganz 
durchnäfst waren. Sie mufsten fammt der Stenge 
zur Rettung des Schiffes gekappt werden. Die 
Rahs wurden aber auch dieies Malil vom Blitze 
nicht verletzt. 

Sr. Majeftät Schiff Trident verlor im Jahre 
1807 in Indien die grofse Stenge und die Bramften- 
ge durch den Blitz; die Rahs blieben unverletzt. 

Nahe am Vorgebirge der guten Hoffnung herr- 
fchen oft fehr gefährliche Blitze, und vor einigen 
Jahren wurde hier das oftindifche Compagniefchiff 
Britannia auf der Rückreile von Bengalen vom 
Blitze getroffen. Der Blitz fiel auf die Mitte deg 
Fockinaftes und fetzte ihn in Brand, während das 
Schiff ich im Sturme gegen den Wind gelegt hatte. 
Die Flamme wurde bald fo heftig, dafs man an kein 
Löfchen denken konnte; das einzige Mittel, wel- 
ches zur Rettung des Schiffs und des Volks übrig 
blieb, war, den brennenden Fockmaft zu kappen; 
er fiel, ohne das Schiff zu befchädigen, als eine 
Feuermaffe, über den dem Winde entgegen liegen- 
den Bord. 

Das Schiff der oftindifchen Gefellfchaft Bom 
bay-Caftle wurde, als es 101% von China za 
rück kehrte, in der Nähe von Algoa-Bay, öft- 
lich vom Vorgebirge der guten Hoffnung, vom Blit- 
ze getroffen. Der Blitz fiel auf den oberften Theil 
des Fockmaftes und lief den Malt, ohne ihn irgend- 
wo fichtbar zu durchlöchern, bis in clie Mitte herab, 
E2 
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wo er ihn unter dem Takelwerk in Feuer fetzte. 
Alle Anftrengung, den Brand zu löfchen, war ver- 
geblich. Der Maft wurde gekappt, und dadurch 
das Schiff gerettet. 

Diefe Nachrichten von Schiffen, in welche der 
Blitz eingeichlagen hat, führen auf folgende Be- 
merkungen: 

x. Es fcheint, dafs der Blitz immer zuerft auf 
eine der Maftfpitzen fällt, und dann den Malt hin- 
unter fährt. 

2. Die Theile der Maftbäume, die mit Theer 
und fchwarzer Farbe '[Kienrufs] bedeckt find, 
fcheinen nicht fo fehr dem Zerfplittern durch den 
Blitz ausgefetzt zu feyn, als diejenigen Theile, wel- 
che glatt gefchabt und mit Talg befchmiert find. *) 

3. Die Rahs werden felten oder nie durch den 
Blitz befchädigt, felbft dann nicht, wenn der Blitz 
die Maftbäume, an welchen fie befeftigt find, zer- 
fplittert. Ob diefes der horizontalen Lage der Rahs, 
die in die Quere an den Maftbäumen befeftigt find, 
oder ihrer Bedeckung mit fchwarzer Farbe zuzu- 
fchreiben ift, diefes mufs ich denen zur Beurthei- 
lung und Entfcheidung überlaffen, welche über die 
electrifchen Erfcheinungen mehr Erfahrungen ein- 
gelammelt haben, als ich. 


*) Diefelbe Vermuthung, auf welche [chon Reima- 
rus, (Neuere Bemerk. vom Blitze, S. 86,) geleitet 
worden war, durch zwei Fille, zu denen er fich 
mehrere Erfahrungen über. Wetter[chläge, welche 
Schiffe getroffen haben, wünfchte. Gilb. 
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Nachfchrift. Ich füge diefem noch eine Vor- 

fichtsregel bei, welche Schiffer, die in Seen oder 
nach Oertern fahren, wo Gewitter häufig find, forg- 
fältig vor Augen haben follten: nämlich, keine Waa- 
ren, die leicht zu entzünden find, nahe an die Maft- 
bäume zu bringen; denn diefe leiten die electrifche 
Materie, wenn ein Blitz fie trifft, nicht felten bis 
in den Kielraum hinab. Diefes trug fich, wie wir 
gefehen haben, mitdem King George im Can- 
ton-Flufs’zu. Vor einigen Jahren flog auf ähnliche 
Art die Royal Charlotte mit ihrem ganzen 
Schiffsvolke in die Luft und alles wurde zertrüm- 
mert. Diefes ereignete fich im Diamanthafen in 
dem Fluffe Ho oghley, während einer Nacht, in 
welcher es ftark donnerte und blitzte. Das Schiff 
hatte eine grolse Menge Schiefspulver vorn im Kiel- 
raume liegen, welches, wie man uns’ fagte, dicht 
und rund um den Maftbaum gepackt war, und man 
vermuthete, dafs der Blitz ihren Fockmaft getrof- 
fen hahe, und längs deffelben in den Kielraum hinab 
gelaufen, und unter das Schiefspulver gerathen fey, 
Man hörte die fürchterliche Explofion in einer gro- 
fsen Entfernung und empfand die Erfchütterung 
mehrere Meilen weit. Nur wenige Trümmer des 
Schiffs waren am folgenden Morgen noch fichtbar. 
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I. 
Ueber 
die Natur des Diamanten, nach denVer- 
. fuchen der Herren Allen und Pepys 
in London, 


von. 


Guyton pe Morveav, 
Mitgliede des Inftituts in Paris, *) 


Frei bearbeitet von Gilbert. 


D.. Abhandlung der Herren Allen und Pe- 
P ys: über die Menge des Kohlenftoffs in der Koh- 
lenfäure und über die Natur des Diamanten, fteht'in 
den Philo fephical Transactions of the Royal Society 
of London for the year 1897. Ich kenne fie bis jetzt 
nur aus einem Auszuge in der Bibliocheque britan- 
nique, Dec. 1807; doch glaube ich den Dank der 
Lefer zu verdienen, wenn ich ihnen die vornehm- 


ften Refultate diefer neuen Unterfuchungen über ei-. 


nen Gegenfiand, der feit einiger Zeit die Aufmerk- 
famkeit der Phyfiker vorzüglich befchäftigt hat, hier 
in der Kürze mittheile. 


Die Verfuche über das Verbrennen des Diaman- 
ten, von denen ich das Protokoll der phyfikalifchen 
Klafie des Inftituts im Jahre 1799 vorgelegt ha- 


*) Annales de Chimie, Janv. 1808. Gilb, 
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: be, *) hatten mir gefchienen zu beweifen: der Dia- 
mant fey reiner Kohlenftoff; die erlte Einwirkung 
des Sauerftoffs auf ihn, in hinlänglich erhöhten 
Temperaturen, fchwärze ihn, worauf er des Sauer- 
ftoffs noch eben fo viel als die Holzkohle zum Ver- 
. brennen bedürfe, daher diefe ein Kohlenftoff- Oxyd 
fey; endlich befänden fich Reifsblei und die Coaks, 
welche beim Verbrennen mehr Saverftoff als die 
Holzkohle verzehrten, in einem Mittelzuftande zwi- 
fchen dem Diamanten und der Holzkohle. 
Aus ihren intereffanten Unterfuchungen über 
die Verwandtichaft der Körper zum Lichte und. ing- 
befondere über das Brechungsvermögen der ver- 


er fchiedenen Gasarten, haben die Herren Biot und 
” Arago gefchloffen, der Diamant beftehe wenig- 
= {tens zu einem Viertel aus Wafferftoffgas. *) Und 
y zwar folgern fie diefes aus der fo aufserordentlich 
t ftarken, von Newton beobachteten Strahlenbre- 
e chung des Diamanten, dem Grundfatze zu Folge, 
- dafs das Brechungsvermégen zulammen gefetzter 
om Körper fehr nahe den brechenden Kräften ihrer Be- 
ie. ftandtheile entfpricht, ausgenommen, wenn diefe 
a eine fehr ftarke Verdichtung erlitten haben. 

td Diefer ihr Schluls liefs eine neue Zerlegung 


‘des Diamanten wünfchen, von der diefe Natur- 
forfcher felbft erft die Beltätigung ihrer Meinung 
erwarteten. 


i: 
*) Vergl. diefe Annalen, B. II, S. 387. Gilb. 


**) Diele Annalen, XXV, 384. Gilb, 
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Das Confeil der kaiferlichen polytechnifchen 
Schule übergab mir zu dem Ende einige Diaman- 
ten aus ihrem Kabinett, und hat von mir fchon den 
Bericht über eine Reihe von Verfuchen erhalten, 
welche ich in Gemeinfchaft mit den Herren Ha- 
chette und Clement mit diefen Diamanten an- 
geftellt habe, um fo wohl durch Synthefe als durch 
Analyfe der Kohlenfäure, zu ganz genauen Reful- 
taten zu gelangen. Der Tod des Künftlers, (Ia- 
netti, des Sohns,) dem wir aufgetragen hatten, in 
einem unfrer Apparate die Platinröhre, welche 
beim Verbrennen von Reifsblei in ihr, in Sauerftoff- 
gas, gelitten hatte, mit einer neuen zu vertaufchen, 
hatymich allein verhindert, diefen Bericht bis jetzt 
bekannt zu machen. *) 


Während derfelben Zeit haben fich die Herren 
Allen und Pepys zu London mit demfelben 
Gegenftande befchaftigt, und ihre Arbeit verdient 
alle Aufmerkfamkeit der Phyfiker. 


Die Unbeltändigkeit der Witterung nöthigte fie, 
von dem Vorfatze abzuftehen, den Diamanten am 
Sonnenfeuer zu verbrennen. Siethaten dieles daher 
in einer Platinröhre, welche durch einen kleinen 
Ofen ging, und in die der zu verbrennende Körper, 
auf einem Gleiter vonPlatin liegend, hinein gefcho- 
ben wurde. Mit ihr hatten fie zwei Vorrichtungen 
nach Art der Gafometer verbunden, vermittellt de» 


*) Vergleiche den vorigen Band diefer Annalen, S. 307. 
Gilb. 
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ren fie gegebene Maafse Sauerftoffgas durch die Röh- 
re hin und her gehen liefsen. Die Conftruction die- 
fer Gafometer ift fehr finnreich: eine Glasglocke, 
die 8o Kubikzoll fafst, finkt und fteigtin einem cylin- 
drifchen Gefafse aus Gufseifen, deffen innerer Raum 
gröfsten Theils von einem engern Cylinder aus Gufs- 
eifen, der blofs in feiner Mitte durchbohrt ift, ein- 
genommen wird. So reichen 16 Pfund Queckfil- 
ber, welche fich in dem Zwifchenraume beider Cy- 
linder befinden, zur Manipulation jedes Gafometers 
hin. Das Gas, welches beim Herabbewegen der 
Glocke zufammen gedrückt wird, fteigt durch den 
innerften Cylinder in die mit Hähnen verfehenen 
unterften Theile des Gafometers. 
Die Herren Allen und Pepys haben in 
diefem Apparate nach einander verbrannt Holzkoh- 
le, Diamant, Coaks oder verkohlte Steinkohlen, 
und Reifsblei. Folgendes find die Refultate, wie 
fie fie berechnen, erftens aus der Menge des ere 
zeugten kohlenfauren Gas, und zweitens aus der 
Menge des verzehrten Sauerftoffgas. Es wurden 
von diefen verbrennlichen Körpern verzehrt, in« 
dem dadurch, dem Gewichte nach, 100 Theile kohe 
lenfaures Gas ent{tanden, folgende Gewichtstheile: 


a nach ı nach 2 
Holzkohle 27,92 28,77 
; erfuch 1 28,95 28,81 

t 
Diaman | Verfuch 2 28,82 28,72 
Coaks 28,20 28,27 
Reifsblei 


Das Mittel if 28,67 28,00 
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Alfo von allen gleich viel; und zwar enthalten 
biernach roo Th. kohlenfaures Gas dein Gewichte 
nach ftets 28,60 Theile Kohlenftoff. 

Diefe letzte Beltimmung ift nur um den Bruch« 
theil mehr, als die, welche Lavoifier aus fei- 
nen Verfuchen gefolgert hat, und nur noch um ein 
weniges grölser, als Tennant angiebt, der häch- 
ftens 27,80 Procent Kohlenftoff im kohlenfauren 
Gas faud. *) 

Das erfte Refultat ift fo ganz im Widerfpruche mit 
den verfchiedenen Mengen Salpeters, welche beim 
Verpuffen deffelben mit Holzkoble, mit Reifsblei und 
mit den ähnlichen aus Kohlenftoff beftebenden Kör- 
pern in Kali verwandelt werden, nach den Verfu- 
chen Scheele’s, (welche Klaproth, Kirwan 
und meine eignen Verfuche beftatigt haben,) dafs 


es fehr zu bedauern ift, dafs die Verfaffer es nicht 


unternommen haben, zu entdecken, was bei diefen 
letztern Schläffen in Irrthum führen konnte. **) 


*) Die Herren Desormes und Clement folger. 
ten aus ihren forgfaltigen Verfuchen über das Ver- 
brennen der Holzkohle in Sauerftoffgas, dafs slas 
kohlenfaure Gas in 100 Theilen 28,35 Theile Koh- 
lenfioff enthalte, (diefe Annalen, IX, 416;) ihre 
Verbrennungsverfuche mit andern aus Koblenftoff 
beftehenden Körpern geben 24,y bis 28,4, im Mit- 
tel 28,04 Theile, (Annalen, XII, 81.) Gilb. 


“#) Man vergl. über diefe Verfuche diele Annalen, II, 
467, 472. Dagegen fand fchon Tennant bei 
“ feinen Verfuchen, den Diamanten durch Salpeter in 
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Ich will hier nicht in das Detail der Methoden 
und der Vorfichtsmaafsregeln eingeben, deren die 
Herren Allen und Pepys fich bedient haben, 
eines Theils, um Saverftoffgas zu erhalten, das im 
Eudiometer nur einen Rückftand von 0,02 bis 0,03 
liefs, und um diefes Gas zu meffen und zu wiegen; 
andern Theils, um ihre Kohle, (damit fie von aller 
Feuchtigkeit, die fie an der Luft fo fchnell wieder 
einfaugt, befreit fey,) im mäfsigen Rothglähen zu 
wiegen, und ih diefem Zuftande auf der: Stelle in 
die Platinröhre zu bringen. 

‚Auch fie haben Lavoifier’s Ausfage beftä- 
tigt gefunden, dals beim Verbrennen von Kohle 


der Glihehitze zu zerfetzen, (Philof. Transact. for 
1797, und diefe Annalen, II, 468,) dals 2,5 Th. 
Diamant fich dabei in 9,2 Th. kohlenlaures Gas ver- 
wandeln, und dafs daher, um 100 Th, kohlenfau- 
res Gas zu erzeugen, vom Diamanten, eben fo 
wie von der Holzkohle, 27 Theile erfordert wür- 
den. Dafs Reilsblei, Kohlenblende, Coaks und 
alle vegetabilifche und thierifche Kohlen zum voll- 
ftandigen Verbrennen von gleichen Maffen fehr na- 
he gleich viel Sauerfioffgas brauchen, und dabei 
gleich vie) kohlenfaures Gas geben, war auch das 
' Refultat, welches die Herren Desormes und 
Clement aus ihren genauen und intereffanten 
Verbrennungsverfuchen zogen, welche man in die- 
fen Annalen, XIII, 81, findet. „Aus diefen Vere 
fuchen“, fügten fie hinzu, „lälst ich zwar nichts 
„über den Diamanten folgern, fie erregen aber 
„den Wunfch, die Verbrenuungsverluche mit dem« 


» felben wiederhohlt zu feben.* Gilb. 
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in Sauerftoffgas das Volumen des Gas unverändert 
bleibt. Ferner haben fie beim Verbrennen der Koh- 
le in der Platinröhre, während diefe weils glühte, 
in den gläfernen Vorftölsen (allonges) keine Spur 
von Flamme und nicht das geringfte Zeichen von 
Feuchtigkeit wahrgenommen; als fie dagegen in 


demfelben Apparate Kohle aus der thierifchen Fi- 


ber, (die fehr fchwer einzuäfchern ift,) behandel- 
ten, durchlief eine leckende Flamme alle Glasröh- 
ren, und machte diefe trübe oder milchicht, welches 
fie dem Waflerltoffe diefer Art von Kohle zufchrei- 
ben. Enthielte der Diamant wirklich Wafferftoff, 
fo würde fich diefer ihnen auf diefelbe Art haben 
offenbaren miffen. In diefer Operation {chien das 
Volumen des Gas, nachdem alles erkaltet war, fich 
nicht verändert zu haben; eine Beobachtung, wel- 
che fchwerlich mit dem Verbrennen irgend eines 
Antheils Waflerltoff zu vereinigen ilt, da diefes 
das Gasvolumen unfehlbar würde vermindert ha- 
ben: die Gegenwart von Walferftoff in dem Diaman- 
ten {cheint mir bis jetzt in der That auch fehr wenig 
wahricheinlich zu feyn.*) Sie haben den Verfuch 


*) Eine kleine Menge Waller in dem Diamanten an- 
zunehmen, würde ich nicht abgeneigt feyn. Denn 
Seine Kryftallgeftalt und der Durchgang [einer Blät- 
ter lälst nicht zweifeln, dafs er auf nallem Wege 
entltanden iff, und man würde fich von dem 
Grundgeletze aller Kryftallifation entfernen, wenn 
man annehmen wollte, es fehle die Flüffigkeit 


gänzlich, in welcher die integrirenden Thejlchen 
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mit 3 bis 4 Grains (0,2 bis 0,25 Grammes) brafiliani- 
{chen Diamants mit einem Mahle angeftellt; in ih- 
rem erften Verfuche blieben 1,46 Grains (0,094 
Grammes) Diamant zurück, welche einem undurch- 
fichtigen weilsen Email glichen; und in einem ane - 
dern Verfuche, auf den Rickficht nehmen zu maf. 
fen, fie nicht geglaubt haben, weil fie fürchteten, 
er fey nicht genau, gab ihnen die Rechnung in 100 
Theilen kohlenfauren Gas 29,96 Theile Diamant. 
Sie glauben, dafs nach ihren Verfuchen der Unter- 
fchied des Diamanten von den übrigen Kohlenftoff- 
haltenden Körpern einzig der Art der Aggregation 
feiner kleinften Theilchen zuzufchreiben ift. 


Man wird aus unfrer Befchreibung der Verfuche, 
die wir über denfelben Gegenftand angeftellt ba- 
ben, erfehen, dafs unfer Apparat zum Verbrennen 
des Diamantenin Sauerftoffgas von dem der Herren 
Allen und Pepys nur wenig verfchieden ift. 
Das Verbrennen geht gleichfalls in einer Platinröh- 
re vor fich, und eine ftarke Pumpe mit einer Win- 
de (pompe a cric) dient ftatt des Gafometers, das 


ihre mächtige Aggregation mit Freiheit ausgeübt 
haben. Die Menge diefes Waffers mufs freilich 
ausnehmend klein, und vielleicht gar nicht mehr 
wahrnehmbar feyn, um diefe aufserordentliche 
Härte erzeugen zu können, die nur die Wirkung 
einer mehr unmittelbaren Anziehungskraft if, wie 
ich das im Artikel Adhäfion des Dictionnaire de Chie 
mie der Encyclopédie méthodique dargethan habe, 

Guyton. 


4 
J 
2 
> 
7 
= 
> 
1 
5 a 
1 
ı 
. ‘ 
4 
1 
a 
t 
. 


{ 98 J 


Sauerftoffgas hindurch fteigen zu machen. Wir ha- 
ben eine gekrümmte Glasröhre voll Stücke falz- 
fauren Kalks hinzu gefitgt, welche fehr nützlich ift, 
um durch genaues Wägen vor und nach dem Ver- 
brennen zu prüfen, ob das Gas alles Waffers be- 
raubt ilt, das man demfelben durch die hygrome- 
trifchen Mittel zu entziehen vermag. Wir werden 
zugleich die Refultate unfrer Verfuche mittheilen, 
zu denen wir auf verfchiedenen Wegen, unter an- 
dern auch vermittelft einer Voltaifchen Säule ge- 
langt find, die fo kräftig wirkte, dafs fie Platin ver- 
brannte und Kali zerfetzte. Als ein Diamant einen 
Theil der fchliefseniten Kette der Säule ausmachte, 
fand fich ihre Wirkfamkeit unterbrochen. 

Ich brauche kaum zu bemerken, dafs diefe Un- 
terfuchung ein neues Intereffe durch die Arbeit der 
Herren Allen und Pepys gewinnt, welche al- 
le Schwierigkeiten mit fo viel Scharffinn zu überwin« 
den gewufst haben, und von denen die Thatfachen 
mit grolser Unparteilichkeit entwickelt werden, 


4 { 
> f 
b 
I 
fi 
7 


[7] 


IV. 


vVERWANDLUNG 
der Alkalien in Metalle) 


1. Fünfte Nachricht von den Verfuchen de» 
Herren vow Jacquin, von SCHREIBERS, 
Tinavsxy und BRremMseER; 


in einem Schreiben des Herrn Freiherrn won 
Jacquin an den Prof. Gilbert: in Halle. 


Wien den 27[ten Mai 1908. 
I. Sie erhalten hierbei eine Zeichnung der zwei 
pneumatifchen Naphtha-Apparate, deren wir ung 
bedienen, um die Gasarten anfzufammeln, welche 
fich während der Bildung des Kalimetalles an beiden 
Polen abfcheiden. *) 

Der erfte diefer Apparate, Taf. II, Fig. 1, be- 
fteht aus einem cylindrifchen Glafe voll Naphtha 
aaaa, in welchem das heberförmige gläferne Rohr 
bb auf feinem Fufse e ganz untergetaucht fteht. 
Diefes Rohr hat unten zwei Oeffnungen dd; durch 
fie kann das cylindrifche Stückchen Kali e an feinen 
Platz gefchoben, und vermittelft der beiden metal- 
lenen Leiter ff, welche in durchbohrten Stöpfeln 
befeftigt find, und der Drähte gg, in die Kette der 


*) Vergl. im vorigen Bande Heft 3, S. 339. 
Gilbert, 
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Batterie gebracht werden. Ueber die beiden obern 
Mündungen der heberförmigen Glasröhre werden 
die ganz kleinen mit Naphtha gefüllten Recipienten 
hh durch Vorrichtungen ii frei gehalten. Wenn 
der Apparat fo vorgerichtet ift, und nun die Kette 
der Batterie gefchloffen wird, fo entwickelt fich an 
jedem der beiden Pole ein feiner Strom fehr kleiner 
Anftbläschen, und fteigt durch den fenkrecht dar- 
über befindlichen Schenkel des Hebers in den Reci- 
pienten, der diefen bedeckt. 

« $o viel Vergnügen uns die gute und fchnelle 
Wirkung diefes Apparates auch anfangs machte, fo 
zeigte fich doch fehr bald an demfelben eine Unvoll- 
kommenheit, die den Gebrauch deffelben fehr müh- 
fam machte. In fehr kurzer Zeit nämlich kommt 
das Stückchen Kali, dadurch, dafs es an den Po- 
len fchmilzt, mit den Leitern aufser Berührung, 
und die Wirkung hört ganz auf. Man ift dann ge- 
zwungen, die Recipienten behutfam abzuheben, 
um die Leiter nachzufchieben; eine mühfame Ar- 
beit, welche beinahe clle zehn Minuten wiederhohlt 
werden mufste. 

Um diefe Schwierigkeit zu heben, bedienten 
wir uns fpäter des in Fig. 2 abgebildeten Apparates. 
In einer viereckigen gläfernen Schale aaaa ftehen 
ganz kleine Recipienten 5b, in deren obern Oeff- 
nungen, durch Korkftöpfel und Siegellack, die 
zwei metallenen Leiter cc befeftigt find. Diefe Lei- 
ter find unten mit Platten verfehen und auf die bei« 
den unier ihnen auf kleinen Glasplättchen liegenden 
| Stück- 
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Stückchen Kali dd angedrückt. Ein nafs gemach- 
ter Asbeftfaden e verbindet diefe beiden Kaliftück- 
chen unter einander, und dient, die Kette zu fchlie- 
fsen. Die Wirkung diefes Apparats ift fortwährend 
und ununterbrochen. 


Der gelungenfte unter mehrern Verfuchen, wel- 
che in den Hauptumftänden überein ftimmend aus- 
fielen, war folgeoder: Durch eine zwölfftündige 
Wirkung des Apparates erbielten wir am Hydrogenr» 
pole eine Gasmenge, welche 0,23 eines Maafses mei- 
nes Eu liometers, (das beiläufig 13 Kubikzoll fafst,) 
betrug. Diefes Gas wird, wie wir auch {chon bej 
andern Verfuchen uns überzeugt hatten, weder 
durch Schütteln mit reinem Waller noch durch 
Kalk - oder Barytwaffer verminder: oder verändert. 
Wir fetzten 0,15 Sauerftoffgas hinzu, und enizün- 
deten es dann durch den electrifchen Funken. Nach 
der Explofion blieben 0,20 zurück. Die Gasart, 
welche mit dem Antheile des hinein gebrachten 


Sauerftoffgas, der nicht verzehrt worden war, dies 


fen Rückftand ausmachte, gab durch alle Urter- 
fuchungsmittel keine Spur von den beftimmenden 
Eigenfchaften des Sauerftoffgas oder kshlenfauren 
Gas zu erkennen. Der Rückftand mulste dem Vos 
lumen nach ungefahr aus 0,9 Sauerftoffgas und 0,1 
diefer Gasart beftehen; und die urfprüngliche Gass 
art, welche unterfucht worden war, ungefähr aug - 


12 Theilen Wafferftoffgas und ıt Theilen diefes 


befondern Gas, welches wir, da es zur Verbren« 
Annal, d.Pbylik, B. 2g: $0, 1; Ji 1808, St. 5, F 
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nung untauglich ift, bis auf nähere Unterfuchung, 
für Stickgas nehmen miffen, 


Am Oxygenpole hatten fich bei diefem Verfuche 
nur 0,04 eines Maalses meines Eudiometers an Gas 
gefammelt. Als wir diefes mit 0,10 Waflerftoffgas 
gemifcht hatten, konnten wir es nicht entzünden, 
33 und das nämliche erfolgte bei andern Verfuchen, 
4 wenn wir diefes Gas vom Oxygenpole mit Waffer- 
fi {toffgas gemifcht hatten. Kalkwaffer wirkt eben fo 
: wenig darauf, als auf das Gas vom Hydrogenpole, 
und es verhielt fich durch alle negative Eigen- 
ichaften wie Stickgas. 


2 2. Die Verfuche der Reduction des Barytes 
durch Galvanismus haben wir, mit verfchiedenen 
Abänderungen, aufs neue wiederhohlt, aber wieder 
vergebens. *) Wir gebrauchten fowobl Baryt, der 
aus kohlenfaurem Baryt durch Glühen mit Kohle, 
als auch folchen, der aus falpeterfaurem Baryt 
durch Schmelzen in einem Platintiegel bereitet wor- 
den war, und letztern bald in ganz gefchmolzenem 
Zuftande, bald in mehrern Graden von Anfeuch- 
tung. Eben fo wenig wirkten unfre Batterieen auf 
fäuerliches und alkalifches kohlenfaures Kali, auf 
; Bitterfalz und Glauberfalz im trockenen, kryftalli- 
a nifchen und befeuchteten Zuftande. **) 


*) Vergl. im vorigen Bande Heft 3, $.338, 368, 477. 
Gilb. 


Vergl. dafelbft Ss. 371 476. Gilb, 


Wes 
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5. Leider ift uns bisher die Reduction der bei. 
den Alkalien durch Kohle und Eifen durch Schmel- 
zen noch nicht vollftändig gelungen, wenn wir 
gleich etwas glücklicher waren, als .die Herren 
Erman und Simon bis zu Ihren letzten Nach- 


“richten. *) Meine darüber im Univerfitats - Labo- 


ratorium angeltellten Verfuche find mit verfchie- 
denen Befchickungen von kauftifchem Kali mit Koh- 
le und Eifenfeile gemacht worden, indem ich fie in ei- 
nern gefchmiedeten eifernen Tiegel dem Gebläfefeuer 
kürzer oder länger ausfetzte. Auf diefem Wege er- 
hielt ich wohl verfchiedene Abänderungen von ge- 
kohltem Eifen, aber keine Spur von Pyrophor oder 
Metalloid. Herr Mofer und Herr Abbé Gru- 
ber, welche beide Paris nur fehr kürzlich verlaffen 
und der Sitzung des Inftituts begewohnt haben, in 
der die Herren Thenard und Gay-Laffac 
mehrere Grammen des erzeugten Kali- Metalloides 
vorzeigten, und dann in ein Gefäls mit Waffer aus- 
golfen, verfichern einftiınmig, dafs bis zu ihrer Ab- 
reife über diefe Verfuche nichts weiter bekannt 
geworden fey, als dafs der Reductionsprozefs in ei- 
nem Flintenlaufe, vor dem Gebläfe, vorgenommen 
wird. **) 


*) Dafelbjt, S. 363. Gilb. 

**) Nach der eigenen Befchreibung, welche Herr 
Gay-Luffac von feinem Verfahren in dem vori- 
gen Hefte diefer Annalen, S. 468, gegeben hat, ge- 
[chah die Reduction in einem Reverberirofen, def- 
fen Wirkung man durch ein Gebläfe verftarken 
kann. Gilb, 
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Endlich erfchien im Moniteur vom 26ften April 
die Nachricht von Curaudau’s Verfuchen; und 
{chon denfelben Tag, da diefe Notiz hier ankam, 
hatte ich das Vergnügen, mich von der Richtigkeit 
feiner Angaben felbft zu überzeugen. 

Ich liefs einen ftarken Karabinerlauf am Schwanz- 
ftiicke zufchweifsen, und ftampfte in ihn hinein 
3 Quentchen fcharf getrockneten alkalifchen kohlen- 
faurenKali’s (fal tartari), welche mit 4 Quentchen 
fein gepülverter Kohle und mit etwas Leinéhl genau 
waren abgerieben worden. Der Lauf wurde pun 
in die Schmiedeeffe des Univerfitäts- Laberatoriums 
gebracht, fo dafs die offene Mündung aus dem 
Feuer heraus ragte. Anfangs entwickelten fich 
Dämpfe des verbrennenden Leinöhls. Als der un- 
tere Theil des Rohrs weils zu glühen anfıng, fchob 
ich einen frifch abgefeilten, geraden eifernen Rühr- 
haken in dep leeren Raum des Laufes, beinahe bis 
zur Berührung der Maffe, hinein, und liels ihn ei- 
nige Secunden lang darin. Bei dem Herausziehen 
fand fich der eiferne Stab einige Zoll lang ganz mit 
kleinen Tröpfchen des Metalloides befiet, und fah 
aus, als wenn er über verdampfendes Queckfilber 
gehalten worden wäre. In kurzer Zeit überzogen 
fich die Metalloid- Tröpfchen, wie gewöhnlich, mit 
einer weilsen Rinde, und als ich den Rührhaken 
ins Wafler tauchte, erfolgte eine fchöne Detona- 
tion. Ich hielt nun fchnell wieder einen andern 
Rührhaken in den Lauf hinein, und das Metalloid 
fetzte fich wie das erfte Mahl an, fo dafs ich es in 
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ein Glas voll Naphtha abftreifen konnte. In diefem 
Augenblicke fchmolz aber der eiferne Lauf zufam- 
men, und der Verfuch war beendigt. 

Bei mehrern Wiederhohlungen diefes Verfuchs 
fchmolzen die eifernen Läufe oft noch vor Erzeu- 
gung des Metalloids. 

Wenn ich die nämliche Mifchung von‘ kohlen- 
faurem Kali und Kohle in meinem eifernen Tiegel 
behandle, fo erhalte ich immer eine /tark pyro 
phore/cirende, im Waffer explodirende Malfe, aber 
keine Spur von Metalloid. *) a 


2. Des Herrn Curaupau Nachricht von feis 
nem Reductionsverfahren durch Kohle. **) 

Herr Curaudau, Profeffor der technifchen 
Chemie, der fich feit langer Zeit mit der Zerlegung 
der Alkalien, die er nie für einfache Körper halten 
konnte, befchäftigt, beeiferte fich, die Verwand- 
lung des Kali und des Natrons durch Eifen in Me» 
talle, fo bald fie angekündigt worden war, zu wie- 
derhohlen. Diefer Chemiker erhielt aber, wie vie- 
le andere, wenig genügende Refultate. Die Nach« 
forfchungen, welche er über diefen Gegenftand an- 
ftellte, haben ihn auf einen Prozels geführt, ver- 


*) Ganz den Angaben der Herren Gay -Luffae 
und Thenard im vorigen Bande, $. 328, ent- 
fprechend, Gilb. 


**) Aus dem Meniteur, No, 177, 26 Avril 1808, 
Gild. 
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mittelft deffen fich Kali und Natron ohne Beihülfe 
des Eifens metallifiren laffen; er hat diefen Prozefs 
am 25ften April dem Inftitute mitgetheilt. 

Sein Verfahren ift folgendes. Es werden 4 Thei- 
le Pflanzenkohle oder thierifcher Kohle mit 3 Thei- 
len kohlenfauren Kali’s oder kohlenfauren Natrons, 
die man zuvor über Feuer ausgetrocknet hat, (doch 
ohne dafs fie fchinelzen,) genau gemengt, und dann 
wird Leinöhl zugefetzt, doch nur fo viel, dafs die 
Malle nicht aufhört, pulverulent zu feyn. Setzt 
man eine folche Mengung in einer irdenen Retorte 
oder in einer eifernen Röhre einem heftigen Feuer 
aus, fo entftehn aus ihr die Metalle. Um diefes zu 


fammeln, führt man, [wenn das Gefäls heftig glüht,} 


einen wohl gereinigten eifernen Stab in den leeren 
Theil des Gefälses, und zieht ihn, damit er nicht 
glühend werde, nach 3 oder 4 Secunden wieder 
heraus. Man findet ihn dann ganz mit dem Metalle 
beieckt, und taucht ihn fogleich in einen Kolben 
voll Terpenthinöhl, worin das Metall fich abfetzt. 
So fabrt man fo lange fort, als fich Metall erzeugt. 
Damit diefes Verfahren glücke, mufs es in einer 
Elfe vor dem Gebläfe vorgenommen werden; denn 
das Metall entiteht erft in der Hitze des fchmelzen- 
den Eifens. Auch fchmelzen häufig die Retorten, 
bevor man alles Metall erhalten hat, wefshalb Herr 
Curaudau einen Flintenlauf den thönernen Re- 
torten vorziebt. 

Was die Meinung diefes Chemikers über die 
Natur des Produktes (de ce compofé) betrifft, fe 
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hält er nicht dafür, dafs die Metallifrung der Alkas 
lien durch eine Zerfetzung derfelben bewirkt wer- 
de, fondern er glaubt, dafs diefes Produkt nichts 
anderes fey, als eine Verbindung des Alkali mit 
dem Wafferftoffe, der fich aber darin fehr ftark 
verdichtet finde. 


3 VERSUCHE 
des Herrn Prof. GöttkınG; in einem Schrei« 
ben an den Prof. GiLeertT in Halle. 
Jena den oten Junius 1808. 
Bei den Verfuchen, welche ich mit dem ga!va- 
ni’fchen Apparate angeltellt habe, der mir von Hrn, 
Konfiftorial - Botenmeifter Bechftein in Altenburg 
gütigft überfchickt worden, *) ging meine Abficht 
vorzüglich dahin, zu erfahren, ob gröfsere Saulen 
eine grölsere Ausbeute an metallifcheın Produkte lie 
fern würden. Ich verband daher mit dielem Appa- 
rate den meinigen und den, delien Herr Dr. See- 
beck fich bisher zu feinen Verfuchen bediente, 
und den er mir zu diefem Zwecke zu überlalfen ‘ie 
Güte gehabt hat. Alle diefe vereinigten Apparate 
hielten 7754 Quadratzoll Fläche. 

Aus meinen oft wiederbohlten Verfuchen fcheint 
hervor zu gehen, dafs zu grofse Apparate der Dar- 
ftellung der wirklich metallifchen Kügelchen ungün- 
{tig find, denn fie bringen diefe Kügelchen, iv wie 


*) Siehe das vorige Heft, S. 473. 
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fié entftehen, an dem Kali gleichfam in glühenden 
Flufs, fo dafs fie herunter fliefsen, ficl@auch wohl 
entzänden und in den oxydirten Zuftand zurück 
geben. 

" Ueberhaupt wird es nun nicht mehr ndthig feyn, 
galvani’fiche Säulen anzuwenden, um die kalifchen 
Subftanzen in diefen metallartigen Zuftand zu verfet- 
zen, da Thenard, Gay-Luffac und Curau- 
dau gezeigt haben, wie diefes auf dem gewöhn« 
li-ben- chemifchen Wege durch Temperaturerhö- 
hung gefichehen kann. Thenard’s und Gay- 
Luffac’s Methode durch Eifen ift mir nicht geiun- 
gen,*) aber um fo fchöner das von Curaudau 
angegebene Verfahren. 

Töpferne Retorten, deren ich mich dabei an- 
fangs bediente, hielten die néthige Temperaturer- 
höhung nicht aus; ich nahm daher das Schwanz- 
ende eines Flintenlaufs, an welchem ich das Zünd- 
loch vernageln liefs; zu den erften Verfuchen hatte 
ich diefem Flintenlaufe 18 Zoll Länge gegeben. 
Nach‘Curaudau follen 3 Theile kohlenftoffjaures 
Kali und 4 Theile Kohle mit etwas Leinöhl angerie- 
ben, zum Verfuch gebraucht werden. Ich ver- 
mengte allo 12 Scrupel kohlen/tofffaures Kuli mit 16 
Scrupel Kohle, füllte damit, nachdem ich die Ver- 


*) Auch ift. das wahre Verfahren diefer Chemiker 
erft durch Herrn Erman im vorigen Hefte diefer 
Annalen, S. 468, bekannt geworden, und diefes 
konnte noch nicht in der Hand des Hrn. Profelffors 
Göttling feyn, als er dieles {chrieb, Gilb. 


3 

eat 

a 
4.48 

> 


s9 ] 


mengung mit Oehl angerieben' hatte, das Flinten« 
fohr, und behandelte es vor dem Gebläfe meines 
Laboratoriums; aber ich erhielt keine Spur von dep 
metallifchen Subftanz. Weil mein Biafebalg nicht 
fo grofs als ein gewöhnlicher Schmiedeblafebalg ift, 
fo glaubte ich meinen Zweck durch Hilfe eines 
Schmiedeblafebalgs beffer zu erreichen, aber auch 
dies war vergeblich. Um nichts unverfucht zu laf- 
fen, brachte ich nun das Rohr, ohne es mit neuer 
Maffe zu füllen, in einen gut ziehenden Windofen, 
den ich mit einer Kuppel, um den Luftzug zu ver- 
ftärken, verfehen konnie; und wiederum erhielt 
ich von der gedachten Subftanz auch nicht den ge- 
ringften Antheil; der Rückftand aber verhielt fich 

wie einLuftzünder (Pyrophor ); eine Erfcheinung, 

welche fchon Weftrumb vor mehrern Jahren 

daran bemerkt hat. 

Ich vermuthete, dafs das Mifslingen blofs in dem 
zu langen Rohre und in der zu grofsen Quantität 
der Maffe zu fuchen fey, liefs daher noch 4 Zoll 
von dem Rohre abnehmen, und wählte zu den fol- 
genden Verfuchen eine Vermengung aus 6 Scrupel 
kohlenftofffauren Kali’s und 8 Scrupel Kohlenpulver. . 
Das Rohr wurde etwas fchräg in den Windofen ge- 
legt, und demfelben eine Unterlage von Ziegelltein 
gegeben, damit es nicht unmittelbar auf den Roft 
zu liegen kam. Der Ofen wurde nun mit Kohlen 
befchickt, die Kuppel aufgefetzt, und das Rohr in 
die höchfte Glut gefetzt, die durch diefen Ofen zu 
bewirken möglich war, Anfangs traten dicke Oehl« 
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dämpfe aus der Mündung des Rohrs heraus, die 
bald in Flamme ausbrachen. So bald die Fiamme 
aus der Mündung heraus zu brennen aufhörte, und 
im Rohre alles völlig zum Glühen gekommen war, 
fo dafs fich darin blofs dicke gleichfam glühende 
Dimpfe zeigten, hielt ich blanke eiferne Stäbe, von 
der Dicke eines kleinen Fingers, hinein, von de- 
nen ich, um mit ihnen abzuwechfeln, mehrere 
vorräthig hatte. Anfangs lief der hinein gebaltene 
eiferne Stab blofs mit einer weifsen pulverartigen 
Subftanz an, die fich leicht abwifchen liefs und ei- 
nen fcharfen kalifchen Gefchmack hatte. Bald her- 
nach aber bemerkte ich beim Hineinhalten des Sta- 
bes ein Zifchen, und nun fand ich ihn beim Heraus- 
ziehen mit kleinen Metallkügelchen, die einen voll- 
kommenen Queckfilberglanz hatten, belegt. Sind 
die Stäbchen zu dünn, fo werden fie zu leicht glü- 
hend, und man erhält von der metallifchen Sub- 
ftanz nichts; auch fetzt fich an ein dickeres Stäb- 
chen auf ein Mahl eine gröfsere Menge an. Um die 
Kügelchen zu fammeln, tauchte ich die damit be- 
fetzten Stäbchen in Terpenthinöhl oder noch bef- 


‚fer in Steinöhl; in diefen Flülfgkeiten löften fie fich 


bald von dem Stabe ab, und bebielten völlig ihren 
metallifchen Glanz. Anfangs halten fich diefe Kü- 
gelchen mehrentheils gleich unter der Fläche des 
Oehls fchwimmend, aber nach und nach fallen fie 
darin zu Boden. Im Steinöhle finken hie früher zu 
Boden. Der Rückftand, nachdem keine folchen 
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Kügelchen mehr entftanden, verhielt fich ebenfalls 
wie Pyrophor. 


Auch mit dem an der Luft zerfallenen kohlen- 
ftefffauren Natrum habe ich den Verfuch wieder- 
boblt, und daffelbe Produkt, und zwar in etwas 
gröfsern Kügelchen, erhalten, welche fich unter 
dem Oehle leichter von den Eifenftäben trennten. 
Der Rückftand verhielt &ch in diefem Falle nicht 
wie Pyrophor. 


Daffelbe Verfahren habe ich mit kohlenftofffau- 
rem Barye wiederhohlt und ebenfalls Metallkügel» 
chen erhalten. Den kohlenftofffauren Baryt hatte 
ich indefs durch die Schmelzung des fchwefelfauren 
Baryts mit koblenftoffiaurem Kali bereitet, wovon 
ich das fchwefelfaure Kali mit Sorgfalt durch öfteres 
Auswafchen mit Waller gefchieden hatte. Ich hof- 
fe nicht, dafs ein Antheil Kali, der etwa noch 
in meinem kohlenftofffauren Baryt vorhanden ge- 
welen, diefe Erfcheinung bewirkt habe. Verfu- 
che, die ich darüber anzuftellen im Begriffe bin, 
werden mich hierüber belehren. Ift meine Erfah- 
rung richtig, fo wird es wichtig feyn, zugleich zu 
unterfuchen, ob der Baryt in feiner Natur dadurch 
nicht geändert werde. 


Kohlenftofffaurer Kalk und Talk haben mir kei- 
ne metallifche Subltanz gegeben. 


Länger als 48 Stunden habe ich die metallifch 
glänzenden Kügelchen von Kali und Natrum nicht 
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erhalten können, und die von Baryé waren {chon 
in einigen Stunden verfchwunden. 


Nimmt man mit einem kleinen löffelartigen In- 
ftrumente ein Kügelchen aus dem Oehle, in wel- 
chem es fchwimmt, heraus, und wirft es in ein 
Weinglas mit Waller, fo entzündet es fich augen- 

_ blicklich mit Geräufch. Giefst man etwas Waller 
auf eine Glastafel und wirft einige Kigelusen von 
der Subftanz hinein, fo fahren fie wie kleine bren- 
nende Schwärmer umher, und die Kügelchen neh- 
men immer an Gröfse ab, bis fe am Ende völlig 
verfchwinden. Vielleicht kann ich Ihnen meine 
darüber angeltellten Verfuche bald ausführlicher 
mittheilen. 
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V. 
Ueber 
die Selbftentzindung der Kohle und 
über das Schie/spulver. 
von 


B G Sacer, 
Mitgliede des Inftitute. *) 


= von Cauffigni fcheint zuerft darauf auf- 
merkfam gemacht zu haben, dafs fich die Kohle uns 
ter dem Drucke der Mühlfteine entzünden kann. 
Herr Robin, Commiffär der Pulverfabrikation zu 
Effonne, hat in den Annales de Chimie, [diefen 
Annul. der Phyf., XVil, 244,] eine Selbftentzün- 
dung pulverifirter Faulbaumkohle belchrieben, wel- 
che zu Elfonne am 23ften Mai 1799 Statt fand. Die 
vor 2 Tagen gemachte Kohle war, ohne fich zu ent- 
zünden, unter dem Mühlfteine zu einem Pulver ge- 
mahlen worden. Die grobe Kohle, welche man in 
dem Beuteltuche gelalfen hatte, blieb unverändert; 
an der Oberfläche der durchgebeutelten Kohle zeig- 
te fich aber in dem Beutelkaften eine leichte wel- 
lende Flamme, die fich durch Waffer nicht löfchen 
liefs; fie war daber von der Natur des brennbaren 
Gas, das ebenfalls nicht durch Waffer zu löfchen 
ift. Die Feuchtigkeit der Luft, nach der frifch ge« 


#) Journ. de Phyf., Dec, 1807, p. 423. Gils, 
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mathte Kohle fo begierig ift, fcheint mir zur Ent- 
bindung des brennbaren Gas und zur Entzündung 
der Kohle beigetragen zu haben. 

Man hat bemerkt, dafs grofse Haufen pulveri- 
firter Kohle fich ftark erhitzen. Man weils ferner, 
dafs Faulbaum-Koblen in den Magazinen, in wel- 
chen man fie aufbewahrte, Feuer gefangen haben. 
Vor ungefähr 30 Jahren gerieth das Dach eines der 
niedrigen Flügel des Munzyebaudes durch Selbft- 
entzündung einer grofsen Menge von Kohlen, wel- 
che man in diefen Magazinen aufgefchüttet hatte, in 
Brand. 

Herr Malet, Pulver-Commiffär zu Pon- 
tailler, unweit Dijon, hat die Kohle fich unter 
dem Stampfer entzünden fehen. Fr fand, dafs, 
wenn man die Kohle, den Salpeter und den Schwe- 
fel in Stücken in den Pochtrog (Mortier) that, 
zwifchen dem erften und fechsten Stofse eine Ex- 
plofion erfolgte. Das Gewicht der Stampfen war 
8> Pfund; folglich kömmt die Hälfte auf das Ge- 
wicht der abgerundeten bronznen Kalten, mit wel- 
chen fie fich endigen. Der Hub ift nur ı Fuls, und 
fie fallen 45 Mahl in einer Minute. Da man jetzt 
die Vorficht gebraucht, die Kohle, den Schwefel und 
den Salpeter einzeln zu ftoisen, fo ift man gegen 
folche Explofionen gefichert; über dem gewinnt 
man an Zeit, da jetzt der Teig in 8 Stunden gemacht 
ift, ftatt dafs man vormahls 24 Stunden brauchte. 
Jedes hölzerne Pochloch enthält 20 Pfund der Men- 
gung, zu der man allmählig 2 Pfund Waffer giefst; 
man körnt dann die Malfe, rundirt fie, indem man 


> 
Fr. 
3 
Er 

An 

Er: 
k 

4 

4 
4 

2 
Bi 

5) 

a 


{ 95 ] 


die Körner in einer um ihre Achfe fich drehenden 
Tonne umher laufen läfst, und trocknet dann das 
Pulver an der Sonne oder in Arten von Trocken- 
kammern. 

Die Erfahrung hat gezeigt, dafs der Schwefel 
kein nothwendiger Beftandtheil des Schiefspulvers 
ift; nur zerfällt das, was ohne Schwefel gemacht 
ift, an der Sonne zu Staub und läfst fich nicht trans- 
portiren. Es ift daher zu vermuthen, dafs der 
Schwefel einen Ueberzug an der Oberfläche des Pul- 
vers bildet, welcher die Kohle Feuchtigkeit aus der 
Luft an fich zu ziehen verhindert. 

Die Güte des Pulvers hängt von der Vollkom- 
menheit der Kohle ab, und es giebt nur Ein Mittel, 
fie vollkommen zu erhalten, nämlich Deftillation 
in verfchloffenen Gefafsen, auf die Art, wie die 
Engländer die Verkoblung vornehmen. DieKohle 
unfrer Pulverfatriken wird in Meilern (_fo/fes ) be- 
reitet, in welchen die Luft unmittelbar auf das 


- Holz wirkt, wodurch die Kohle zum Theil verän- 


dert wird. 

Die Entdeckung des Schiefspulvers gehört ei- 
nem Manne von bewundernswürdigem Genie, der 
in der Mathematik, in der Aftronomie, in der Che- 
mie und in der Phyfik gründliche Kenntniffe befafs, 
und unter andern die Wirkung der Brennfpiegel 
kennen lehrte, die er berechnet hatte. Diefer 
Mann, den man den Doctor admirabilis nannte, ift 
Roger Baco, geboren zu Sommerfet im Jahre 
ı216. Er war in den Franziskaner - Orden getre- 
ten. Seine Kenntaifle gingen weit über feine Zeit 
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hinaus; und der Magie angeklagt, wurde er auf 
Befehl feines Obern in ein Gefängnils gefetzt, aus 
dem er nicht eher loskam, als bis er dargethan hat» 
te, dafs er nicht im Bündnils mit dem Schwarzen 
ftehe. Man fieht aus feiner Schrift: De nullicace 
magiae, -dafs die Bereitung des Schiefspulvers ihm 
bekannt war, indem er darin fagt: „Ihr könnt nach 
„Willkühr Blitze und Donner erregen, wenn ihr 
„Salpeter, Schwefel und Kohle vermengt; wovon 
„die Explofion und das Geräufch dem Widerftande 
», der Röhre proportionirt ift, worin man diefe Mi- 
„chung eingefchloffen hat.“ Diefes-beweift, dafs 
die Erfindung Baco’n, und nicht Bartholde Saint = 
Wartz (Barthold Schwartz) gehört, da die- 
fer letztere 150 Jahr {pater als Baco gehoren ift. 
Doch hat man Urfache, zu glauben, dafs diefer den 
Venetianern den Gebrauch des Schiefspulvers um 
1380 zuerlt bekannt gemacht habe, wovon fie in 
dem Kriege mit den Genuefern Gebrauch machten. 


Die Detonation und die. Explofion des Schiefs- 


pulvers find Erfcheinungen, die zugleich Statt fin. 
den, aber verfchiedene Urfachen haben. Die De- 
tonation ift das Getöfe, welches beim Verbrennen 
von 2 Theilen brennbaren Gas mit 1 Theil Sauer- 
ftoffgas entiteht. Die Explofion oder das Ausein- 
andertreiben wird durch das Waffer verurfacht, 
das theils im Salpeter vorhanden ift, theils durch 
das Verbrennen jener beiden Gasarten entfteht; 
durch das Feuer expandirt dehnt es fich zu einem 
14000 Mahl gröfsern Raum aus, und wirkt nach 

Art 


F 
E 
& 
= 
| 
4 
ae 
= 
‘ 
Pe I 
x 
1 
I 
t 
te 
; 
ei 
d: 
« 
P 
be 
la 
de 
= 
4 
~% 


{ 9 ] 


Art der comprimirten Luft, der _man_freien Aus- 


gang giebt, und deren explofive Wirkung von kei- 
ner Detonation begleitet wird. 

Die Entzündung des Schiefspulvers vermittelft 
eines Funkens gefchieht dadurch, dafs der Salpeter 
und der Schwefel in Brand gefetzt werden. 

Das brennbare Gas. wird aus der Kohle und 
das Sauerftoffgas durch Zerfetzung eines Theils 
Salpeter in der Hitze erzeugt. In Frankreich 
nimmt man nur Kohle von Faulbaum, von Es- 
pen, Weiden, u. f. w., zum Schiefspulver; fie 
erzeugen eine geringere Intenfitat der Hitze als die 
Kohlen von harten Hölzern. Da fie poröfer find, 
fo erfordern fie mehr Sorgfalt im Verkohlen als 
alle andere, und es läfst Gch von ihnen eigentlich 
nur, wenn fe deltillirt worden, fagen, dafs fie fich 
im wahren Zuftande der Kohle befinden; denn 
durch Erftickung wird ein Tbeil derfelben nur in 
Holzbrände verwandelt. 

Nach dem Schuffe findet man den Lauf der Flin- 
te mit einer Lage Schwefelleber und nicht- zerfetz. 
ter Kohle überzogen. ‚Die alkalifche Subftanz 
zieht Feuchtigkeit aus der Luft an fich, und bildet 
einen fchmierigen Ueberzug im Laufe. Ladet man 
dann die Flinte aufs neue, fo bleibt ein Theil des 
Pulvers an den Wänden kleben, und entzündet fich 
beim Losfchiefsen, wodurch das entfteht, was man 
langes Feuer (long-feu) nennt. Auch follte man 
den Lauf nach jedem Schuffe reinigen. 


Annal, d. Phyfik, B.29. St.1, J. 1808 St. Se G 


is 
4 
BY, 
; 
—— 
of 
° 
h 
” 
3 


[08 7 


VI. 
SCHREIBEN 
‘ges Herrn Hacunerre;, 

Prof. an der polytechn. Schule, 

an die Herausgeber der Annales da 

Chimie, *) 

einige electrifch-magnetifche Wahrnehmungen des Herrn 

Hofraths Ritter in München betreffend. 


I. einem Auszuge aus einem Werke des Herrn 
Ritter **) in den Annales de Chimie, (Band 64, 
Seite 89,) liefet man folgendes: „Der Verfaffer hat 
"„geslaubt wahrzunehmen, dafs eine Nadel, die zur 
„Hälfte aus Zink und zur andern Hälfte aus Silber 
“„befteht, und auf einem Stifte fich frei drehen 
„kann, fich in die Richtung des magneti/chen Me- 
pe ridians fetze, fo dafs das Zinkende nach Norden, 
„das Silberende nach Süden gekehrt fey, und dals 
„diefe Enden von den beiden Polen eines Magnets 
„Ichwach angezogen und zurück geltolsen wiir- 
»den; [und daraus hat er gefchloffen, dafs wäh. 
" ‚rend der gegenfeitigen Berührung der Electromo- 
“ „töre erfter Klaffe, oder während der Erregung 
"„erfter Klaffe, die Körper magnetifch find, und 


*) Annales-de Chimie, Fevrier 1808, p. 211.. 
**) Das electrifche Syfiem der Körper. Lpz, 1808. 
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„dafs fie erft nach dem Trennen, oder durch Auf- 
» hebung ihres Magnetismus, electrifch werden. ] 
„Eben fo glaubte er gefunden zu haben, dafs eine 
„»Metallnadel, die einige Zeit der Einwirkung der 
» Voltaifchen Säule ausgefetzt worden, in welcher 
„fe in dem Erregungszuftande zweiter Klafle ge- 
„welen, das Vermögen angenommen habe, fich 
„in einen andern Meridian zu fetzen, der ungefähr 
» die Richtung von Nordoft nach Südwelt habe; und 
„diefes fcheint ihm einen Electricismus oder eine 
» electrifche Polarität der Erde, die dem Magnetis- 
„mus der Erdkugel analog fey, anzuzeigen. Da 
„dieles Phänomen, welches für den Magnetismus 
„von Wichtigkeit feyn würde, von andern Gelehr- 
„ten, welche den Verfuch wiederhohlt haben, nicht 
» als richtig befunden worden ift, (n’a pas été véri- 
»fié), *) fo kann man darüber nichts verüchern, 
»(Uon ne peut rien afjurer); [da indefs Herr Rit- 
„ter fortfährt, davon überzeugt zu feyn, fo mufs 
„man abwarten, ob es gelingen wird, es zu beftä- 
„tigen, und man wird es dann als eine Thatfache 
» betrachten] **)*“ 


Zum Beweife, dafs ich ähnliche Unterfuchun- 
gen fchon vor wenigftens drei Jahren angeftellt 
habe, führe ich nur Eine Stelle an, welche in der 

*) Nämlich von Herrn Erman in diefen Annalen, 

XXVI, p. » und ı2ı. G. 

**) Il faut attendre, et onle regardera comme un fait, 
fil réuffit a le confirmer, 
Ge 
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Correfpondance fur l’Ecole polytechnique, No. 5, 
p. 152, gedruckt ift. 

„Die beiden Flüfßgkeiten, welche die Phyfiker, 
um die electrifchen und die magnetifchen Erfchei- 
nungen zu erklären, angenommen haben, unter- 
icheiden fich durch gewiffe Eigenf[chaften von ein- 
ander, und kommen in andern mit einander über- 
ein. Es ift eine grofse Menge von Verfuchen an- 
geftellt worden, um diefe beiden Flüffhgkeiten mit 
einander zu vergleichen und einander zu nähern. 
Herr Desormes und ich glaubten, die electri- 
fche Säule möchte fich als ein neues Mittel zu die- 
fem Zwecke gebrauchen Jaffen. Nachdem wir ge- 
funden hatten, dafs ein fchwach magnetifirter Ma- 
gnetftab, den man in einem kleinen Schiff auf ru- 
higem Waffer {chwimmen läfst, in kurzer Zeit die 


Richtung der magnetifirten Nadel einer Boullole an- 


nimmt, befchloffen wir, die electrifche Säule unter 
ähnlichen Umftänden zu beobachten. Um ihr eine 
grolse Länge geben zu können, ohne doch ihr Ge- 
wicht für das Schiff zu fehr zu vermehren, liefsen 
wir dünnes Kupferblech mit einer Legirung aus 
Zink und Zinn verzinnen und mit einem hoblen 
Stempel aus Stahl daraus ungefähr 1400 Scheiben 
von 0,035 (1 3,5) Durchmeffer ausfchneiden. 
Es wogen 40 diefer Platten ungefähr 60 Grammes 
(nicht ganz 2 3). “ 

» Zu der Zeit, als wir uns mit diefer Arbeit rn 
fchäftigten, liefs Herr Oerftedt in dem Journal 
de Phyfique eine Abhandlung des Herrn Ritter 
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über die Säulen abdrucken, welche diefer Phyfiker 
fecondüre nennt. Die vornehmfte Folgerung aus 
den Tinatlachen, welche in diefem Auffatze erzählt 
werden, ift, dafs die Erde electrifche Pole habe, wie 
fie magnetifche Pole hat, und dafs man zu dem ma- 
gnetifchen Meridian noch einen electrifchen Meri- 
dian hinzu fügen mülle.“ (Journ. de Phyf., t. 57, 
363.) 

„Herr Desormes überliefs mir die Arbeit, 
die wir in Gemeinfchaft angefangen hatten, allein 
zu vollenden. Ich fchichtete unfre 1400 Scheiben 
und eben fo viel Pappfcheiben, die mit etwas falzig 
gemachtem Waller genafst waren, zwifchen 7 faft 
maffiven Glasröhren zu einer Säule auf. Diefe legte 
ich horizontal und ifolirt in ein kleines Schiff, das 
auf völlig rubigem Waffer fchwamm. Sie hatte in 
der Lange etwa 1 Meter (3° 11’). Es liefs fich 
erwarten, dals diele liegende und fchwimmende 
Säule der kleinften Kraft folgen würden, die ihr ei- 
ne beftimmte Richtung zu geben ftrebte.. Ich habe 
mich überzeugt, dafs fie für jede Art von Richtung 
indifferent war, (quelle &toit indifferente a toute 
espéce de direction. )“ 

„Stäbe und Drähte aus gehartetem Stahle, die 
ich zwilchen die beiden Pole der Säule auf diefeibe 
Art brachte, wie es Herr Ritter mit Golddräh- 
ten gethan hat, (da/., S.365,) haben fich auf kei- 
ne merkbare Art magnetiiirt. “ 

» Noch keine Säule hatte mir die electrifchen 
Phänomene ia folcher Istenhtät gezeigt, als die 
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oben befchriebene. Die Goldblättchen eines Ele- 
ctrometers, das an einem Ende der Säule ange- 
bracht wurde, fingen nicht nur, ohne Beihülfe des 
Condenfators, fogleich im Augenblicke an zu di- 


vergiren, fondern ihre Divergenz nahm auch all- 
mablig immer mehr zu, und nach einer ziemlich 
kurzen Zeit, die fich doch recht gut bemerken liels, 
fchlugen fie an die Glaswände des Electrometers 
an. Ich habe diefe Wirkungen auf gleiche Art wäh- 
rend 7 Tage beobachtet; am achten hatte die Wir- 
kung der Säule aufgehört, und die Säule liefs 
fich nicht wieder in ihren vorigen Zuftand verfet- 
zen, weil ein grofser Theil der Verzinnung der 
Platten durch das Oxydiren verloren gegan- 
gen war.“ 


Ich erfuche Sie, meine Herren, diefen Brief in 
ein Heft Ihrer Annalen einrücken zu laffen. 


4 
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Einige Beobachtungen von Feuerkugelm 


1. Zu Deffau von Herrn Stabsarzt Dr. 
KRETSCHMAR. 


An 4ten Junius diefes Jahres, Abends um g Uhr 
28 Minuten, fah’ich aus einem Fenfter meiner 
Wohnung eine Leuchtkugel in der Richtung nach 
Nordwelt hin eilen, die im Sinken begriffen zu 
feyn fchien; denn das meiner Wohnung entgegen 
ftehende Haus verhinderte mich, ihren Lauf zu ver- 
folgen oder ihren Fall zur Erde wahrzunehmen- 
Sie hatte eine Kugelform bis auf den hintern Theil, 
der kegelförmig zulief. Dem Augenmaalse nach 
erfchien fie mir in der Gröfse einer fechszölligen 
Kugel und in unbeträchtlicher Höhe. Ich fah fie 
bei dem Scheine des Mondes über einen unbewölk- 
ten Theil des Himmels hinfahren, obfchon der grö- 
fsere, befonders der öäftliche Theil des Horizonts 
ziemlich bewölkt war. An diefem Tage nämlich 
fing der Himmel an fich von Welten aus zu trüben 
und um 6 Uhr trieb ein plötzlicher Wind eine gro- 
fse Malle Gewitterwolken nach Often hin. Der ru- 
hige, durchaus gleichmafsige und fcharf begrenz- 
te Lichtglanz diefer Feuerkugel, klarer uni hel- 
ler weils als das Licht des Mondes, ihr gerader 
Lauf und ibre mittelmafsige Gefchwindigkeit waren 
Alles, was ich bei diefer zum erften Mahl gefehenen 
Erfcheinung, von welcher meine Frau zugleich Au- 
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genzeuge war, und in einem fo kurzen Zeitmo- 
ınente beobachten konnte. 


2. Eine merkwürdige feurige Lufterfchei- 
nung, beobachtet im September 1806, 
von 
Herrn Landfeldmeffer Wrist 
in Weimar. 

Ich befand mich am 23ften Sept. 1806, Abends 
10 Uhr 49Minuten, auf einem Spaziergange in dem 
hießgen Park, und befchäftigte mich nach meiner 
Gewohnheit mit Betrachtung des fchön geftirnten 
flimmels. Plötzlich erfchien, ohne Geräufch, am 
nördlichen Himmel, in einer Höhe, die ich auf 60 
bis 63 Grad fchätzte, eine hell leuchtende Feuer- 
kugel von 4 bis 5 Zoll fcheinbarem Durchmelfer, 
oder deren Durchmeffer etwas mehr als ein Drittel 
des fcheinbaren Durchmelfiers des Mondes haben 
mochte. Während ihres Zuges von Nordweftnord 
gegen Nordoft, warf fie nach und nach, in glei- 
chen Zeiträumen, 13 kleinere Kugeln in der Grö- 
fse von etwa 2 Zoll, oder ein Sechstel des Monds- 
durchmeffers aus fich, ohne jedoch felbft dadurch 
kleiner zu werden. Jede diefer ausgeworfenen Ku- 
geln zertheilte ich wieder in eine Menge fternähn- 
licher Funken, die endlich verfchwanden. Auf ei- 
ne gleiche Art verfchwand auch zuletzt die grofse 
Kugel. Bei meiner Nachhaufekunft fand ich das 
Thermometer 56 Grad Fahr., das Barometer 9} 
Linie. 
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3. Eine Feuerkugelim December 1803 zu Je- 
katerinenburg im nördlichen Rufsland. 
Herr Ober-Berghauptmann Herrmann zu Je- 

katerinenburg meldete der Petersburger Aka- 

demie folgendes: „Am 2ten Dec. 180% bemerkte 
man hier in SW. eine Feuerkugel von der fcheiu- 
baren Gröfse eines Deferttellers, die fich in fenk- 
rechter Richtung zur Erde herab zu bewegen fchien. 

Ihr Licht glich dem Scheine des Mondes. Sie hatte 

einen röthlichen Schweif von 2 Arfchinen Länge, 

der, ehe noch die Kugel den Horizont erreicht 


hatte, mit einem dumpfen Knall verfchwand. Die 


Kugel zertheilte fich darauf in zwei Theile und 
wurde falt in demfelben Augenblicke unfichtbar. “ 


4. Ein merkwürdiges Lichtmeteor, beobachtet 
von Hrn. Rathsmeifter WExER in Halle. 
Sie verlangen, theuerfter Freund, eine Befchrei- 

bung des von mir vor einigen Jahren beobachteten 

Meteors. Da ich mir deflelben noch fehr wobl er- 

innere, fo erfülle ich Ihren Wunfch mit Vergnügen. 
Es war in der Mitte des Augults im J. 1800 an 

einem warmen Tage, als ich von einem Spazier- 
gange Abends um 9 Uhr von Beefen zurück kam. 

In der Gegend des Keutel’fchen, jetzt Müller’fchen, 

Weinberghaufes bemerkte ich, dafs es nach SW. 

zu tief am Horizonte fchwach blitzte, und blieb 


ftehen. Tiefam Horizonte, in der Höhe von un- 


gefähr 8 bis 10 Grad, zeigte fich dort ein Scharf ab- 
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gefchnittener Wall von fchwarzem Gewölke , hin-. 
ter welchen felten einige Blitze hervor leuchteten. 
Unvermuthet entftand über diefem Gewölke in NW. 
eine kleine feurige Kugel, dem Augenmaafse nach 
ungefähr von doppelter Gröfse der Venus, wenn 
diefe im ftarkften Lichte ift. Sie hob fich ungefähr 
3 Grad über das fchwarze Gewölk, zog fo lang- 
fam, dals man ihre runde Geftalt immer noch er- 
kennen konnte, nach SW. zu, und nachdem fie 
ungefähr den Sten Theil des Himmels in horizon- 
taler Richtung, immer parallel mit dem fchwarzen 
Gewölke durchzogen hatte, hob fie fich auf 10 Grad 
höber, und zerplatzte mit einem lebhaften Glanze. 
Zwei Perfonen, die hinter mir her kamen, hat- 
ten diefes ebenfälls bemerkt,. und blieben neben mir 
fiehen, um den weitern Erfolg abzuwarten. Un- 
gefähr nach 5 Minuten fahen wir alle an der nämli- 
chen Stelle eine eben fo grofse Feuererfcheinung ent- 
fteben; fie nahm denfelben Weg von der Rechten 
zur Linken, aus NW. nach SW., und zerplatzte, 
nachdem fie fich ebenfalls gehoben hatte, wie die 
erite. — Wir warteten beinahe # Stunde, fahen 
aber weiter nichts, als dafs die Blitze immer häufiger 
wurden, und das Gewölk fich höher herauf zog. 
In der Naclıt erfolgte ein geringer Gewitterregen, 
ohne dafs das Gewitter fich der Stadt genähert hätte, 
Ich halte diefe Erfcheinungen für fehr entfern- 
te Feuerkugeln; woher kam es aber, dafs gleich 
hinter einander zwei Meteore den nämlichen Weg 
zogen? Halle den 16ten Junius 18:8. 
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Vill. 


PHYSIKALISCHE PREISFRAGE 


der Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu 
Göttingen auf das Jahr 18009. 


(Göttingijche gelehrte Anzeigen, No. 192 1806.) 


Die mathematifche Klaffe der königl. Societät hatte 
fir den Nov. 1806 folgende Preisfrage aufgegeben: 


Was haben Sauerftuffgas, Stickgas und andere Gasar- 
ten, (oder deren Grundjtoffe,) für einen Einflufs 
auf die Erregung der Electricität durch Reibung, und 
wie verhalten fich andere electrijche Erfcheinungen, 
z.B. Anziehen und Abjtofsen, Funken, Strahlenbüfchel 
in den vorzüglichften Gasarten? *) 


Es war nur Eine, in franzéfifcher Sprache abgefafste 
Schrift, mit der Devile: Non fingendum aut excogitan- 
dum, fed inveniendum eft, quid natura faciat aut ferat, 
eingefandtiworden. Sie enthält, nach dem Urtheile 
der Societät, zwar eine Reihe neuer und intereffanter 
Verfuche, wodurch fich der Verfaffer allerdings ein 
Verdienft um den Gegenftand der Preisfrage und um die 
künftige Beantwortung und Aufiöfung derfelben erwor- 
ben hat; aber doch find diefe Verfuche nicht fo ent- 
fcheidend, dafs wir uns mit Ueberzeugung über die 
daraus abgeleitete Function des Sauerftoffs bei den ele- 
etrifchen Erfcheinungen mit dem Verfaller vereinigen 
könnten. 


*) Cötting. gelehrie Anz., 1804, S, 2014, 1805, S. 1978. | 
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Er glaubt nimlich aus feinen, zum Theil fehr müh- 
famen, Verfuchen folgern zu dürfen, dafs weder in ei» 
nem vollkommen luftleeren Raume, noch in Gasarten, 
welche ganz rein von Sauerftoffgas find, fich Electrici- 
tat durch Reibung erregen lalle, und [etzt nun die Be: 
dingung des Sauerftoffgas bei der Erregung der Ele- 
etricität darein, dals diefes Gas durch den Prezefs der 
Reibung, (ohne Zweifel auch wohl durch eine chemi- 
{che Mitwirkung der Dich an einander reibenden Sub- 
ftanzen,) zerlegt werde, der ponderable Theil deffel- 
ben, der Sauerfioff, fich mit den reibenden Subftanzen 
vereinige, und derimponderable, Licht- und Warmeftoff, 
die electrifcheu Erfcheinungen hervor bringe. 

Nach den in diefer Schrift vorkommenden Verfu- 
chen [cheint diefe Theorie allerdings einige Wahrfchein- 
lichkeit zu gewinnen, und das aus folgenden Gründen: 
1. Durch die Reibung des Glafes mit dem Amalgama 
wird wirklich Sauerfloff aus der umgebenden Luft ab- 
forbirt und das Amalgama oxydirt, und wenn diefe 
Abforption gelchchen ift, hört die Erregung der Electri- 
eität auf, oder wird doch merklich [chwächer. 2. Im 
lufileeren Raume und in Gasarten, welche nur mit ei- 
nem kleinen Theile Sauerltoffgas gemifcht find, laffen 
fich überhaupt nur fchwache und kurz dauernde Wir. 
kungen der Electricität ver[püren. 3. Diele Wirkungen 
erfcheinen von neuem, fo bald man in den leeren Raum 
oder zu den Gasarten wieder etwas Sauerftoffgas hinzu 
treten läfst. Endlich nimmt 4. die Erregung der Ele- 
etricität durch Reibung ab, wenn das Amalgama gänz- 
lich mit Oxyd überzogen iff, und durch diefe Sättigung 
wit Sauerliof gleichlaın unfähig wird, noch ferner 
zu zerl-tzen, und durch Eutwickelung von 
Licht und Wärme electrifches Fluidum zu bilden. 

Gegen die Folge: angen, welche der Verl. aus die- 
fen Verfuchen, deren Richtigkeit wir übrigens voraus 
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fetzen, zieht, läfst fich jedoch mehreres erinnern, 
Vielleicht könnte 1. die Zerfetzung und Abforption des 
Sauerftoffgas nur eine Folge oder Wirkung der durch 
die Reibung erregten Electricität feyn; 2. würde man 
auch in andern Fällen, wenn Sauerftoffgas zerfetzt 
wird, electrifche Wirkungen wahrnehmen miiffen, und 
zwar in einem [ehr merklichen Grade, wenn diele Zer- 
fetzung fchnell erfolgt; darüber find aber wenigftens 
keine Verfuche bekannt. Es könnten 3.die’electrifchen 
Erfcheinungen, nach der Abforption des Sauerftoffs aus 
der umgebenden Luft, vielleicht nur deswegen [chwä- 
cher werden oder gar verfchwinden, weil Luftgattun- 
gen, welche ganz rein von Sauerftoffgas Gnd, nach Art 
des leeren Raums zu voliko:rnmenen Leitern der Electri- 
citit würden, und daher jede durch die Reibung erreg- 
te Electricität auch [ogleich wieder vernichteten; denn 
foll ein Körper electrifcher Erfcheinungen fähig feyn, 
fo muls ihn ein nicht - leitendes Medium umgeben. 
Vielleicht hat die atmofphärifche Luft ihre nicht. leiten- 
de Eigenfchaft blofs der Mifchung mit Sauerftoffgas zu 
verdanken, und ift alfo nur in diefer Rücklicht der Her- 
vorbringung electrifcher Erfcheinungen günflig, Wir 
hätten in Anfehung diefes, wie es uns [cheint, nicht 
unerheblichen Punktes allerdings einige Auffchlüffe 
durch Verfuche erwartet, um die wahre Funktion des 
Sauerftoffs bei den electrifchen Phänomenen kennen zu 
lernen. Es wäre 4. möglich, dafs, nachdem das Amal- 
gama oxydirt worden, die Erregung der Electricirät 
durch Reibung nur deswegen [chwächer wird, weil 


, ein oxydirtes Amalgama für das Glas nicht mehr als Rei- 


bezeug taugt, um das electrifche Fluidum an und für 
fich in Thätigkeit zu verfetzen, und [ich dann wie 
viele andere Subftanzen verhielte, die fich indifferent 
gegen das eleetrifche Fluidum beweilen, 
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Man kann 5. fragen, ob denn auch harzige Sub- 
Ranzen, oder feidene und wollene Zeuge, wenn man 
fie mit Pelzwerk reibt, Sauerftoff aus dem umgebenden 
Medium abforbiren. Da man aus diefen Subftanzen be- 
kanntlich fehr wirkfame Electrifirmafchinen verfertigt 
hat, fo miifsten auch hier die reibenden Kérper irgend 
eine chemifche Veränderung auf ihrer Oberfläche durch 
die Abforption des Sauerftoffs zeigen, wenn die Theo- 
rie des Verfaffers gegründet [eyn follte. Allein man 
kann folche Mafchinen viele Jahre gebrauchen, ohne dafs 
man in den reibenden Subftanzen eine Veränderung be~ 
merkte, und ohne dafs fie in ihrer Wirkung vermindert 
würden, wenn man fie nur immer recht trocken erhält, 
und dafür forgt, dafs die Reibezeuge nicht durch In- 
fekten zerftért werden. Es fcheint uns alfo noch eines 
befondern Beweifes zu bedürfen, dafs auch bei andern 
reibenden Subilanzen, als Glas und Amalgauıa, eine 
Oxydation Statt finde, und die Electricität auf Koften 
des Sauerftoffs der umgebenden Luft erzeugt werde, 
So lange diefer Uinfiand nicht erörtert it, kann felbk 
die Oxydation des Amalgama auch nur als ein beglei- 
tendes Phänomen der durch das Reiben erzeugten Ele- 
etrieität angefehen werden. Ob aber diefe Electricitat 
ihren Urfprung der Zerletzung des Sauerfioffgas felbft 
zu verdanken habe, kann aus den Verfuchen mit dem 
Amalgama allein nicht mit Gewifsheit ent{chieden wer- 
den. Der Verfaffer gefteht zwar felbft ein, dafs fich 
aus den Verfuchen mit dem Amalgama noch nicht auf 
andere Körper fchliefsen laffe, [cheint aber doch der 
Meinung zu feyn, dafs, wenn auch andere an einander 
fich reibende Subftanzen den Sauerftoff nicht abfor- 
biren follten, doch die electrifchen Phänomene dem 
Licht- und Warmeftoffe zugelchrieben werden. können, 
der ich durch den Prozefs der Reibung, (vielleicht 
auch nur durch den mechanifchen Druck der fich an 
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“einander reibenden Körper,) entwickele, "etwa wie 


der Wärmeftoff bei Mollet’s bekanntem Verfuche 


.über die durch Zufammenpreflung der Luft erzeugte 


Hitze. 

Ueber die wahre Funktion des Sauerftoffs bei den 
electrifchen Erfcheinungen würden lich auf jeden Fall 
nähere Auffchlüffe ergeben haben, wenn 6 der Verf. bei 
den von ihm angeltellten Verfuchen auch die chemifche 
Befchaffenheit der zu den Verfuchen angewandten Gas- 
arten vor und nach den Verfuchen alle Mahl gehörig be- 
achtet hätte, welches wir bei einem [o wichtigen Gegen- 


‘fiande um fo nöthiger balten, als, (nach der Mei- 


nung Heidemann’s und anderer,) der SauerftolF 


.. vielleicht gar ein Beftandtheil des electrifchen Fiuidums 


felbft feyn könnte. Auch hätten 7. die Mifchungsver- 
änderungen der als Reibezeuge angewandten Subftan- 
zen genauer unterfucht werden miiffen, um mit Ge- 
wifsheit urtheilen zu können, ob bei ihnen eine Oxy- 
dation Statt gefunden habe. : Denn bekanntlich läfst ich 


‘fo z. B..eine äufserfi feine Zertheilung eines Metalles 


leicht für ein Oxyd nehmen, wenn man nur nach dem 
äulsern Scheine urtheilt. 

Wir müffen dem Verf. auch noch 8. auf die fehr 
unvollkonımene Art, deren er fich bediente, trockene 
Luft zu erhalten, in fo fern aufınerklam machen, als 
vielleicht Vieles, was er bei der Electricitätserregung 
durch Reibung in Abficht auf geänderte Temperaturen 
beobachtete, blofse Wirkung vorhandener Feuchtickeit 
gewelen it. Bei den Verfuchen des Verf. mit dem koh- 
lenfauren Gas hätten fich 9. vielleicht einige nähere 
Auffchliffe über den Gegenftand der Preisfrage erge- 
ben, wenn er auf die chemifche Aenderung, die diefes 
Gas nach Monge’s und Theodor de Sauffure’s 
Bemerkungen, (man [ehe Gilbert’s Annalen der Fıy- 
fik, Bandı3, S.130, und Journal de Phyfigug, Tom. 545 
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p- 450,) durch electrifche Einwirkungen erfährt, mit 
Rickficht genommen hätte. 

In Anfehung des Apparats, deffen ich der Verf. 
bedient hat, um im Juftlecren Raume, und unter Glo- 
cken, welche mit allerlei Gasarten angefüllt ind, Ver- 
fuche über die Electricitätserregung anzuftellen, be- 
merkte ein Mitglied der Societät, dafs es vielleicht noch 
bequemer gewelen feyn würde, die Glocke felhft als 
Electrifirmafchine zu gebrauchen und das Reibezeug 
durch die Kurbel zu drehen. 

Nach diefen Beinerkungen fel das Urtheil der So- 
cietät dahin aus, dafs diele übrigens [ehr {chatzbare 
und lehrreiche Abhandlung zwar alle Aufmerkfamkeit 
verdiene, jedoch den Gegenfland nicht fo erfchöpfe, 
dafs ihr der Preis ertheilt werden könne. Die Societät 
hofft durch eine Wiederhohlung diefer Preisfrage für 
das Jahr 1809, die hiermit zugleich angekündigt wird, 
noch genauere und unzweideutigere Refultate über die 
in der Frage aufgeltellten Punkte zu erhalten. 

Der Preis it 50 Dukaten; der Einfendungstermin 
der September 1809. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı808, SECHSTES STÜCK; 


I. 
Einige Verfuche mit Aetherdampf, 


von 


Gır- 
Mitgliede des National. Inlituts. *) 


D. Herren Desormes und Cl&ment haben 
be:nerkt, dafs, wenn man Waffer in den luftleeren 
Raum eines Barometers, worin fich Aether befin- 
det, binauf fteigen lälst, die Elafticitüt des Aethers 
unglaublich vergröfsere wird; fie hatten das Ge- 
gentheil erwartet, [und fehen darin eine ziemlich 
einfache Thatfache, zu der die Analogie vollkom- 
men fehle.] **) 


*) Berthollet’s E/jai de Statique chimique, Paris 
1803, t. 1, Note 17. Gilb. 

**) In ihren Streitfchriften über das gasférmige Koh- 
lenftoffoxyd: ‘in dielen Annalen, XIV, 100. „Wir 
werden uns bemühen,‘ fügten fie hinzu, „über 

Annal, d. Phyük, B,29. Sta. J, 1808, St 6. H 


20 
: 
| 
4 


114 Jj 


Wenn Aether und Waffer, die mit einander in 


einer torricellif(chen Leere eingefchloffen find, 
nicht auf einander wirkten, fo würden ihre Däm- 
pfe unabhängig von einander auf das Queckfilber 
drücken; das heifst, fie würden die Queckfilber- 
fäule um eine Länge finken machen, die der Sum- 
me der Queckfilberhöhen gleich wäre, welche jeder 
diefer Dämpfe einzeln im luftleeren Raume zu tra- 
gen vermöchte. Dafs zwei elaftifche Flüfßgkeiten, 
welche eine auf die andere ziemlich ftark einwir- 
ken, vermengt eine Queckfilberfäule tragen follten, 
die höher wäre, als die Summe der Queckälberlän- 
gen, welchen fie einzelu im leeren Raume das 
Gleichgewicht halten; — davon läfst fich auf keine 
Art eine Möglichkeit einfehen. Wäre das der Fall, 
fo hörten alle deutliche Ideen von der chemifcheg 
‚Anziehung auf, da fie alsdann eine Kraft feyn wür- 
de, welche die fich verbindenden Theilchen der 
Körper bald einander näherte, bald fie von einan- 
der entfernte. 


Bei Erfcheinungen diefer Art kann leicht eine 
Täufchung entftehen, wenn das Tropfbare, deffen 
man fich zu dem Verfuche bedient, nicht rein, fon- 
dern mit andern verbunden ift. Wird fo z. B. cone 
centrirte Kalilauge zu Ammoniak gegoffen, fo ilt 


diefes fonderbare Phänomen in einer eigenen Ab- 
handlung über die Umwandlung des Tropfbaren 
in die Gasform mehr Licht zu verbreiten. “ 

Gilb, 
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kein Zweifel, dafs nicht die Kalilauge die Elafticitat 
des Ammoniaks bedeutend erhöhen werde, indem 
fie das Waffer an fich reifst, und dadurch die Eins 
wirkung deffelben auf das Ammoniakgas fchwächt. 
Gerade daffelbe hat fich in dem Verfuche der Her- 
ren Desormes und Clément ereignet. Der 
Aether, deffen fie fich bedient haben, enthielt Al- 
kohol. Diefer verminderte die Elafticitat des Ae- 
thers deito ftärker,, je mehr davon beigemifcht war; 
das hinzu gefetzte Waffer erhöhte fie wieder, weil 
es febr viel ftärker auf den Alkohol als auf den Ae- 
‘ther einwirkt. Die folgenden Verfuche bewähren 
diefe Erklärung. . 

Ich nahm zwei Barometer und liefs bei einem 
Thermometerftande von 15° C. und einem Barome- 
terftande von o",76, in die torricelli’fche Leere des 
Einen forgfältig bereiteten Schwefeläther, und in 
die des andern Barometers etwas von demfelben Ae« 
ther, nachdem er mit dem dreifachen Volumen an 
Waller gewafchen war, fteigen. Der Dampf des 
eriten Aethers drückte fo ftark, als eine Queckäl- 
berläule von 0",313; der Dampf des letztern, wie 
eine Queckfilberfäule von 0,355 Höhe. Hieraus 
fchon erhellt offenbar, dafs das Waffer die Eigen- 
fchaft hat, dem Aether etwas zu entziehen, was die 
Elafticität deffelben vermindert; und diefes kann 
nichts anderes als Alkohol feyn. 

Ich brachte nun in beide Röhren ungefähr ein 
dem Aether gleiches Volumen Waffer; dadurch 
vergrölserte fich die Elafticität des nicht gewalche- 
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nen Aetbers um o”,or, die des gewafchenen nur 
um o",003. Auch diefes beftätigt die Erklärung. 
Man fieht daraus zugleich, dafs nicht die ganze Ela- 
ftieität des Wafferdampfs zu der des Dampfs des 
gewafehenen Aethers hinzu kam; denn fonft hätte 
bei 15° Temperatur die Queckfilberfäule dadurch 
aicht um 0”,003, fondern um mehr als o,o1 her- 
ab gedrückt werden miiffen. Hiervon liegt der 
Grund ohne Zweifel in der chemifchen Wirkung, 
welche zwifchen Waffer und Aether Statt findet. — 
Als ich noch mehr Walier in beide Barometer an- 


Steigen liefs, veränderte fich die Länge der Queck- 


filberfäule nicht, bis endlich des Waflers fo viel und 
mehr wurde, dafs es allen Aether auflöfte; fo bald 
das der: Fall war, ftieg das Queckfilber in beiden 
Röhren beträchtlich. Neuer Aether, den ich hin- 
zu fteigen liels, brachte das Queckfilber fehr nahe 
wieder auf den vorigen Stand, wenn ich das Ge- 
wicht des Waffers, das hinzu gekommen war, mit 
einrechnete. Alle diefe Thatfachen ftimmen mit 
den chemifchen Erfeheinungen überein, und erkla- 
rep ich ohne Schwierigkeit. 

Um einen noch überzeugendern Beweis zu he 
ben, dafs die grofse Erhöhung der Elafticitat von 
Alkohol-haltendem Aether durch Waffer, von der 
mächtigen Einwirkung (des Walfers auf den Alkohal 
herrührt, Jiefs ich in ein anderes Barometer etwas 
Aether auflteigen, der mit Waller gewalchen war. 
Der Druck deffelben war gleich dem einer Queck- 
Slberläule von 0”,335. Darauf liels ich etwas Al- 
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kohol nachfteigen. Im erften Augenblicke fank die 
Queckfilberfaule noch um 0",002; als ich aber ein 
wenig fchüttelte, ftieg das Queckfilber fchnell, und 
die Mifchung aus Aether und Alkohol hielt nur ei- 
ner Queckfilberfiule von 0”,25 im Drucke das 
Gleichgewicht. Waffer machte, dafs das Quecks 
filber plötzlich wieder uın 0,057 fank. 

Durch alle diefe Verfuche fcheint es mir völlig 
bewiefen zu feyn, dafs die berleutende Vermehrung 
der Elafticität des Aetherdampfs, welche die Her» 
ren Desormes und Clément bemerkt haben, 
dein Umltande zuzufchreiben ift, dafs ihr Aether 
unrein war. 

Ferner erhellt aus diefen Verfuchen’, dafs fich 
der Aether durch forgfältiges Rectificiren nicht von 
allem beigemifchten Alkohol befreien läfst. 

Endlich Geht man, dafs das Wafchen des Aethers 
mit Waifer oder mit andern Körpern, die ftark auf 
den Alkohol, aber nur fchwach auf den Aether wir- 
ken, ein vortreffliches Mittel ift, dem Aetherdampf 
feine ganze ihm eigenthümliche Elafticität zu geben. 
Man hat nicht zu befürchten, dafs der gewafchene 
Aether eine merkbare Menge Waller zurück behält; 
denn als ich Aether nach dem Wafchen bei einer 
fehr mälsigen Wärme überdeltillirte, übertraf der 
Antheil, der zuerft überging, den blofs gewafche- 


nen Aether nur um o”,0o1 an Elafticitat. 
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II. 


VERSUCHE 
mit den Dimpfen des Alkohols und deg 
Schwefel - Aethers, 
von 
Tueovor von SaussvrRe 
in Genf, 


Frei bearbeitet von Gilbert. *) 


D.. Alkohol, mit welchemHerr von Sauffure 
die folgenden Verfuche angeltellt hat, war von ihm 
zwei Mahl über falzfaure Kalkerde abgezogen wor- 
den. Er hatte beis16° R. das fpecififche Gewicht 
0,792 und war abfolut reiner Alkohol nach Rich- 
ter. Verfuche zeigten, dafs er gar keinen Aether 
enthielt, und dafs durch wiederhoblte Rectification 
erhaltener Alkohol fich blofs durch feinen Gehalt an 
Waller von demfelben unterfchied. 

Der Schwefel- Aether war von Herrn y. Saufe 
fure felbft bereitet worden; als er ihn mit einer 


*) Nach der am 6ten April 1807 von Herrn von 
Sauffure dem National -Inftitute vorgelegten Ab. 
handlung über die Zulammenfletzung des Alkohols 

-- und des Schwefel- Aethers, Journ. de Phyf., Avril 
1807, aus der ich alles, was darin über die Däm- 
pfe diefer beiden Tropfbaren zerftreut fteht, in ei- 
ner Ordnung, wie ich fie für die zweckmäfsiglte 
bielt, hier zufammen geltellt habe. Gilb. 
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Auflöfung von Kali in Alkohol vermifcht, und noch 
ein Mahl zur Hälfte überdelftillirt hatte, betrug das 
f{pec. Gewicht deffelben bei 16° R. 0,740. Diefen 
Aether wulch er mit dem doppelten Gewichte an 
Waffer, um ihm nach Herrn Gay-Luffac’s Me- 
thode allen Gehalt an Alkohol zu entziehen; nun 
war das [pecifilche Gewicht 0,726; und als er dann 
nochmahls deftillirte, und nur ein Drittel übertrieb, 
bekam er Aether vom fpecififchen Gewichte 0,717 
bei 16° R. Wärme. Aus dem Rückftande liefs fich 
durch wiederhohltes Wafchen und Deftilliren noch 

drei bis vier Mahl fo viel eben fo leichter Aether 
erhalten. Diefer Aether diente zu den folgenden 


Verfuchen. 


1. Specififches Gewicht und Elafticieäat 
des Alkohol - Dampfs. 


Ich wufch, fagt Herr von Sauffure, mehr- 
mahls das Innere einer grofsen mit einem Hahnftü- 
cke verfehenen Blafe mit Alkohol, den ich lange 
darin ftehen liefs, damit er alle auflöslichen Theile 
fortnähme; denn diefe würden die Expanfibilitat des 
Alkohols vermindert haben.*) Als endlich der 
Alkohol vollkommen rein aus der Blafe kam, füllte 
ich fie zu 3 mit atmofphärifcher Luft, gofs 2 Une 
zen abfolut reinen Alkohols hinein, und verfchlofs 
den Hahn. Die Luft in der Blafe wurde durch die 
fich bildenden Alkoholdimpfe expandirt. Nach 


*) Vergl. die vorher gehende Abhandlung. Gilb, 
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8 Stunden fchraubte ich an das Hahnftück eine 
Juftleer gemachte, zum Wägen der Gasarten be- 
ftimmte Glaskugel, und öffnete die Hähne. Die 
dilatirte Luft trat nun allein, ohne allen tropfbaren 
Alkohol in den Glasballon. Das - Thermometer 
ftand während des ganzen Verfuchs auf 17° R., das 
Barometer auf 26’ g'.*) Die Glaskugel wurde 
vor und nach dem Füllen mit der alkoholißrten Luft 
gewogen. 

Zwei Verfuche, die ich unter diefen Umftänden 
anftellte, gaben folgendes Reluitat: Es wogen 1000 
Kubikzoll atmofpharifcher Luft 424,5 Grains; da- 
gegen rooo Kubikzoll der durch den Alkoholdampf 
dilatirten atmofphärifchen Luft 433,78 Grains. 

Die Grifse der Dilatation der Luft durch den 


| Alkoholdampf habe ich nach der Formel Dal- 


ton’s beftimmt, welcher zu Folge trockene Luft 
von der Elafticität p, die mit einem Tropfbaren, 
deffen Dämpfe die Elafticitat f haben, in Berührung 
gebracht wird, und die unter dem unveränderten 


Drucke p bleibt, fich zu dem Raume ausdehnt, 


p 
pon f 


wenn ihr voriger Raum 1 gefetzt wird. **) Ein Tro- 


pfen Alkohol, den ich in die torricelli’fche Leere 


eines Barometers hinauf fteigen liefs, machte die 


_Quecküilberläule um 20°,5 finken; diefes war alfo 


*) Da die fchlaffe Blafe dem Luftdrucke keinen Wi. 
derftand leiftet, fo fand die Luft im Innern der 
Giaskugel unter demfelven Drucke. Gilb. 

**) Annalen, XV, 22. Gilb, 
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die Elaftieität des Alkoholdampfs im leeren Raume, 
bei der obigen Temperatur. Hiernach war p= 26“ 
9”, und f = 20/",5; folglich der Raum, zu dem 
die Luft fich durch die Verdampfung des Alkohols 
dilatirte, = 1,0682, und es enthielten alfo 1000 Ku- 
bikzoll alkoholifirter atmofpharifcher Luft, 936,14 
Kubikzoll reiner atmolpbärifcher Luft, [von der 
Elafticitat 26 Diefe letztern wiegen aber 
0,93614 . 424,5 = 397,4 Grains; und da der Al- 
koholdampf denfelben Raum, als die durch ihn di- 
Jatirte Luft einnimmt, fo ergiebt fich hieraus, dafs 
1000 Kubikzoll reinen Alkoholdampfs, [von 17°R. 
Temperatur,] wiegen miffen 433,78 — 397,4 
= 36,38 Grains. € 

Nach Dalton’s Verfuchen verbreiten fich die 
Dämpfe in gleicher Menge durch alle Gasarten, 
welche nicht chemifch auf fie wirken. *) Ich habe 
atmofphärifche Luft gewählt, um durch den vori« 
gen Verfuch das fpecififche Gewicht des Alkohol- 
dampfs zu finden, weil ich reines Sauerftoffgas in 
bedeutender Menge nicht anders als im Maximo der 
Feuchtigkeit hätte haben können, und weil, wenn 
diefes feuchte Gas in der Blafe trocken geworden, 
oder wenn atmofphärifche Luft durch die Blafe hin- 


*) Ich habe atmofphärifche Luft lange Zeit über mit 
Alkohol in einem mit Queckfilber gefperrten Reci- 
pienten in Berührung erhalten. Nach 5 Monaten 
hatte die Luft Gch nicht warnehmbar verändert; 
erft nach einem Jabre hatte lie 0,01 Sauerfioffgas 
verloren. Ss. 
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bin gedrungen wäre, Irrthümer in dem Refultate 
entftanden feyn würden. Später habe ich den Ver- 
fuch in der That auch mit Sauerftoffgas angeftellt, 
das Refultat war nur wenig verfchieden. 


&. Specififches Gewicht und Elaftieität 
des Aetherdampfs. 

In einer Abhandlung, welche ich im Decem- 
ber 1804 in der naturhiftorifchen und phyfikali- 
fchen Gelellichaft zu Genf vorgelefen habe, findet 
fich das Detail eines Verfuchs befchrieben, den ich 
unternommen hatte, um das /pecififche Gewicht 
des im luftleeren Raume fich verbreitenden Aether- 
dampfs unmittelbar zu beftimmen. Die Folgerun- 
gen, welche Herr Laplace aus den Beobachtun- 
gen Watt’s, meines Vaters und Gay - Luf- 
fac’s gezogen hat, beweifen auf eine entfcheiden- 
de Art, dafs bei einerlei Temperatur gleich viel 
Walferdampf in der Luft und im luftleeren Raume 
vorhanden ift.*) Von dem Aetherdampfe liefs fich 
diefes nur nach Analogie und nach einigen fehr in- 
directen Verfuchen vermuthen. **) 

Eine Phiole, deren Kugel 30 Kubikzoll Inhalt, 
und deren cylindrifcher Hals 32 Zoll Lange und 3 


*) Yraité élém. de Phyf. par Hauy, Vol.1, p. 182. S. 

[Vergl. Ann., XXV, 433, und XXVII, 427. G.] 
%#) Nach den Verfuchen Dalton’s, [Annalen, XV, 

_ 3 und 12t.] 'Beftimmter noch behaupteten diefes 
nach eigenen Verfuchen die Herren Desormes 


und Clément, (diefe Annalex, XIII, 143.) „Aus 
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Linien Durchmeffer hatte, diente mir zu diefem 
Verfuche. Ich trug auf den Hals derfelben eine 
Länge von ungefähr 2 Zoll auf, und wog die Men» 
ge von Schwefel- Aether, welche nöthig war, um 
diefen kleinen Theil des Halfes zu füllen. Nun gofs 
ich die Phiole bis auf diefen kleinen Theil des Hal- 
fes voll Queckfilber, füllte letztern mit der abge- 
wogenen Menge Aether, verfchlofs die Oeffaung 
mit dem Finger, kehrte die Phiole um und fetzte 
fie mit ihrer Oeffnung zu unterft in eine Queckfil- 
berwanne. Die Phiole war nun ein unvollkomme- 
nes Barometer, das fich oben mit einer luftleeren 
Kugel endigte. Es dauerte indefs nicht lange, fo 
füllte fich die Kugel mit Aetherdampf; es war nun 
über ein Drittel der Aetherfäule verfchwunden; fo 
viel des Aethers hatte allo zur Bildung diefes Dam- 
pfes gedient. Das Gewicht der verfchwundenen 
Aethermenge mulste gleich feyn dem Gewichte des 
Aetherdampfs, der die Kugel der Phiole füllte; und 
da die Gréfse diefer Kugel bekannt war, fo ergab 
fich daraus das fpecififche Gewicht des Aether- 
dampfs im luftleeren Raume. 

Diefer Verfuch gab mir zum Refultate, dafs der - 
Aetherdampf, der im luftleeren Raume ein bekanns 


unfern Verfuchen“, fagen fie, „folgte das Refultat, 

dafs, wenn die Temperatur, der Druck und alle 

übrige Umftände gleich find, alle Gasarten die Ver- 

dunftung des Aethers auf gleiche Art begiinftigen;... 
dallelbe findet in Abficht des Alkehols Statt. .. .“ 


Gilb, 
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tes Volumen &innimmt, gerade fo viel wiegt, als 
der Aetherdampf, der in einem gleich grofsen Vo- 
lumen voll atmofphärifcher Luft, oder voll Stick- 
gas, oder voll Wafferftoffgas verbreitet ilt; *) fo 
weit fich nämlich darüber aus Verfuchen mit einem 
Volumen von 30 Kubikzoll fchliefsen läfst. 
Alkoholda:npf ift zu leicht, um bei diefem Ver- 
fahren Refultate von einiger Genauigkeit zu geben. 
Diefer Verfuch erfordert folgende Vorfichts- 
maafsregeln: 1. Es bleibt beim Umkehren der Phiole 
etwas Aether zwifchen dem Queckfilber und den 
Wänden des Halfes hängen; um diefen in Dampf zu 
verwandeln und hinauf zu treiben, reicht ein hei- 
fses Tuch hin, das man um den Hals legt. 2. Um 
die geringe Menge flifigen Aethers in Rechnung 
zu bringen, welcher die innere Wand der Kugel 
überzieht, mufs man eine zweite, jener ganz glei- 
che Phiole haben, und mit ihr in diefer Abficht ei- 
nen Verfuch unter gleichen Umftänden und zu glei- 
eher Zeit anftellen. 3. Beim Umkehren darf der 
Aether nicht mit dem verfchliefsenden Finger in Be- 
rührung kommen; um diefes zu vermeiden, füllte 
ich den zu dem Verfuch beftimmten Aether in eine 
unten zugefchmelzte Glasröhre, und brachte diefe 
erft nach dem Umkehren in die Oeffnung des Phio- 
lenhalles. 


*) Es verfteht fich, bei übrigens gleichen Umftanden, 
alfo bei gleicher Temperatur, gleichem Druck und 
eiuerlei Belchaffenheit des Tropfbaren. Gilb. 
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Auf diefe Art habe ich gefunden, dafs r Kubike 
fufs, er fey luftleer oder voll Luft, bei einer Tem» 
peratur von 18° R., ungefähr 2 Unzen Aether une 
fichtbar und in einem gasähnlichen Zuftande [ale 
Dampf] in fich enthalten kann. Man fieht hieraus, 
wie fehr grofs der Verluft an Aether ift, den man 
erleidet, wenn man bei der Bildung des Aetherg 
{ehr grolse Vorlagen, oder ganze Reihen von Ballong 
nimmt, um in ihnen den Aetherdampf zu cons 
denfiren. 


Diefes betraf meinen ältern Verfuch. 


Das Gewicht des Aetherdampfs in einem Raumd 
voll Luft habe ich auf diefelbe Art beftimmt, als vor« 
hin das Gewicht des Alkoholdampfs. Ich wiederhohle 
die Manipulationen nicht, fondern gebe nur das Res 
fultat, welches mir unter 5 Verfuchen, die ich ane 
geftellt habe, und die alle in ihren Refultaten nur 
wenig von einander abwichen, das genauefte zw 
feyn fchien. 


Das Thermometer ftand auf 18° R., das Baro- 
meter auf 27°. Die Elaftieität meines Aether. 
dampfs, oder die Länge, um welche ein Aether- 
tropfen, den ich in eine torricelli’fche Leere hinauf, 
fteigen liefs, die Queckflberfiule finken machte, 
war ı6'' 9. Folglich wurde in der Blafe das Vo- 
lumen atmofpharifeher Luft ı, durch den Aether- 
dampf unter diefen Umftänden dilatirt, zum Volumen 


4 
27 — 16,75 = 2,6341. 
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- Daffelbe Refultat erhielt ich, als ich in einen 
mit Queckfilber gefperrten Recipienten voll atmo- 
fphärifcher Luft einen Tropfen Aether hinein 
brachte, und die Luft vor und nach der Dilatation 
mals. 

Alfo find in 1000 Kubikzoll durch Aetherdampf 
[bei 18° R. Wärme] dilatirter atmofphärifcher Luft 
zur 379,63 Kubikzoll reiner atmofphärifcher Luft 
enthalten, und diefe wogen damahls [bei 1g° R. 
Wärme und 27” Druck] 161,9 Grains. 


Durch einen directen Verfuch habe ich gefun- 
den, dafs 1000 Kubikzoll acherifirter atmo/phäri- 
Scher Luft wiegen 816,37 Grains. 

Nun wiegt Dampf in der Luft und im luftlee- 
ren Raume verbreitet bei gleicher Temperatur 
gleich viel; (ein Satz, den mein früherer Verfuch 
für den Aetherdampf als richtig bewährt hat); alfo 
müffen 1000 Kubikzoll Aetherdampf [von 18° R. 
Temperatur] 816,37 — 161,9 = 654,47 Grains 
wiegen. *) 


3. Folgerungen. 

Wenn wir das fpecififche Gewicht des Waffer- 
dampfs, des Alkoholdampfs und des Aetherdampfs, 
mit der Flüchtigkeit der Tropfbaren, aus denen diefe 
Dämpfe entftehn, vergleichen; fo fehen wir, dafs 
bei gleicher Temperatur Alkohol minder verdampf« 


%) Es verfteht fich, alles unter einem Drucke von 27% 
Quecklilberhéhe, Gilb, 
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bar als Aether, und Waffer minder flüchtig als Al 
kohol ift; dagegen ift der Wafferdampf leichter als 
der Alkoholdampf, und diefer leichter als der 
Aetherdampf. Es fcheint daher, dafs das fpecifi- 
fche Gewicht der Dämpfe bei gleicher Temperatur, 
im Verhältniffe der Flüchtigkeit der verdampfen- 
den Tropfbaren fteht. Die flüchtigften Körper find 
die, welche unter gleichen Uinftänden die fchwer- 
ften Dämpfe erzeugen. — Beobachtungen, wel« 
che von Phyfikern angeftellt find, zeigen, dals Gass 
arten verfchiedener Natur fich durch einander 
gleichförmig verbreiten, und fich nicht getrennt, 
nach ihren fpecififchen Gewichten fetzen. Wäre 
indefs diefe Beobachtung nicht gegründet; fetztem 
die Dampfarten, welche von der Erde auffteigen, 
fich getrennt eine über die andere, je nachdem ihr 
fpecififches Gewicht geringer ift: fo würden die 
Dämpfe, welche von den am mindeften flüchtigen 
Körpern herrühren, z. B. von den Erden und den 
Metallen, (abgefehen von der Temperatur,) die obere 
{ten Schichten in unferın Luftkreife einnehmen, 


Das fpec. Gewicht der Dämpfe zu kennen, ift 
ferner für die chemifche Analyfe häufig von grolser 
Wichtigkeit. Ich habe mit Hülfe der eben erwähn- 
ten Beltimmungen, durch Detonation von einigen 
Kubikzollen Aetherdampf mit Sauerftoffgas, die An- 
theile des Aethers an Sauerftoff, Wafferftoff und 
Kohlenftoff mit gréfserer Genauigkeit gefunden, 
als aus der Zerletzung von 2 Unzen Aether in eig 
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ser glühenden Röhre. *) Alkoholdämpfe haben 
"mir auf diefe Art falt eben fo genaue Refultate ge 
geben. Beide Dampfarten verbrennen nämlich, 
wenn fie mit Sauerltoffgas gehörig vermifcht find 
und durch den electrifchen Funken entzündet wer- 
den, im Voitailchen Eudiometer über Queckälber 
vollftändig. Um indefs aus den Produkten des Ver- 


brennens, welche hierbei entftehn, auf die Be | 


ftandtheile des Alkohols und des Aethers fchliefsen 
zu können, mufs man das Gewicht des Dampfs bei 
einer gegebenen Temperatur und einem gegebenen 
Drucke kennen; und mufs wilfen, um wie viel 
das Sauerltoffgas fich bei unverändertem Drucke 
ausdehut, wenn es mit Alkohol oder mit Aether in 

Berüh- 


*) Mit Hilfe des Aetherdampfs kann man auch mit 
fehr wenig Koften die Grade der Verwandtfchaft 
des Aethers zu verfchiedenen Körpern finden. Ina 
einer 6 Linien weiten mit Queckfilber gefperrten 
Röhre hatten fich 10 Maals almofphärifcher Luft 


durch Aetherdampf zu 20 Maals expandirt und 


nahmen eine Länge von 6 Zoll ein. In folche 
Mengen mit Aetherdampf vermifchter Luft brachte 
ich folgende Körper von jedem 12 Grains: zerftols- 
nes und trockenes dburgundifches Pech ; es ver{chluck- 
te von den 20 Maals ätherilirter Luft 9 Maals, alfo 
faft allen vorhandenen Aetherdampf, und wurde 
halbflüfßg. Rufs verfchluckte 7 Maals und erweich- 


te; [ehr zertheilter Kautfchuk ver{chluckte 5 Maals; 


Kampher 4 Maals und wurde feucht; gelbes Wachs 
ver[chluckte3; Maals; Gummilack 1 Maals ; und Trae 
ganthlo wenig, dafs es nicht mellen liels, 5. 
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Berührung kömmt; Data, welche die hier erzähl- 
ten Verfuche an die Hand geben. Sollen die Re- 
fultate hinlänglich deutlich feyn, fo darf man nicht 
in einer Temperatur unter 15° R. arbeiten; wäh- 
rend des Verfuchs darf der Thermometer- und der 
Barometerftand fich nicht ändern, und es wird, um 
ihn glücklich zu vollführen, Uebung und Schnellig- 
keit erfordert, 


4. Zerlegung desAlhoholdampfs imVol- 
taifchen Eudiometer. 


Ich brachte einige Tropfen Alkohol in einen 
Recipienten voll Sauerftoffgas, der mit Queckfilber 
gefperrt war, und nahm den überflüffgen Alkohol, 
der nicht verdunftete, mit trockenem Löfchpapier 
weg, in das er fich hinein zog; zuvor hatte ich mich 
vergewilfert, dafs das Löfchpapier keinen Alkohol- 
dampf condenfirt. Als das Löfchpapier ganz tro- 
cken ‘wieder heraus kam, füllte ich das durch den 
Alkohol dilatirte Gas in einen andern Recipienten 
um; und diefes alkoholifirte Sauerftoffgas diente 
mir zur Zerlegung. 

Als ich damit ein Voltaifches Eudiometer, das 
voll Queckfilber war, gefüllt hatte, bemühte ich 
mich umfonft, das alkoholifirte Gas durch den ele- 
ctrifchen Funken zu entzünden, und diefes gelang 
nicht beffer, als ich Sauerftoffgas nach verfchiede- 
nen Verhältnilfen hinzu fteigen liefs. Der Alkohol- 
dampf hat in dem alkoholifirten Sauerftoffgas eine 
zu geringe Dichtigkeit, um fich auf diefe Art entzün- 

Avaal, d, Pbylik. B.a9. Ss. 2, J, 180g, St, 6, I 
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den zu laffen.*) Als ich dagegen fehr wenig Wal. 
ferftoffgas hinzu liels, bewirkte der electrifche Fun- 
ke ein vollitändiges Verbrennen des Alkohol. 
dampfs. Derfelbe Erfolg zeigte fich, wenn ich eine 
unwägbare Menge tropfbaren Alkohols hinzu fetz- 
te, indem dann höchft wahrfcheinlich die bläschen- 
artigen Dünfte diefes letztern zuerft entzündet wur- 
den. Zu einem genauen Verluche war indels diefes 
ietzte Verfahren mit einer nicht- wägbaren Menge 
tropfbaren Alkohols nicht zuläffig. 

Ich fetzte nun 500 Maafs alkoholifirten Sauer- 
‘ftoffgas 99,2 Maafs, oder ungefähr ein Fünftel 
Wafllerftoffgas zu, und entzündete die Mengung, 
Im Mittel aus 3 Verfuchen beltand das rückftändige 
Gas, als ich es mit Kalkwaffer und dann.im Vol. 


taifchen Eudiometer prüfte, aus 46,69 Maafs kob-- 


lenfauren Gas und 342,59 Maafs Sauerltoffgas, ab- 
gefehnwon dem Stickgas, das fich in geringer Men- 


*) Das durch Dämpfe des tropfbaren Wafferficf. 
Schwefels dilatirte Sauerfloffgas fcheint dagegen 
durch den electrifchen Funken entzündbar zu 
feyn; voraus gefetzt, Herr Berthollet der jiin 
gere habe nicht das Tropfbare unmittelbar in die 
mit Sauerftoffgas gefüllte Eudiometerréhre ge 
bracht, fondern das Gas in einem andern Gefälse 
fich durch diefes Tropfbare expandiren laffen, und 
dann in die Eudiometerréhre umgefüllt, (fiehe das 
vorher gehende Heft dieler Annalen, $. 436.) Durch 
diefes Tropfhare expandirte atınofphärifche Luft liefs 
fich durch den electrifchen Funken nicht entzür 


den, (daf., $. 455.) Gilb. 
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ge vor und nach dem Detoniren dem Sauerftoffgas 
beigemengt befand, und das hierbei keine Rolle 
fpielt, die fich nachweifen liefse. Als ich das Eu- 
diometer unmittelbar nach der Detonation, als es. 
noch voll Rauch war, öffnete, fand ich diefen 
Rauch ohne allen Geruch. 

Nun enthielten die 500 Maafs alkoholifirten 
Sauerftoffgas nur 468,07 Theile reines Sauerftoff- 
gas.*) Durch das Verbrennen des Alkoholdampfs 
und des hinzu gefetzten Waflerftoffgas waren alfo 
nur 468,07 — 342,59 == 125,48 Maafs reines 
Sauerltoffgas yerfchwunden. Das Wallerftoffgas 


condenfirte beim Detoniren dje Hälfte feines Volu- 


mens, alfo = 49,6 Maafs Sauerltoffgas.. 


Folglich haben die 500 Maafs Alhoholdampf al- 
lein 125,48 — 49,6 = 75,88 Maafs Sauerftoffgas 
beim Verbrennen verzehrt; und damit haben fie 
46,69 Maafs kohlenfaures Gas erzeugt, und eine 
gewille Menge Waffer. 

Da diefe Maalse gleiche Volumina bedeuten, fo 
gilt daffelbe Verhalten, wenn wir darunter Kubik- 
zolle verftehen; in einem Raume von 500 Kubik- 
zollen find aber nach dem Verfuche 5. 121, 18,19 
Grains Alkoholdampf enthalten. Das Refultat die- 
fes Verfuchs läfst fich daher folgender Mafsea aus, 
drucken: | 


*) Nach dem Verfuche Seite 121, voraus geletzt, 
dafs der Thermometer - und der Barometerftand 
derfelbe war, als in diefem Verluche. Gilb, 
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to Grains abfolut reinen Alkohols verzehren, in- 
dem fie verbrennen, 38,54 Kubikzoll Sauerftoffgas, 
bei 28" Druck und 10° R. Wärme, und erzeugen 
3,67 Kubikzoll kohlenfauren Gas, und eine. be- 
ftimmte Menge Waller. *) 


5. Zerlegung des Aetherdampfs im Vol. 
taifchen Eudiometer. 

Saverftoffgas, das durch Aetherdampf fo ftark 
als méglich, bei der Temperatur der Atmofphire, 
dilatirt ift, wird vom electrifchen Funken nicht ent- 
zündet, weil das Sauerftoffgas zu dünn ift; fetzt 
man reines Sauerltoffgas hinzu, fo findet eine Ent- 
zündung Statt. 


Ich liefs über Queckfilber zu 100 Maafs aecheri- 
firten Sauerftoffgas 504 Maals reines Sauerftoffgas 
Steigen. *) Beim Entziinden durch den electri- 
fchen Funken wurden die Eudiometer, welche 
nicht fehr dick waren, zeriprengt. 


*) Daraus berechnetHr. von Sauffure, (nach An 
nahmen die ınan im folgenden Hefte finden wird,) 
den Gebalt des Alkohols in 10 Grains, an Kohlen- 
fioff 4,282, an Wafferfioff 1,018, und an Walffer- 
fioff und Sauerftoff nach dem Verhaltniffe, worin 
fiedich zu Waller vereinigen, 4,7 Grains; oder in 
100 Theilen 42,82 Kohlenfloff, 15,82 Wallerftoff 
und 41,36 Sauerftoff. Gilb. 


**) Setzt man nur fo viel oder weniger Sauerlloffgas 
zu dem ätherifirten Sauerftoffgas hinzu, als nöthig 
it, um allen Aetherdampf zu verbrennen, fo be- 
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Die 604 Maafs enthielten, den obigen Verfuchen 
$.126 zu Folge, 541,96 Maafs reines Sauerltoffgas. 
Nach der Detonation blieben nur 344,31 Maals zu- 
rück, und diefe beftanden, wie die Prüfung zeigte, 
aus 230,51 Maafs kohlenfaures Gas und 117,80 
Maafs Sauerftoffgas. Der Riickftand der erften 
Operation enthielt einen Thau, der blofses Waller 
und ohne Geruch zu feyn fchien. 

Alfo verzehren roo Maafs Aetherdampf 541,96 
— 113,80 = 428,15 Maafs Sauerftoffgas, und er- 
zeugen dabei Waller und 230,51 Maafs kohlenfau- 
res Gas; woraus folgt, dafs im Aether 2.(428,15 
— 230,51) = 395,28 Maals Wafferftoffgas ent- 
halten feyn miffen. 

Denkt man fich unter 1 Maafs r Kubikzoll, fo 
wird, da bei 1§° R. und 27‘ Barometerltand 100 
Kubikzoll Aetherdampf 65,447 Grains wiegen, 
(S. 126,) Aether von diefem Gewichte beftehen: 
erftens aus fo viel Kohlenftoff, als 230,51 Kubikzoll 
koblenfauren Gas enthalten, (d. i. 38,64 Grains); 
zweitens aus fo viel Waflerltoffgas, als in 395,28 
Kubikzoll Wallerftoffgas vorhanden find, (das ift, 
12,62 Grains); und drittens aus fo viel Wafferftoff- 


fchlagen die Wände des Eudiometers mit einem 
{chwarzen Rufs oder Staube, und es bleibt freies 
Sauerfioffgas in dem Gasrückflande der Detona- 
tion. Diefer Rufs erfcheint nicht, wenn man das 
ätherifirte Sauerftoffgas mit [ehr viel mehr Sauer- 
fioffgas detonirt, als nöthig if, allen Aetherdampf 
zu verbrennen, Ss 
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gas und Sauerftoffgas, als zufammen 14,187 Grains 
Waffer bilden. Das Refultat diefes Verfuchs läfst 


fich daher folgender Mafsen ausdrucken: 


f 10 Grains Schwefel- Aether verzehren, indem 

2 fie verbrennen, 61 Kubikzoll Sauerftoffgas, bei 28” 

P Druck und 10° R. Wärme, und erzeugen 32,85 Ku- a 
’ bikzoll kohlenfauren Gas und eine beftimmte Men- 

4 ge Waller. *) 

: *) Die Analyfe, fetzt Herr von Sauffure hinzu, d 
4 von der ich hier das Detail gegeben habe, ift vier 


Mahl wiederhohlt worden. Das Mittel aus diefen 
vier Operationen zeigt an, (nach denfelben Vor. 
ausfetzungen, welche bei der Berechnung der Be- 
ftandtheile des Alkohols zum Grunde liegen,) 
dafs 100 Theile Schwefel- Aether beftehn aus 58,2 
Th. Koblenftoff, 22,14 Th. Wallerfioff und 19,66 ] 
Th. Sauerftoff. 
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VERWANDLUNG 
der Alkalien in Metalle 


Auszug.aus mehrern Auffätzen, 
welche 
die Herren Gay-Lussac und Tsesaro 
über 
die Metalle aus dem Kali und aus dem Na- 
tron, vom ı2ten Januar bis 26ften Mai in 
dem Inftitute von Frankreich vorge: 
lefen haben. *) 


Di. Verfuche, welche Herr Davy mit Kali und 
mit Natron vermittelft der Voltaifchen Säule ange- 
ftellt hat, waren in Frankreich kaum bekannt ge- 
worden, fo beeiferten fich auch die Herren Gay- 
Luffac und Thenard, fie zu wiederhohlen. Sie 
haben die Verfuche richtig befunden, aus ihnen 


aber nicht diefelben Folgerungen, als diefer be- 


rühmte Chemiker gezogen. Herr Davy fchlofs 
nämlich aus feinen Verfuchen, die Alkalien beftün- 
den aus Sauerftoff und aus einem fehr verbrenn- 
lichen Metall; die Herren Gay -:Luffac und 
Thenard zogen dagegen den Schlufs, (in einer 
Note, die fe am ı2ten Januar im Inititute vorla- 


*) Aus dem Moniteur, 
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fen,) man habe nach diefen Verfuchen nicht mehr 
Gründe, die Alkalien für zufammen gefetzte, als fie 
für einfache Körper zu halten. ‘ 

In der That liefs fich annehmen, dafs die Me- 
talle, welche man aus ihnen erhält, blofse Verbin- 
dungen diefer Alkalien mit Wafferftoff find; diefe 
Hypothefe erklärte felbft die kleine Zahl von That- 
fachen, welche man damahls kannte, weuigftens 
eben fo gut als die erftere; und fchienen manche 
mehr für diefe zu fprechen, fo gab es andere That- 
fachen, welche jener günftiger waren. Keiner von 
beiden Hypothefen liefs fich daher damahls der Vor- 
zug geben; es mufsten erlt mehr Verfuche ange- 
ftellt werden, ehe fich zwifchen beiden eine Wahl 
treffen lief. — Die electrifche Säule bringt diefes 
Metall in fo geringer Menge hervor, dals, gäbe es 
kein anderes Mittel, daffelbe zu erhalten, man 
noch lange Zeit zwifchen beiden Hypothefen unge- 
wifs würde gefchwankt haben, obfchon zuverlaffg 
nur Eine von beiden die wahre feyn kann. Es war 
daher fehr' zu wünfchen, dafs man ein Verfahren 
entdecken möchte, vermittelt deffen fich diefes 
Metall leicht und in Menge erhalten laffe. Den Her- 
ren Gay-Luffac und Thenard glückte es, ein 
folches Verfahren aufzufinden; fie haben es am 7ten 
März dem Inftitute bekannt gemacht, und fahen 
fich nun in den Stand gefetzt, die Beantwortung je- 
ner Frage zu unternehmen. Sie befchäftigten fich 
damit, feit diefer Zeit, unausgefetzt. Dem Infti- 
tute find einige ihrer Refultate mitgetheilt worden, 
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die bald der einen, bald der andern Hypothefe gän- 
ftiger zu feyn fchienen; bis fie endlich am 16ten 
Mai demfelben einige neue Verfuche bekannt ge- 
macht haben, welche allen Zweifel zu heben und 
vollftändig zu beweifen {cheinen, dafs die Metalle, 
welche man aus den Alkalien erhält, in der That 
nichts als Verbindungen diefer Alkalien mit Waffer- 


ftoff Gnd. 


Es ift unfre Abficht, hier einen Auszug aus ih- 
ren Unterfuchungen zu geben. Wir wollen mit 
dem Prozeffe anfangen, deffen fie fich bedienen, um 
das Kali- Metall und das Natron - Metall zu bereiten, 
fo wie fie ihn in dem loftitute vorgelefen haben. *) 


Man nimmt einen Flintenlauf, der im Innern 
fehr rein feyn mufs, krümmt den mittlern Theil 
und eines der Enden, fo dafs es dem andern Ende 
parallel wird, befchlägt diefen mittlern Theil mit 
einem nicht fchmelzenden Befchlag, und füllt ihn 
mit Eifenfeile, oder noch beffer mit recht reinen 
Drehfpähnen von Eifen. Man bringt alsdann den 
Lauf in der gehörigen Lage, etwas geneigt, in eis 
nen Reverberirofen, füllt in das obere Ende recht 
reines Alkali, und ftöfst vor das untere Ende ein 
trocknes Rohr vor, das am andern Ende mit ei- 
ner recht trocknen gebogenen Röhre verfehen 
if. Auf 3 Theile Eifen pimmt man 2 Theile Al- 


*) Genauer und deutlicher findet man ihn in Heft 4 
diefes Jahrgangs der Annalen, (XXVIII, 468,) be- 
{chrieben. Gilb. 
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kali; doch kann man diefes Verhältnils abändern, 
Nachdem der Apparat auf diefe Weife angeordnet 
worden, bringt man den Lauf zum heftigen Glühen, 


“ indem man die Hitze durch einen Blafebalg, oder 
durch eine blecherne Zugröhre verftirkt. Wenn 
das eiferne Rohr aufs ftarkfte glüht, fchmelzt man 
allmählig das Alkali; es fliefst zwifchen das Eifen, 
und wird in der Berührung mit demfelben faft ganz 
in Metall verwandelt. Während diefes fich biliet 
und verflüchtigt, geht zugleich fehr viel Walier- 
ftoffgas über, das oft fehr neblig ift, und durch 
Zerfetzung des Walfers entlteht, welches dem Al- 
kali itets beigemenst ift; es ilt felbft ein Zeichen, 
dafs der Prozefs zu Ende ift, wenn die Gasentbin- 
dung’ aufhört. Man nimaıt dann das eiferne Rolir 
aus.dem Feuer. Sind der Befchlag und die Verkit- 
tung unbelchä.igt, fo ift es unverfehrt; haben fie 
fich dagegen aufgelöft, fo ift der Lauf gefchmolzen. 
Nachdem der Lauf erkaitet ift, fchneidet man das 
untere Ende deflelben, nahe an der Stelle ab, wo 
er zum Öfen heraus ging; denn in diefem untern 
Ende und in dem vorgeftofsenen Rohre findet fich 
das Metall. Es lafst ich mit einem zugefcharften 
eifernen Stabe abléfen, und man fängt es entweder 
in Naphtha, oder in einem recht trockenen Schmelz- 
töffel auf. Um es noch reiner zu erhalten, drückt 


man es in wariner Naphtha durch einen linnenen 
Lappen. 

Das fo bereitete Metall ift rein; es enthält we- 
der Eifen, noch Alkali, und läfst ich in Oehl eine 
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unbeftimmte Zeit über aufbewahren. Man mufé 
weder Kohle noch Kohlenftoff haltende Körper 
nehmen, uın diefe Metalle aus den Alkalien darzu- 
ftellen; denn fie behalten eine mehr oder minder 
bedeutende Menge davon zurück, und würden dar- 
nach felır verfchiedene Eigenfchaften zeigen. 

Die Herren Gay-Luffac und Thenard 
haben vorzüglich das Kali-Mecall ftudirt. Auch 
foll hier von den Eigenfchaften deffelben allein die 
Rede feyn. 

Diefes Metall hat einen ähnlichen Metallglanz 
als das Blei. Es läfst ich zwifchen den Fingern wie 
Wachs kneten, und leichter fchneiden als der rein- 
fte Phosphor. 

Das {fpecififche Gewicht deffelben ift 0,874. 
Wein man es auf Waffer wirft, fo entflammt es 
fich fogleich und fchwimmt langfam darauf umher; 
geht das Verbrennen zu Ende, fo erfolgt mehren- 
theils eine kleine Explofion, und man findet dann 
im Waffer nichts als fehr reines kauftifches Kali. 
Um die Menge des Wafferftoffs zu meffen, welche 
fich aus dem Metalle entbindet, fo bald es das Waf- 
fer berührt, füllten damit die Herren Gay -Luf- 
fac und Thenard eine eiferne Röhre, deren 
Gewicht fich dadurch um 2,284 Grammes vermehrt 
fand, bedeckten die Oeffnung der Röhre mit einer 
Glasplatte, und brachten fie unter eine Glocke voll 
Waffer. Kaum war dieRöhre geöffnet worden, und 
das Metall berührte das Waffer, fo wurde es gegen 
den obern Theil der Glocke geworfen, wobei fehr 


er 

aa 

< 


4 


[ 140 ] 


viel Wafferftoffgas entbunden wurde, aber kein 
Entflammen erfolgte. Diefes Wafferftoffgas war 
fehr rein, und betrug bei einer Temperatur von 
6° C. und einem Barometerftande von 0,76 Métres, 
64,892 Kubik - Centimeter. 

Das Kali- Metall vereinigt fich fehr willig mit 
dem Phosphor, mit dem Schwefel‘, und mit vielen 
Metallen, befonders mit Eifen und Queckfilber, 
und bildet mit ihnen Verbindungen eigener Art. 
Mit dem Phosphor und mit dem Schwefel tritt es in 
eine fo innige Verbindung, dafs in dem Augenbli- 
cke, wo diefe entfteht, Wärme und Licht in gro- 
fser Menge frei werden. Wirft man die Verbin- 
dung mit Phosphor in Waffer, fo entbindet fich viel 
Phosphor - Wafferftoffgas, das mit Flamme auf- 
brennt. Die Verbindung mit Schwefel verwandelt 
fich, wenn man fie in Waller wirft, in {chwefelfau- 
res Kali und in Schwefel - Wafferftoff- Kali. 

Die intereffanteften und wichtigften unter den 
Verbindungen, welche diefes Metall einzugehen 
vermag, find indels diejenigen, die durch Einwir- 
kung deffelben auf die Gasarten ent{tehn. 

Im Sauerftoffgas verbrennt es in der gewöhn- 
lichen Temperatur, verfchluckt Sauerftoff und ver- 
wandelt fich in Kali. 

Setzt man es mit atmo/phari/cher Luft in Berüh- 
rung, ohne die Temperatur zu erhöhen, fo nimmt 
es fogleich eine fchöne blaue Farbe an, Ichmilzt als- 
dann, wenn man es fchüttelt, mit einem glänzen- 


. denFluls, entdammt fch, verichluckt im verichlof- 


2 

5 

Ag 

| 

| 

| 

4 

| 

= 

3 


[ 141 ] 


fenen Raume allen Sauerftoff der Luft und ver 
wandelt fich in Kali, abforbirt aber gar keinen 
Stick/toff. 

Dagegen vermag es von Wa/ferftoffgas in einer 
etwas hoben Temperatur eine bedeutende Menge 
zu verfchlucken, und dabei verwandelt es fich in ei- 
nen feften Körper von weifslich - grauer Farbe, 
aus welchem fowohl Queckfilber als Waffer, Waf- 
ferftoffgas austreiben. Noch ftärker wirkt diefeg 
Metall auf Phosphor-, Schwefel-, oder Arfenike 
Wafferftoffgas. Es zerfetzt diefe Gasarten in einer 
Temperatur von ungefähr 70°, bemächtigt fich al- 
les Phosphors, Schwefels oder Arfeniks derfelben, 
und fogar eines Antheils des Phosphor - Wafferftoff« 
gas mit Flamme. Der nicht abforbirte Antheil von’ 
Walferftoffzas bleibt gasförmig. 

Im Salpetergas und im oxygenirt- falzfauren 
Gas verbrennt es mit eben der Lebhaftigkeit, als im 
Sauerftoffgas: manchmahl entzündet es fich zwar 
in diefen Gasarten nicht fogleich, wenn nämlich das 
Metall fich mit falpetrigfaurem oder mit falzfaurem 
Kali überzieht, und dadurch aufser Berührung mit 
dem Gas gefetzt wird; man braucht es dann aber nur 
zu fchütteln, fo entfteht bald ein lebhaftes Licht. 

Salpetergas und oxydirtes Stickgas laffen fich 
in einem Augenblicke, durch das Kali-Metall mit 
Genauigkeit zerlegen; wenn es gefchmolzen und in 
Berührung mit diefen Gasarten ift, wird es fogleich 
blau, entflammt fich, verfchluckt allen Sauerltoff, 
und läfst blofses Stickgas zurück. Auf diefelbe Art 
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verhält es fich zu dem gasförmigen Kohlenftoff- 
Oxyd, welches durch Zerfetzung des kohlenfauren 
Baryts mit Eifen gebildet worden. Nur mufs man 
in allen diefen Verfuchen die Temperatur mehr er- 
böhen als in den zuvor erwähnten. Das Metall 
wird blau, entflammt fich bald darauf, und fchei- 
det die Bafis des Gas ab. In /chwefligfaurem Gas 
entfteht Schwefel-Kali, und es bleibt kein Gas- 
Rückftand. In Kohlenjaurem Gas und gasförmi= 
gem Kohlenfioff-Oxyd bleibt Kolilenftoff und Kali 
zurück, aber ebenfalls kein Gasrückftand. 
Trocknes flufsfaures Gas zeigt mit dem Kali- 
Metall Erfcheinungen, welche die gröfste Aufmerk- 
famkeit verdienen. Im Kalten wirken beide nicht 
‘auf einander; in der Wärme triit dagegen ein [ehr 
lebhaftes Entflammen ein; alles Gas verfchwindet, 
ohne dafs fich ein anderes Gas entbiudet, und das Me- 
tall verwandelt fich in einen fchwärzlichen Körper, 
«der im Waffer kein Aufbraufen bewirkt, und der 
Aufsfaures Kali mit ein wenig Kohle enthält, welche 
letztere aus dem Metalle herrührt.e. Vermuthlich 
wird in diefem Verfuche die Flufsfäure zerletzt; ei- 
ne folche Zerfetzung kann jedoch dann erit als be- 
wiefen angefehn, und überhaupt zugegeben werden, 
wenn man das Radikal der Säure wird trennen, und 
mit demfelben die Säure wieder zulammen fetzen 


können. 
Mit dem falz/auren Gas haben die Herren Gay- 


Luffac und Thenard eine grofse Menge von 
Verfuchen angeftellt; da fie es indefs bisher nie oh- 
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ne Waffer zu erhalten vermochten, fo haben fie in 
ihren Berichten die Einwirkung diefes Gas auf das 
Kali- Metall nicht berührt. Nur zeigen fie an, dafs 
fie beim Behandeln des verfafsten Queckfilbers mit 
Pho-phor, wodurch fie ein wafferleeres falzfaures 
Gas zu erhalten hofften, eine neue tropfbare Flüf- 
figkeit entdeckt haben, die fehr flifhg ift, keine 


Farbe hat, ftark dampft, wenn man Löfchpapier 


damit getränkt hat, an der Luft fich von felbft ent- 
zündet, und aus einer Verbindung von Phosphor, 
Sauerftoff und Salzfaure zu beftehen, und folglich 
der Verbindung analog zu feyn fcheint, welche man 
erhält, wenn man den Schwefel mit oxygenirt- falz- 
faurem Gas behandelt. 

Alle bis hierher erzählte Verfuche kann man 
nach den beiden Hypothefen, von denen wir vor- 
hin gefprochen haben, erklären, und wahrfchein- 
lich läist noch eine Menge Anderer ‚eine folche 
doppelte Auslegung zu. Diefes ilt aber nicht der 
Fall mit den folgenden Verfuchen.. 

Bringt man in einer recht trockenen mit Queck- 
filber geiperrien Röhre Ammoniakgas mit dem 


Kali-Metall in Berührung, und läfst dieies ichmel- 


zen, fo verliert es allmählig das metallifche An- 
fehen und verwandelt fich in eine grünlich-graue, 
fehr leicht fchmelzbare Mafle. Zugleich verfchwin- 
det das Ammoniak faft ganz, und ftatt deffelben 
findet fich in der Röhre Walferftoffgas, deffen Vo- 
lumen ungefähr 5 von dem Volumen des Ammoniak- 
gas, das man zu dem Verfuche genommen hatte, 
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beträgt. Bringt man die grinlich-graue Maffe in 
eine ganz mit Queckfilber gefüllte Glasröhre, in 
der fie als eine kleine Platte zu oberft fchwimmt, 
fo erhält man aus ihr durch ftarkes Erhitzen wenig- 
ftens $ des abforbirten Ammoniaks wieder, jedoch 
zwei Fünftel durch die Hitze in Wafferftoffgas und 
Stickgas zerfetzt. Einige Waffertropfen, die man 
zu diefer ftark erhitzten grünlich- grauen Mafle 
bringt, entbinden alsdann noch die übrigen 2 des 
abforbirten Ammoniaks; dabei entwickelt fich kein 
anderes Gas, und was übrig bleibt, ift nichts als 
fehr kauftifches Kali. — Wenn man mit dem Am- 
moniakgas, das aus der grünlich grauen Maffe 
durch Hitze ausgetrieben worden, Kali- Metall wie 
zuvor behandelt, fo wird es aufs neue verfchluckt, 
das Kali- Metall wiederum in eine grünlich - graue 
Maffe verwandelt, und eine grofse Menge Wafler- 
ftoffgas erzeugt. Mit dem Ammoniakgas, das fich 


. aus diefer Maffe austreiben läfst, kann man denfel- 


ben Prozefs ein drittes Mahl anftellen, und fo fer- 
ner; immer erhält man diefelben Erfcheinungen; 
und fo kann man mit einer anfänglich gegebenen 
Menge von Ammoniakgas endlich mehr als ein glei- 
ches Volumen Wafferftoffgas erhalten. 

Wir wollen nun überlegen, welches die Quelle 
diefes Wafferftoffgas feyn kann. Durch eine Zer- 
fetzung des Ammoniakgas kann es nicht entftehen ; 


alles Ammoniakgas, welches man zu dem Verfu- 
ehe nimmt, läfst fich wieder erhalten. Wir haben 
überden: gelehn, dafg das Metall kein Stickgas zu 
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verfchlucken vermag, dafs es fich aber mit Wäaffer- 
ftoffgas willig genug verbindet, um als ein Mittel 
dienen zu können, beide Gasarten, vermöge diefes 
ihres verfchiedenen Yerhaltens zu dem Metalle, von 
einander zu fcheiden. Noch lafst fich zu diefen Be. 
weisgründen der folgende hinzu fügen: wenn glei. 
che Mengen des Metalles, die eine mit Waffer, die 
andere mit Ammoniakgas, behandelt werden, er- 
halt man in beiden Fällen genau einerlei Mengen 
von Walferftoffgas. 

Es bleibt aus diefen Gründen nichts anderes 


übrig, als die Quelle des Wafferftoffgas, das in 
diefen Verfuchen erfcheint, entweder in dem Waf- 
fer, das vielleicht in allem Ammoniakgas ‚vorhan« 
den ift, oder in dem Metalle felbft zu fuchen. Nun 
aber ift es durch die Verfuche des jüngern. Herrn 
Berthollet bewiefen, dafs das Ammaniakgas 
keine merkbare Menge von Waffer enthält; auch 
bekömmt man des Wafferftoffgas in diefern Verfu- 
che fo viel, dafs, follte alles aus der Feuchtigkeit 
des Ammoniakgas berrühren, diefes melır Waffer 
enthalten mifste, als es wiegt, welches ungereimt 
wäre. Allo rührt das Waflerftoffgas aus dem Me- 
talle her. Und da das Metal!, wenn davon das Waf- 
ferftoffgas gefchieden wird, fich in Kali verwandelt 
findet, fo fcheint das Kali- Metall nichts anderes alg 
eine Verbindung von Kali mit Wafferftoff zu feyn. 


Annal.d. Phyfik. B.29. $t.2. 3.1808. St. 6. K 
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ZUSATZ. 


Aus dem Intelligenzblatte der Jenaifchen Allgemeinen Littes 


ratur-Zeitung, No 37. den Junius 1808. 


In der Sitzung der mathematifch - phyfikalifchen 
Klalfe der Akademie der Willen[chaften zu München 
am 3ıften Marz fetzte Herr Hofrath Ritter [eine Vor- 
iefung über die Davy’I[chen Alkalien- Verfuche fort, 
(Annalen, XXVIII, 368.) Er hat fie auf verfchiedene 


"Metalle, Erden und verbrennliche Subftanzen verbreitet, 


Vollkommen gaben das metalli{che Produkt: Platin, 
reinftes von Wollafton, wie gewöhnliches von Janetty; 
Gold, Silber, Kupfer, Melfing, Nickel, Kobalt, (ganz 
befonders viele Kügelchen,) Niccolan, Spielsglanz, 
Chrom, Molybdän, (als braunes Molybdänoxydul,) 
Wismuth, Zinn,.Blei, Zink, Kohle, Graphit, und Arfe- 


nik in Kügelchen von [chwärzlichem bis ganz [chwar- 


zem Glahze. Queckfilber in eine kleine Vertiefung des 
Kali geletzt, und durch einen zuleitenden Draht mit 
dem negativen Pole verbunden, wurde bald dicklicher, 
endlich körnig, zähe, fefl; das Kaliprodukt trat näm- 
lich [chon im Augenblicke [einer Erzeugung mit dem 
Queckfilber in Verbindung. Kryftalliirtes Manganes- 
oxyd desoxydirte lich nur, und Tellur wurde ange. 
griffen und befchlug unter Verlult feines Glanzes mit 
vielem fchwärzlich - braunen Staube, (Tellur- Hydrür.) 
Das obige Queckfilberamalgam äufsert fich auf der Zun- 
ge nach kurzer Zeit, unter Gasentbindung und immer 
heftiger kalilchem Gefchmack; es wittert an der freien 
Luft weifes pulverichtes, in der Folge an der Luft zer. 
Nielsendes Kali aus; mit Wafler berührt, giebt es ohne 
Verpuffen oder Zifchen häufige, [ehr feine Gasblafen, 
(Hydrogengas,) wird immer weicher, endlich mit fei 
nem völligen Queckfilberglanze reducirt, und das Wal. 
fer zur Kaliauflöfung. Mit verdünnter Salzläure be- 
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rührt, entbindet es unter Geräufch fehr heftig Hydro- 
gengas, erfchöpft fich darin früher als bei der Berüh« 
rung mit Waller, und giebt, während das Queckfilber 
reducirt wird, zum Theile mit Kali gefättigte Säure, 
Wird es zugleich mit einem Platindrahte oder auch nur 
in febr geringer Menge mit [ehr vielem Queckfilber in 
Berührung gebracht, fo geben auch diefe fehr vieles 
Hydrogengas und das Amalgam zeigt fich in dieler 
galvani’fchen Kette [ehr pofitiv gegen das Platin. Es 
lafst Gch unter Petroleum, aber nicht unter Olivenöhl 
bewahren. Das Queckfilber aus dem Amalgam verbin- 
det fich williger mit dem Metalle der Drähte, die man 
zur Verbindung deffelben mit dem negativen Pole ge- 
braucht, als das gewöhnliche; felbft an Arfenik adha- 
eirte es, wiewohl [chwach. Uebrigens bildet fich die- 
fes Amalgam felbft bei Verbindung des Quecklilbers und 
des negativen Pols durch eine mit dem erlten durch- 
aus keine Verbindung eingehende Subftanz, z. B. kry- 
ftallifirtes Manyanesoxyd. Die während des Prozeffes 
entftehende Hitze befördert die Erzeugung des Kali- 
produkts, wenn es lich fogleich mit dem Quecklilher 
amalgamiren kann. Bei verminderter Hitze und eben 
deswegen langfamer erzeugtem Amalgam, fällt diefes 
minder gefättigt, zuweilen, (befonders nach der Abhe- 
bung vom Kali,) in kubifchen, (von 4 Linie und dar- 

über,) durch ein fliffiges minder reiches Amalgam 

zu einem fich zwifchen den Fingern nach einiger Zeit 

feihg anfühlenden Teige verbundenen Kryftal'en aus, 

Bei zu ftarker Trockenheit des Kali wird die Amal- 

gamerzeugung unterbrochen. Eben diefer trockene 

Zuftand des urfprünglichen, verbunden mit dem pulve- 

rigen des neuen Kali, möge die Erzeugung des Kali- 

produkts aus dem letzten, (nach der Beebachuiug 

Brugnatelli’s,) verhindern. 
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‘Herr Ritter hah diefe Amalgamirung ihrer leich« 


ten Ausführung wegen, vorzüglich bei breiten Säulen, 
für die vertheilhaftefie Art, um viel Kaliprodukt zu 
erzeugen, und die Zerfetzung des Amalgams ‚für einen 
Weg zur Bereitung völlig reinen Kali’s, wenn anders 
das zur Amalgamirung gebrauchte von Natron frei war. 
Vom Tellur-Hydrür, (das man durch Gegenüberltellung 
von Tellur als negativem Pol und pofitivem Platindraht 
in defüllirtem Waller reichlich erhalte,) bemerkt er, 
dafs es eine [ehr fiark färbende Kraft auf die. thierifche 
Haut zeige. Das Tellur nimmt alles Hydrogen auf, fo 
dafs nicht eine Gasblale erfcheint, wogegen am politi- 
ven Pole alles Oxygen als Gas entweicht, [o dafs vielleicht 
vermittelt deffelben eine Wafferzerfetzung möglich feyn 
dürfte, bei der das Hydrogen des Wallers figirt würde. 
Uebrigens bemerkt Herr Ritter noch in Bezug 
auf das Kaliprodukt, dals es fich bei Kali mehr unter, 
bei Natron mehr aufsen auf der Oberfläche, bei dem 
erftern mehr nach allen Seiten hin-(radial), bei dem 
letztern mehr nach dem gegen über ftehenden Pole zu 
(lateral) bilde. Das tiefer im Kalj liegende Produkt 
gebe mit Waller nur häufiges Gas, und es bleibe bei mit 
Eifen verunreinigtem Kali das erlie als [chwärzliches 
Oxydul in traubenartigen Dendriten, (Spuren der dendri- 
tifchen Kali-Hydrür-Bildung,) zurück. Bringt man das 
Kali- Hydrür durch Oehl in darunter fiehendes Waller, 
fo erfolgt feine Zerftérung unter Geraufch und farker 
Gasentbindung, aber ohne alles Licht. Ueberhaupt aber 
geben die oxydirbarern Metalle mehr, oder eigentlich 
ich länger erhbaltendesKaliprodukt, wefshalb man zum 
negativen Pole am belten Zink-, Zinn- oder Blei- und 
euch noch Eifendrähte nehme. Wenn man den Drähten 
dünne fchmale Zinn - oder Bleiftreifen unterftelle, fo 
Ichinelzen fie durch die eigene Hitze der Säule; die Er- 
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geugung des Kaliprodukts gehe fort, diefes verbinde 
fich nun mit dem gefchmolzenen Metalle, und die Ver- 
bindungen [cheinen leichtflüffiger als Zinn oder Blei für 
fich.‘ Seebeck’s Verluche, die metallähnliche Sub» 
flanz auch aus Baryt, Strontian und Kalk zu erhalten 
wollten bisher nicht gelingen, wiewohl die Erden, ins- 
befondere die alkalifehen, nach Anzeige der Leucht- 
feine, allerdings metallifirbar, mindeftens hydrogenir- 
bar zu feyn fcheinen. 

In dem zweiten Theile diefes Auffatzes giebt Herr 
Ritter vorerf eine Gefchichte des Pyrophors und der 
alteften Spuren der Kali- und Natron- Hydriir-Erzeugung 
auf gewöhnlichem chemifchen Wege. Pyrophor habe 
wohl feine grofse Entzündbarkeit durch Walfer und 
Feuchtigkeit nur einem Antheile von Alkali - Hydfür zu 
danken. Es’käme alfo nur darauf an, den Prozels der 
Bereitung deflelben in dasjenige, was zur Erzeugung 
eines Kali- Hydrur-Antheils gehörte, und das, was 
sichtrum diefes willen dabei nöthig war, abzulondern. 
Es mifste fogar Sehr verkürzt und reineres Produkt er- 
halten werden, wenn ınan die Scheidung des zur Hy: 
drogenirung.befimmten Alkali aus fauren und andern 
Verbindungen gänzlich dabei erfparen könne. Der 
Verf. geht nun de Savigni’s Behandlung des Kali 
mit Schwefel und Kohle oder verkohlbaren Subltanzen 
durch; Bergmänn’s gleiche Bebandlung des Natrons; 
Bewiey’s,"Guyton’s und Desormes, Dar- 
raeg’s, Trommsdorff’s, Curaudau’s, We- 
ftrumb’s, Bemery’s, Lampadius Verfuche mit 
Kali oder Natron und Kohle allein; Ruprecht’s und 
Tondy’s Arbeiten über die Reduoibilität der Erden 
und fixen Laugenfalze; Dolomieu’s und Pelle- 
tier’s Behandlung des Alkali mit Quarz; Berg- 
mann’s Verfuche mit Kali auf Kohle vor dem Löth- 
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rohre; Lavoifier’s ähnliche mit Sauerftoffgas; die 
Produkte bei Behandlung vom Spiesglanz und Eifen mit 
Alkali; die Pyrophore aus Alaun mit Blei und Zinn; 
diejenigen aus blolser Kohle; den Rückftand aus Be- 
handlung der letztern mit Salpeterfaure; die entzünd- 
liche Subftanz aus mit dieler Säure behandeltem Indigo; 
die Verfache mit falz(auren Alkalien und Kohle; mit 
Kochfalz und Eifen; die pyrophorifchen Er[cheinungen 
bei Scheidung des Natrons aus Glauberfalz und Koch- 
falz, bei der Bereitung des Berlitierblau und der Soda; 
die Aehnlichkeit zur Natrongewinnung beflimmter und 
zu Poryphor gewordener Compolitionen mit den bei 
Vulkanen vorkommenden Umftänden, und die Selbh- 
entzündungen überbaupt. Ueberall meint er, fey Kali 
ode: Natron- Hydrür mehr oder weniger im Spiel, Ver; 
wittelung der Detonationen und Lichterfcheinungen. Er 
macht auf Lavoifier’s Frage: ob die Alkalien Mei 
talloxyde feyen, aufmerkfam. Er frag, ob fich nicht 
während desBrenuens der Kohle und verkohlbarer völ« 
lig alkalifreier Subftanzen frifches Kali erzeugen könne ? 
(wobei er auf die Pyrophore bei trockener Deftilkation 
metallifcher Salze und erdiger Verbindängen mit Pflan- 
zenläuren hinweifet). - Ob.ies nicht zwifehen dem Al- 
kali in neutralen Verbindungen und dem zum Maximum 
hydrogenirten Mitteltufen gebe? Ob nicht.aller Unter- 
fchied zwifchen Pyrophor und Leuchtftein zufällig fey, 
und ob nicht der letzte bei Behandlung; mit Kohle aus 
fchwefellaurem Kali und Natron eben fo gut als aus 
fchwefelfaurem Baryt und Kalk erhalien. werden könn. 
te, und umgekehrt aus diefen Pyrophor, 

Herr Ritter, kommt bier noch ‘ein Mahl auf die 
Metallifirbarkeit der Erden zurück: auf die Verfuche mit 


reiner Schwererde und Schwerfpath auf Kohle von La- 


voifier, Pelletier, Klaprothy Lampadius, 
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Ehrmann; avf das Baryt-Hydrür, das Bucholz bei 
Behandlung koblenfauren Baryts mit Kohle erhalten, 
und das.bei tropfenweilem Zufatz von Waffer'zy noch 
halb glühend heifsen Maflen gelbe Flammen gegeben 
hatte, (fo habe neuerlich dem Grafen von Stern- 
berg gefchmolzener Baryt in Davy’fehen Verfuchen. 
metallähnliche Kügelchen, die fich völlig wie Kali- Hy- 
drür verhielten, gegeben;) auf die Verfuche mit Stron- 
tian und Kohle von Lampadius und Fourcroy, 
und ohne Kohle von Sauffure; mit [chwefelfaurem 
Strontian von Fourcroy; mit Kalk und Kohle: von 
Lavoifier, Fourcroy, Hare, Lampadius; mit 
Gyps und Kohle von Geyer, und ohne Kohle vor dem ' 
Löthrohre von Sauffure; mit Talk, Thon und Kie-: 
felerde und Eifen von Hare; und die mit Talk und 
Thonerde allein vor dem Lötbrohbre von Sauffure. 
Graf von Sternberg habe durch Behandlung von 
Eifenfeile und Kali in der galvani’fchen Kette ein Amal- 
gam des Kali-Hydrürs und des Eifens erhalten, das un- 
ter Wallerftoffgas weilsliche, an der Luft in [chmutzig- 
grün übergehende Flocken endlich wieder metallifches 
Eifen gab; fo könnten auch wohl Erden- Hydrire mit 
dem Eifen befondere Verbindungen eingehen. Herr 
Ritter bleibt bis jetzt noch dabei, die Davy’fchen me- 
tallahnlichen Subftanzen feyen nicht Redukte, fondern 
Hydrüres. Mit dem [pecififchen Gewichte fey es noch 
nicht im Reinen. Die ausgezeichnet leichte Oxydirbar- 
keit bei gewöhnlicher Temperatur der Atmofphire in 
reinem Waller [ey bei Metallen ohne Beifpiel. Man [oll- 
te diele Hydrüre zu entwaflerftoffen, oder möglichft 
wallerfreie Alkalien unmittelbar mit Hydrogen zu be- 
handeln fuchen, und jedes Mahl Produkte und Gewich- 
te forgfaltig prüfen. Uebrigens zeigten in der That 
die Kali- Hydrüre alle phyfifchen Eigenfchaften von Me- 


a 
> 


132 ] 


tallen. Seltfam genug fey die wunderbare grofse Aehn. 
lichkeit der metallifchen Produkte aus [chon fo ziemlich 
verfchiedenen Subfianzen, (Kali, Natron, Baryt,) wo- 
durch eine ganze Reihe bisher unverfländlicher Kör- 
per unter eine allgemeine Form treten: die, (wenn 
fie anders Hydrüre find,) héchf wahrfcheinlich metal. 
lifche Natur des Hydrogens; die wahrfcheinlich ähn- 
liche des Oxygens, und dagegen die höchfte Immetalli- 
tät der neutralen Verbindung beider, des Waffers. Ge- 
legentlich erzählt Herr Ritter, Graf von Stern. 
berg habe auch gefchmolzene Boraxfaure auf diefem 
Wege behandelt, und bei Befeuchtung derlelben in 
der Hitze der negativen Nadel, Funken und Dämpfe, 
ein Mahl fogar ein glänzendes bei Berührung wit Wal- 
fer mit einem grünen Lichte verbrennendes Kügelchen 


gelehen. 
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BESCHREIBUNG 


einer grofsen und [ehr genaven, Wage, 
zum Gebrauch für Phyfiker .und | 
Chemiker, a 

von 


Herrn N. Menvetssoun 
in Berlin. 


In einem Briefe an den Prof. Gilbert, 


Di. beiden beiliegenden Zeichnungen, (Taf. III 
und 1V,) welche von Herrn F. Friefen herrüh- 
ren, ftellen das Aeufsere und das Innere diefes vor 
einiger Zeit von mir erbauten Inftruments fo’ deut- 
lich und richtig dar, dals ich mich in der Befchrei- 
bung deffelben fehr.kurz falfen kann. Befarchten 
Sie alfo nicht, dafs ich, durch eine überflüffige Ge- 
navigkeit zu viel von dem koltbaren Raume in Ih- 
ren Annalen verfehwenden werde; ich fühle meine 
Unzulänglichkeit als praktifcher Arbelier ; ein In- 
ftrument diefer Art auf eine für den Mathematiker 
und Phyfiker genügende Art zu befchreiben. seed 


‘Vorlaufig bemerke ich tiber diefe beiden Zeich- 
nungen folgendes: “1. Der gröfsern Deutlichkeit 
wegen find in.den verf[chiedenen Figuren dicfelben 
Theile, mit denfelben Buchftaben bezeichnet wore 


den, . 2..Die perfpectivifche Anficht des Gapzen 


- 
{ +53 ] 
I \ 
> f 
a 
X 


154 J 
auf-der dritten-Platte erfcheint nur aus der ange: 


nommenen Entfernung des Auges von Einem Fulse 
von der Platte richtig, in jeder andern dagegen ver- 
fchoben, weil die Perfpective dabei fehr genau be- 


obachtet ift.*) 3. Auf der vierten Platte find die 


vérfchiedenen Theile der Fig. 3 in ihres mimählen 
Größse dargeltellt. 

Der Wagebalken (Taf. ift drei Fufs 
und befteht aus zwei hohlen Kegeln, welche durch 
einen hohlen Würfel verbunden find, um auf diefe 
Art die grölste Stärke mit der geringften Menge 
von Materie zu vereinigen. Diefer Würfel C. ent- 
hält die Schneide oder Bewegungsachfe der Wages 


- *) Der Augenpunkt des Bildes, welchem gegen über, 
rechtwinklig auf die Bildebene, in einer Entfer- 
nung von 12 Zoll bei Taf. Ill, und von 10 Zoll bei 
Taf. IV, der Gefichtspunke Reht, liegt für Taf. III 
in der Mitte der obern Randlinie. Fig. 4 und 5 in 
Taf. IV haben einen gemeinfchaftlichen Gelichts- 


~ punkt, deflen Projection das Kreuz mit 4 and 5 be- 


zeichnet, angiebt.. Der Augenpunkt für Fig. 3 if 

»., durch 3+ ‚und für Fig. 2 durch 2+ angedeéutet. 
_ Die genaue Angabe der Gefichtspunkte, in welchen 
allein die, ihnen zugehörigen Bilder täufchend er- 
fcheinen, iff nicht , ganz überflüffig; fände man fie 
bei jedem Gemählde oder perlpectivifchen Entwarf, 

. . fo,würde dem Anfchauer manches [chiefe Urtheil, 
dem Kenner aber die Mühe des Auffuchens erfpart.. 
Nirgends if aber die Gefahr, falfch verftanden zn 
werden, grölser, als bei regelmäfsigen Formen, 
wie bei Gebäuden, Mafchin&w, phyfikalifchen Ap- 
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welche in D (Taf. IV, Fig. 4) deutlich zw fehen 
ift. Sie ift aus zwei Ebenen gebildet, welche 
da, wo fie fich fchneiden, einen Winkel von 40° 
machen. Diefe Einrichtung hat den Vortheil, fo 
ficher, als es praktilch möglich ift, zu bewerk- 
ftelligen, dafs die Bewegungsachfe eine gerade Linie 
ift, und dafs Ge durchgehends auf einer Ebene auf- 
liegen kann. Die Schneide D ift an einem, Schieber 
ce befeftigt, welcher fich in dem Schwalbenfchwan- 
ze ee vermittelft der Schraube E auf und nieder be- 
wegen lälst. Auf diefe Art kann man der, Wage ei-- 
ne jede Einrichtung geben, welche ein Beobachter 
als feinen Abfichten am beften ent{prechend, vom 
Künftler begehren möchte. Zwei Schrauben bb, 
von denen nur Eine auf der dritten Platte fichtbar 
ift, dienen dazu, den Schieber mit der Schneide D, 
io der einmahl berichtigten Lage, unverrückt zu er-, 
halten. Der Würfel;C enthält ferner noch zwei Ge- 
- wichte F, von denen eines an jeder Seite mit der 
Schneide parallel.liegt, und welche durch die bei- 
den Schrauben a, a, (die man beide auf Taf, JIL 
fieht, auf und nieder bewegt werden können, um 
auf diefe Weife den Schwerpunkt der Wage auf die 
erforderliche Art zu verändern, wenn man die drei 
Schneiden, (die mittelfte mit den beiden Endfchnei- 
den,) in eine gerade Linie gebracht hat, welches 


bekanntlich bei genauen Wägungen am vortheilbaf, 


Die Saule G (Taf. III, und Taf. IV, Fig. 2,), 
trägt einen Kalten H,, welcher in.den Würfel,£ 


4 
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ein geht, und diefer Kaften ift zu oberft mit einer 
einzigen eben gefchliffenen Platte von Achat g ver- 
fehen. Auf diefer Platte ruht die Schneide D bei 
fehr genauen Wägungen, fo dafs dann die Bewe- 
gungsachfe der Wage eine gerade Linie ift, die 
durchgehends in einer Ebene liegt. Neben der 
Achatplatte entbält das Stück H noch zwei ftähler- 
ne halbcylindrifche Schalen ff, welche an Schie- 
bern A befeftigt find, die fich wiederum in Schwal- 
benfchwänzen ii bewegen, und durch eine Vor- 
richtung mit einer excentrifchen Rolle, vermittelft 
eines Schlüffels am Boden der Säule G, (Taf. Ill), 
zugleich und fehr fanft gehoben und herab gelaflen 
werden können. Taf. IV Fig. 5 zeigt das Innere 
diefer Vorrichtung, die durch eine Stange K inner- 
halb der Säule G mit den Schiebern hh der Stahlpfan- 
nen ff (Fig. 2 u..3) vereinigt ift. Sie genauer zu 
belchreiben, würde hier zu weitläufig werden, be- 
fonders da fie durch jede andere beliebige Vorrich- 
tung leicht erfetzt werden kann. Sie hat einen dop- 
pelten Nutzen. So lange man nämlich befchäftigt 
ift} das Gegengewicht eines Körpers zu fuchen, 
werden jene ftählernen Schalen in der Höhe erhal- 
ten, in welcher Lage fie auch in der Zeichnung ab- 
gebildet find. Sie allein tragen alsdann die Wage, 
welche dabei frei genug fpielt, um das Gewicht des 
Körpers bis auf einige Bruchtheile eines Grans zu 
geben, ohne dafs die Schneide die Achatplatte be- 
rührt, und fich vergeblich abnutzt. Werden alse 
dana die Stahlunterlagen herab gelallen , fo legt fich 
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die Wage nicht nur fanft, fondern auch an der ges 
hörigen Stelle auf die Achatplatte, und die Schnei- 
de fpielt auf ihr, frei von den Stahlunterlagen ; in 
digfem Zuftande läfst ich dann die Wagung mit der 
grölsten Schärfe vollenden. 


Die End/chneiden mm des Wagebalkens find im 
AundB (Taf. IV, Fig. 3) befeltigt, und, wie die 
Mittelfchneide, prismatifch. Die eine in B ift in 
einem Rahmen z befeltigt, und vermittellt einer 
Schraube 2 vor- und rückwärts zu fchieben, um 
durch diefe Bewegung den einen Hebelarm, wenn 
es erfordert wird, dem andern vollkommen gleich 
zu machen. Ich fage, wenn es erfordert wird; ein 
Ausdruck, der fchon Vielen, welchen ich diefes 
Inftrument gezeigt habe, aufhel, da die gleiche Län- 
ge der Arme bekanntlich bei der gewöhnlichen Wa- 
ge ein Haupterfordernils if. Am Ende der Be- 
fchreibung wird es fich aber hinlänglich aufklären, 
dafs fie nur eine Nebenbedingung ift, dafs es nur 
auf die Art, die Wägung zu bewerkltelligen, an- 
kömmt, und daf&bei der Anfertigung einer Wage 
nur dahin gefehen werden folRe, fie durch Vermin- 
derung der Reibung und durch andere zweckmälsi» 
ge Einrichtungen fo empfindlich als möglich zu ma- 
chen. Das fo genannte Einfpielen einer Wage 
möchte hier und da fogar zu verwerfen feyn, da man 
fich bei genauen Beobachtungen darauf verlaffen 
würde, und dadurch zu beträchtlichen Fehlern ver- 
leitet werden könnte. 
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Das andere Ende A des Wagebalkens ift mit ei- 
her Schraube p verfehen, auf der ein kleines Ge- 
wicht o, in der Geltalt eines Schraubenkopfes fich 
vor- und rückwärts fehrauben läfst, um es der Mit- 
telfchneide zu nähern oder davon zu entfernen, und 
auf diefe Art das Moment der Arme zu verändern. 
Zwei ftählerne Zacken hängen an den Endfchnei- 
den m, und an diefen die Schalen. Einer diefer 
Zacken ift in Fig. 3 bei L in feiner natürlichen Grö- 
{se zu fehen. 

Der Wagehalter sORPs, (Taf. III, und Taf. Iv, 
Fig. 2), ein wefentlicher Theil des Inftruments, 
ift eine Art Hebel, welcher um eine an der Säule 
befindliche horizontale Achfe leicht beweglich ift. 
Eine genaue Anficht deffelben wird die Einrichtung 
hinlänglich deutlich machen. Sein Gefchäft ift, 
dieSchwingungen der Wage, wenn fie belaltet wird, 
zu verkleinern, und fe früher in Ruhe zu bringen 


und darin zu erhalten. Ein daran befeftigtes Gegen-- 


gewicht S dient, die elfenbeinernen Träger ss mit ei- 
nem geringen Uebergewichte gegen den Balken zu 
halten. Bei einer jeden Schwingung der Wage ver- 
läfst der eine Träger den einen Arm des Balkens, 


indem der andere von dem Uebergewichte des an- - 


dern Arms niedergedrückt wird; gas Gewicht S 
fteigt und wirkt dadurch dem Uebergewichte des 
finkenden Armes der Wage entgegen. Diefes ges 
genleitige Schwanken gefchieht fo lange, bis beide 
Träger ss den Balken berühren und die Wage ia 
Ruhe ilt. Es zeigt zugleich dem Beobachter an, 
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auf welche Seite die Wage fich zu neigen ftrebt, oh- 
ne dafs er die Schwingungen felbft zu beobachten 
braucht, welche zu langfam find, als: dafs man fie, 
ohne zu ermüden, abwarten könnte. Die gering- 
fte Unterftützung des Gewichts S hebt diefes; die 
Träger ss finken, und die Wage ift zur genauen 
Beobachtung frei. Endlich dient diefe Vorrichtung, 
um beim erften Abwägen das widrige Hin- und Her- 
fallen der Wage zu verhüten.. 

Der Anzeiger ift ein zufammen gefetztes, hori- 
zontal liegendes, von der Wage unabhängiges Mi- 
krofkop, (Taf. IIL), welches durch eine Säule ge- 
tragen wird, die auf dem Tifche der Wage ruht. 
Es kann in alle beliebigen Richtungen verftellt 
werden, und enthält ein Fadenkreuz, bei welchem 
das Bild einer an dem Wagenarm A befeftigten Scale 
r (Taf. 1V, Fig. 3) vorüber geht, wenn die Wage 
fchwingt. Auf diefe Weile wird der mindefte Aus- 
fchlag der Wage merklich, und alle Parallaxe im 
Sehen vermieden. 

Die Schalen haben die bei feinen Abwägungen 
zweckmälsigfte Einrichtung, welche über dies nö- 
thigt, die Wage regelmäfsig zu belaften, wie diefes 
das Inftrument überhaupt erfordert. s 

Endlich ift die ganze Wage noch mit einem 
Glasgehäufe bedeckt, das hier um der mehrern 
Deutlichkeit willen nicht abgebildet ift. J 

Man iiberfieht leicht, dafs durch die verfchiede- | 
nen Berichtigungen, welche bei diefem Inftrumente 
angebracht find, die gewöhnliche Probe einer Wa-: P 
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ge, ich meine das Umwechfeln der Gewichte, ent: 
behrlich gemacht wird. Diefe Probe hat ihr altes 
Anfehen verloren, und wird jetzt von den Naturfor- 
fchern, welche fich mit feinen Wägungen befchäfti- 
gen, mit Recht allgemein verworfen. Die gute und 
wahre Art zu wägen ilt, wie Sie wiffen, Laft und 
- Gewicht nach einander auf eine und diefelbe Schale 
zu bringen, ohne weiter auf den genauen horizon- 
talen Stand der Wage Acht zu haben. Erlauben 
Sie mir indefs, dals ich hier ganz kürzlich diefes 
Verfahren aus einander fetze, um mich bei jedem, 
der es nicht kennt, und dem diefe Befchreibung in 
die Hand kommen follte, zu rechtfertigen. 

Man legt den zu wägenden Körper, oder die 
Laft, auf die eine Schale und belaftet die an- 
dere mit fo viel fremdartigem Gewichte, z. B. 
mit Bleifchrot, als erfordert wird, die Wage 


zum Schwingen zu bringen, und beobachtet als- | 


dann an. der Scale die beiden Endpunkte der 
Schwingungen; das Mittel daraus ift der Punkt, 
wohin die Wage im Zuftande der Ruhe kommen 
würde. Es ift fogar zweckmälsiger, die Schwin- 
gungen zu beobachten, als den Zuftand der Ruhe 
abzuwarten. Man nimmt alsdann die Laft ab, und 
legt an deren Stelle fo viele Gewichte, als nöthig 
find, um die Wage wieder zu denfelben Schwin- 
gungen als bei der erften Belaftung zu bringen. 
Auf diefe Art erhält man das genaue Gewicht des 
Körpers, ohne auf die Fehler der Wage Rückficht 
nehmen zu dürfen, welche zu diefem Verfahren 
blofs 
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blofs eine hinlängliche Empfindlichkeit haben mufs, 
um das genauefte Refultat zu geben. Ich habe indefs 
bei dem von mir ausgeführten Inftrumente alle Be- 
richtigungen angebracht, welche nöthig find, um 
einen jeden, der es wünfchen follte, in den Stand 
zu fetzen, die Wage beim Umwechfeln der Gewichte 
zum Einfpielen zu bringen. 

Das hier befchriebene Inftrument fcheint auf 
den erften Anblick grofse Aehnlichkeit mit der von 
Ramsden verfertigten Wage zu haben, Indeffen 
werden Sie aus der nähera Befchreibung bald die 
welentlichen Verfchiedenbeiten erkennen. 

Schliefslich kann ich nicht umhin, meine Er- 
kenntlichkeit gegen unfern würdigen Herrn Profef- 
for Tralles an den Tag zu legen, deffen güti- 
gem Rathe bei der Einrichtung diefes Inftruments 
ich vieles zu danken habe. *) 


*) Herr Mendelsfohn hat diefes ausgezeichnete 
Kunftwerk bei der diesjährigen Ausftellung der 
Akademie der Künfte zu Berlin dem öffentlichen 
Urtheile der Kenner unterworfen, Gilb, 


Annal, d.Phylik, B,ag. St, 2, 3,1808. St.6, L 
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V. 
Veber 
die Wolken, ihre Bildung, ihr Beftehem, 
und ihr Herabfallen als Regen, 
Schnee oder Hagel, 
von 
Cornnestsus Varıeıy. *) 


Keine der bisherigen Hypothefen über die Ver- 
änderungen in der Atmolphäre ift genügend. Ich 
fchmeichle mir, dafs die folgenden Ideen beitragen 
können, uns zu einer richtigern Theorie in der 
Meteorologie zu verhelfen. Die folgenden Bemer- 
kungen find auf wirkliche, leicht zu bewahrheitende 
Beobachtungen und auf die anerkannten Geletze 
der Electricität gegründet. Möchten einige Natur- 
forfcher diefen Faden weiter verfolgen! 


Bemerkung 1. Wenn ein Gewitter fich zu bilden 
anfängt, fo bemerkt man kleine Spuren von Wolken, 
die von Augenblick zu Augenblick an Umfang zu- 
nehmen. An einer völlig hellen Stelle des Himmels 
und um eine folche fieht man anderes Gewölk, das 


*) Zufammen gezogen aus dem Journal de Phyfique, 
Dec. 1807, p. 418, aus einem etwas nachlällig 
gelchriebenen Auffatze, worin mir neben vielem 
Beachtungswerthen mancbes Unrichtige vorzukom- 
men [cheint, Gilb, 
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fich mit einander vereinigt, und bald eine unermefs- 
liche Wolke bildet, von der es {cheint, als mü{le 
fie mit Electricität geladen feyn. Auch bat es ia 
der That kaum geblitzt, fo löft ich die Wolke (le 
nuage fe disfout ), es bilden fich durch das Zufam- 
mentreten der wafferigen Theile Tropfen, und ein 
ftarker Regenfchauer fällt aus ihr herab. Da aber 
mit Electricität geladene Körper fich nie-auf einen 
einzigen Schlag ganz zertheilen (fe divifent ), fo 
fcblägt ich nur ein Theil der Wolke auf diefe Art 
nieder, wegen der Menge von Electricität, mit der 
fie geladen ift. Indefs vereinigen ich mit ihr wie- 
der andere Wolken; es erfolgt ein zweiter Blitz 
und bald darauf ein heftiger Regengufs. 

Bemerkung 2. Eine diefer entgegen gefetzte 
Erfcheinung habe ich bei fehönem Wetter und herr- 
fchendem Oftwinde beobachtet. Ungeheure Wol- 
ken, welche der Wind vor fich her trieb, und die 
aus einer Entfernung von ungefähr zwei Meilen her- 
auf zogen, zerftückelten fich beftändig fort, und 
löften Gch in der Luft auf, fo dafs, ehe der Wind 
fie ganz in meinen Scheitelpunkt gebracht hatte, von 
ihnen keine Spur mehr übrig war. Ich habe mich 
ebenfalls unter Wolken befunden, die allmählig ver- 
fchwanden, ohne dafs nachher ein Tropfen Regen 
gefallen wäre. Auch habe ich fie an Berggipfel ito- 
fsen, und fich fogleich trennen und auflöfen fehen. 

Bemerkung 3. Hat diefe Witterung einige Ta- 
ge angehalten, und find alle Wolken verfchwun- 
den, fo hat der Himmel ein bleiches Anfehen, wel- 
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ches von einem feinen Nebel in der Luft herrührt, 
durch den fich die äufsern Umriffe entfernter Berga 
kaum erkennen laffen; ein offenbarer Beweis, dafs 
das Walfer der Wolken, welche fich zertheilt ha- 
ben und verfchwunden find, oder der durch Wär- 
me angebobene Dunft, keinesweges in der Luft auf- 
gelöft ift, denn fonft müfste die Luft unter jenen 
Umftinden durchfichtig feyn. (Den Aftronomen ift 
es wohl bekannt, dafs beim Frofte die Luft fehr 
hell und durchfichtig zu feyn pflegt; denn dann ift 
fie frei von allen Dünften, die durch die Wärme 
angehoben find.) Erfcheinen endlich wieder Wol- 
ken, fo wird der Himmel, der fie umgiebt, und 
dann auch alles unter ihm, wieder hell, und man 
Geht die entfernten Gegenftände deutlich. 
Bemerkung 4. Der Oftwind hielt ungefähr 14 
Tage langan. Am erften Abend konnte ich nicht 
bemerken, dafs Thau fiel; am zweiten war ein we- 
nig, am dritten etwas mehr gefallen, und fo nahm 
die Menge des Thaues jeden Abend zu, und wurde 
endlich fo beträchtlich, dafs die Erde fchon gleich 
nach dem Untergange der Sonne mit Thau bedeckt 
war. Die darauf folgenden Morgen wurden durch 
Nebel verdunkelt, der diefe 14 Tage über täglich 
dichter wurde, wie ich in der vorigen Bemerkung 
erwähnt habe. Ich habe aus allen diefen Umftän- 
den gefchloffen, dafs den Tag über die Sonne fehr 
viel mehr Wafferdämpfe anfteigen machte, als die 
in der Atmofphare vorhandene Electricität aufneh- 
mea und die Nächte hindurch über den Wolken 
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erhalten konnte. Da während der vorher gegan- 
genen {chénen Tage die Electricität allmählig der 
Erde entführt worden war, um Wolken zu bilden, 
und fich mit ihnen zerftreut hatte, fo blieb zuletzt 
fo wenig übrig, dafs ein grofser Theil der den Tag 
über angehobenen Dünfte des Nachts wieder her- 
ab fank, um am folgenden Tage durch die Sonne 
wieder angehoben zu werden. 

Aus diefen Bemerkungen ziehe ich nachftehen- 


de Folgerungen: 


1. Es kann obne Electricität keine Wolke fich 
bilden oder beftehen. 

2. Keine Wolke verwandelt fich in Regen, ohne 
etwas von ihrer Electricitat zu verlieren. 

3. Während fchöner Tage mufs die Erde Ele- 
ctricitat der Atmofphire überlalfen, vermöge der 
Verdünftung; während eines Gewitters muls dage- 
gen die Atmiofphäre der Erde Electricität mittheilen, 
durch Regen, Hagel oder Blitze. 

4. Während Schöner Witterung trennen und zer- 
theilen fich die Wolken; während eines Gewitters 
dagegen vereinigen und bilden fie fich. 

5. Die Electricität ift das Mittel, welches die 


"Wolken fchwebend erhält. 


6. Trockene Luft ift zwar für Wärme, nicht 
aber für Electricität ein Leiter. ; 

7. Waffer kann bleibend vier verfchiedene Zu. 
ftände, von denen zwei Wirkungen der Electricität, 
zwei von diefer unabhängig find, und für einen Au- 
genblick noch einen fünften Zuftand annehmen. 
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Der erfte electrifche Zuftand ift der der Wolken, 
wenn das Waller fo mit Electricität 'überladen ift, 
dafs es fich denen, die an der Oberfläche der Erde 
ftehn, glänzender als die Luft zeigt. Der zweite 
electrifche Zuftand ift vollkommene Sättigung des 
Waffers mit Electricität, oder Auflöfung des Waf- 
fers in der electrifchen Flüffigkeit, wobei eine 
durchfichtige elaftifche Flüfßgkeit entfteht, die fo 
leicht ift, dafs fe über den höchften Wolken 
fchwimmt. Die drei andern Zuftände find die des 
Eifes, des Waffers, und des Dampfes , welcher letz- 
tere ftets nur momentan (ab/olument momentane, 
vorüber gehend?) ift, denn fo bald die Wärme auf- 
hört, vermittellt deren der Dampf fich von der Erde 
erhebt, verdichtet er fich und wird wieder Waffer. 

Wenn die Sonne Wafferdampf anfteigen macht, 
und diefer nicht mit Electricität geladen ift, fo fängt 
er gleich nach dem Untergange der Sonne an, als 
Thaw wieder herab zu fallen. Führt er etwas Ele- 
ctricitat mit ich, fo finkt das Waffer langlam als 
Nebel herunter. Bei mehr Electricität bleibt das 
Waffer in der Luft in geringer Höhe über der Erd- 
fläche, und kann nicht herab fallen; ift der Electri- 
eität noch mehr darin vorhanden, fo erhebt es fich 
und bildet dicke Wolken; bei noch gréfserm Ueber- 
maafse an Electricität nimmt es eine höhere Re- 
gion als die Wolken ein, und bei dem grüfsten Ue- 
bermaafse an Electricität löft es fich in diefem auf, 
und bildet eine wälferige Atmofphäre, wie ich in 
Bemerkung 2 angegeben habe- 
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Ift diefe Meinung gegründet, fo würde aus ihr 
folgen, dafs die Atmofphäre an der Oberfläche der 
Erde aus Luft befteht, dafs aber in den höhern Re- 
gionen, über die Wolken hinaus, fich ein Antheil 
Waffer befinde, der durch die Electricität expandirt 
und fehr dünn ift. Da dann jedes Waffertheilchen 
von eiuer electrifchen Atmofphäre umgeben ift, 
welche mit der jedes andern Theilchens gleichna- 
mig ift, fo ftofsen Ge ich vermöge diefer Atmofphä- 
ren insgefammt ab, und dadurch wird das Ganze 
leicht genug, um in einer höhern Region der At- 
mofphäre zu Schwimmen. Diefes ftimmt mit der 
erften Bemerkung zufammen, welche einiger Ma- 
fsen der Beweis hierfür zu feyn fcheint. Denn wie 
liefse es fich fonft erklären, dafs aus einer durch- 
fichtigen Atmofpbäre fo gewaltige Wolken ent- 
Steben können, als die Gewitterwolken zu feyn 
pflegen ? 

Jedes Waffertheilchen, das von der Erde auf- 
fteigt, um fich mit den Wolken oder mit dem wälfe- 
rigen Theile der Atmofphäre zu vereitiigen, erhebt 
fich nur ein wenig durch Einwirkung der Sonne; 
die gröfste Höhe erreicht es lediglich vermöge der 
electrifchen Ladung, die daffelbe von der Erde los- 
rifs, und es, ohne an Maffe zu verlieren, leicht 
genug macht, um in der Luft fchwimmen zu kön- 
nen. Je nachdem diefe Ladung weniger ftark oder 
ftärker ift, vereint das Waffertheilchen Gch mit den 
Wolken oder mit der wäfferigen Atmofphäre. Wäh- 
rend des fchöuen Wetters, wenn Erde und Luft in 
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gleichem electrifchen Zuftande find, ftofsen fie fich 
einander beftändig ab, und die momentane Mithül- 
fe der Sonne vermehrt dann die Menge der Wol- 
ken unglaublich fchnell, und vergröfsert den Um- 
fang des wälferigen Theils der Atmofphäre. Zwar 
kann diefe Vergröfserung der Atmolphäre durch 
Verbindung der Electricität mit Waffer auf das 
Ganze nur wenig Einflufs haben; währt fie aber ei- 
ne lange Zeit fort, fo mufs die Atmofphäre endlich 
an einem Orte dichter feyn, und folglich auf der 
Oberfläche der Erde mehr laften als unter allen an- 
dern Umftänden; daher das fchnelle Anfteigen des 
Barometers, aus dem fich auf ein fchnelles Verdän- 
ften vermittelft der Electricität {chliefsen läfst. Nach 
einigen heifsen Tagen erwartet man mehrentheils, 
es blitzen zu fehen; diefes würde nicht Statt finden, 
wäre die Luft dann nicht aufserordentlich mit Ele- 
etricität geladen. 

Wenn bei Aenderung des Windes Luft aus ei- 
nem Orte weggetrieben wird, wo die Sonne mehr 
Dünfte angehoben hat, als die vorhandene Electri- 
eität zu erhalten vermag, fo wird die Luft feucht 
genug, um ein fchlechter Leiter zu feyn. Das Ba- 
rometer wird anfangen zu finken, und darauf ein 
Gewitterregen folgen; denn die Wolken, welche 
auf diefe Art eines Theils ihrer Electricität beraubt 
worden, werden fich verdichten, und in die untern 
Regionen, etwa 1000 Fufs über der Erdfläche her- 
ab finken. In diefer Höhe verdichten fich dann die 
Waffertheilchen fo ftark, dafs fie vereinigen 
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und Regen bilden, .der herab ftürzt, während man 
immer noch einen Theil der Wolke wahrnimmt, 
die ficb nicht condenfrt. Der ftark electrifirte 
Dampf fteigt oft ebenfalls in die niedrigere Region 
herab, verliert dort feine Durchfichtigkeit, über- 
ziebt den Himmel mit einem Nebel, und bildet klei- 
ne Wolken, die die gröfsern Wolken vermehren, 
und fie allmählig fo mit Electricität überladen, dafs 
fie als Blitze hervor bricht, und fich dann in Regen 
ergiefst. Eine fo plötzliche Verdichtung und Ent- 
ladung bildet eine grofse Leere, die umgebende 
Atmolphäre bricht augenblicklich in diefe ein, und 
daraus entfteht der Donner. Nachdem fo viel Waf- 
fer aus der Atmofphäre berunter gefallen ift, mufs 
ihr Gewicht geringer feyn: auch finkt das Barome- 
ter unmittelbar darauf, fteigt aber wieder; ein Be- 
weis, dafs die Atmofphäre nur allmählig ergänzt 
wird. Das ift eine der Urfachen der Winde. 


Noch ein anderer Umftand beweift, dafs die Ele- 
ctricitat die Haupturfache ift, welche die Wolken 
fchwebend erhält. Die Wolken beftehn bleibend, 
felbft in Regionen, wo es fo kalt ift, dafs Waller 
fich in ihnen nicht befinden kann, ohne zu frieren, 
Wären die Dünfte durch Wärme expandirt, was 
hinderte fie, als Schnee herab zu fallen? Offenbar 
muls allo ein grofser Unterfchied zwifchen Wolke 
und Wafferdampf feyn. Die erfte wird durch Ele- 
ctricitat in ihrem zertheilten Zuftande erhalten, und 
lifst Gch daher Dunft durch Electricität ( vapeur 
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électrifiée) nennen, der letztere dagegen, der 
fich nur durch Wärme erhält, Dampf durch Wärme 


(vapeur calorifide); dergleichen find die Dünfte, 
die als Thau auf die Erde zurück finken. 


Aus dem Vorigen folgt, dafs es’ fchneien mufs, 
wenn eine Wolke, die üch in einer Atmofphäre be- 
findet, deren Temperatur unter dem Froftpunkte 
ilt, auf irgend eine Art ihre Electricitat verliert. 
Fallen die wäfferigen Theilchen, die den Regen bil- 
den, durch eine folche kalte Region, fo verwan- 
deln fie fich in Hagel... . 
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VI. 
Ueber 
die Winter- Gewitter, 
welche der Wefiküfte Norwegens und 
einigen andern nördlichen Gegen- 
den eigen find, 
von 


Avam Wıruerm Haven, 
königl. din. Oberhofmarfchall, Ritter des Dannebr, Ordens, 
und Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften. *) 


U geachtet unfer Dunftkreis und die Wolken im 
Winter einen eben fo hohen Grad von Luftelectrici- 
tit als im Sommer zeigen, f6 ift doch bekanntlich 
bei uns und in den meilten noch füdlichern Gegen- 
den, der Ausbruch derfelben, den wir Gewitter 
nennen, nur im Sommer und bei ftarker Wärme 
gewöhnlich, und findet beinahe nie, oder doch nur 
fehr Selten im Winter Statt. Als Urfache giebt man 
an: weil kalte Luft mehr als warme ifolirt, werde 
im Winter ein höherer Grad von Luftelectricität er- 
fordert, wenn diefe zum Durchbruch kommen foll; 


*) Zufammen gezogen aus den Schriften der phyfikali. 
fchen Klafje der königl. dänifchen Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften in Kopenhagen, heraus gegeben von 
C. C. Rafn, aus dem Dänifchen überletzt, B. ı, 
für 1800, S. 285 — 314. Kopenbagen 1801, 

Gree. 
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daher fey denn auch ein Winter - Gewitter ftets 
fserordentlich heftig. Da es indefs in den nérdli- 
chen Ländern Gegenden giebt, wo Gewitter im 
Winter eben fo häufig als im Sommer eintreten, (ei- 
ne Erfcheinung, welche lokal, und in einigen Ge« 
genden häufiger als in andern zu feyn fcheint); fo 
ift diefer Grund wenig befriedigend, es fey denn, 
es liefsen Gch genugthuende Urfachen von folchen 
Ausnahmen angeben. 


Ich wulste aus Erzählungen, dafs an der Weft- 
kafte von Norwegen Gewitter im Winter etwas fehr 
Gemeines find, und beinahe eben fo häufig als im 
Sommer eintreten. Es war meine Abficht, darüber 
umftändliche Nachrichten von verfchiedenen Orten 
einzuziehen, um durch Vergleichung derfelben zu 
einer genauern Kenntnifs diefer wichtigen Natur- 
erfcbeinung zu gelangen, und ich hatte zu dem En- 
de im Jahre 1797 acht Fragen an meinen Bruder 
nach Norwegen gefandt. ‘Schon im November def- 
felben Jahrs erhielt ich auf diefe Fragen aus dein 
Stifte Bergen zwei umltändliche Antworten. Ich’ 
bin abgehalten worden, mehrere Nachrichten ein- 
zufammeln, glaube aber, wenigftens diefe der Ge- 
fellfchaft vorlegen zu mülfen. Sie rübren von Hrn. 
Herzberg, Pfarrer in der Quindherred im 
Stifte Bergen, und von Herrn Rector Arentz in 
Bergen her.*) Der letztere wohnte damahls {chon 


*) Die Lefer der Annalen kennen diele verdienten 
norwegilchen Naturforfoher aus dem Briefe des 
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37 Jahre in der Stadt Bergen, und hatte bei feinen 
Antworten eine Reihe von meteorologifchen Beob- 
achtungen von 6 Jahren vor Augen, die von ihm 
von 1765 bis 1770 nach Muffchenbroek’s Me- 
thode in Bergen angeftellt find; auch mehrere Jahre 
von Beobachtungen des Proiellors Ström, auf 
Sundmor in der nördlichften Gegend des Stiftes, 
und briefliche Nachrichten von andern entfernten 
Orten des Stiftes Bergen. Des Pfarrers Herz- 
berg eigneErfahrungen reichten zwar nicht über 
wenige Jahre hinaus, er benutzte aber bei fei- 
nen Antworten die Erfahrung alter glaubwürdiger 
Bauern, für deren Zuverlaffigkeit er fich verbür- 
gen konnte, da dort der Landmann in der Regel 
ein guter Beobachter jeder Erfcheinung ift, die ei» 
nigen Einflufs auf die Witterung haben kann. 


Die Bemerkungen, womit die beiden einfichts- 
vollen Männer ihre mitgetheilten Nachrichten beglei« 
ten, fetzen es aulser Zweifel, dals lokale Ur/achen 
zu diefer Naturerfcheinung vorzüglich beitragen. 
Befonders fcheint die Nähe des Meeres und die bee 
Ständige Verdunftung, welche über demfelben vor- 
geht, eine Haupturfache zu feyn; denn es ilt fehr 
wahrfcheinlich, dafs überhaupt das gröfsere oder 
geringere Vermögen der Luff, die wafferige Ausdün- 


Herrn von Buch anHrn. Freiherrn von Hum. 

boldt, B. XXV, S. 318 f. Ich theile hier bei je- 

der Frage die Antworten Beider im Auszuge mit. 
Gilb. 
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ftung zu empfangen und zu enthalten, eine Haupt: 
rolle bei der Luftelectricität fpielt. 

Das Verdunften des Waffers bringt nämlich ftets 
Electricitat hervor. Nach dem Aufléfungsfy{teme 
Sauffure’s trägt diefe Electricität vereinigt mit 
dem Wärmeltoffe zu der chemifchen Auflöfung des 


Waffers in der atmofphärifchen Luft bei; ein Zu- 
Stand, in welchem das Waffer in der Luft unmerklich 
und ohne Wirkung auf das Hygrometer ift, und in 
welchem es feine Gasgeltalt nur dadurch verlieren 
kann, dafs durch noch unbekannte Urfachen die 
Verwandtichaft deffelben zum Warmeftoffe und 
dem electrifchen Fluidum aufgehoben wird. Ge- 
{fchieht das Freiwerden diefer beilen Stoffe, die 
dem Waller zum Bindungsmittel dienten, in einer 
grolsen Maffe plötzlich, fo zeigt fich eine electri- 
{che Explofion, die wir Blitz nennen; das frei wer- 
dende Waffer wird durch den freien Wärmelftoff 
als Dampf expandirt, ziebt fich aber fogleich zu 
Nebel zufammen; worauf die benachbarte Luft von 
allen Seiten hinzu dringt, und dadurch den anhal- 
tend rollenden Douner erzeugt, der nach der Grö- 
fse und Geltalt der condenfirten Dunftmaffen mit 
ftärkern oder fchwächern Schlägen vermifcht ift. 
Das Wafier fällt als Regen, (oder wenn ein Theil’ 
fich wieder ärifirt und dem übrigen den Wärme- 
Stoff entreilst, als Hagel,) nieder; und die zuftrö- 
mende Luft bildet Wind oder Sturm. Der Ueber- 
gang des Wailers aus der Gasgeftalt in Dämpfe wäre 
biernach die Haupturlache der Gewitter, und dazu 
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fcheint mir fchon eine Verminderung in der Tem- 
peratur und eine Vermehrung des äufsern Drucks 
auszureichen, wie fie durch die Verfchiedenheit 
der Seewinde und der von Norden kommenden 
Landwinde, (die in Norwegen im Winter faft noch 
grölser als im Sommer feyn mufs,) erzeugt werden. 

Nach Deluc’s Theorie foll einer der Beftand- 
theile der Electrieität unter gewilfen Umftänden 
zum Bindungsmittel zwifchen dem Waffer und dem 
Wärmeftoff dienen, und den auflteigenden Waffer- 
dämpfen eine anhaltende Elafticitét oder Luftgeftalt 
mittheilen, und darum auch wieder frei und merk- 
lich werden, wenn die Waflerdämpfe ihre Luftge- 
ftalt verlieren. Ausihr erklärt fich die Entftehung 
der Gewitter ganz auf diefelbe Art als aus der vori- 
gen Hypothefe.*) — — Doch wir müllen auf- 
richtig geltehen, dafs die wahre Urfache diefer gro- 
{sen Naturerfcheinungen uns unbekannt ift. 

Frage 1, 2. Wird das Gewitter des Winters 
an vielen Orten, und, fo zu fagen, im ganzen Stifte, 
bemerkt, oder ift es nur lokal? und wie grofs ift 
der Bezirk, auf welchen es fich einfchranke ? 

Antwort des Pfarrers Herzberg. Das Ge- 
witter nimmt hier des Winters ftets einen gréfsern 
Landftrich ein, als die meiften Mahle im Sommer. 


*) Eine wahrfcheinlichere Erklärung der Winter- 
Gewitter an der Weftkülte Norwegens [cheint mir 
Herr von Buch in feinem oben erwähnten Brie- 
fe, (Annalen, XXV, 328,) zu geben. Gilb. 
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Die Erfahrung Aller in diefer Gegend ftimmt für ac 
14 bis 16 norwegifche Meilen längs der Kafte, und in 
10 bis 12 Meilen in das Land hinein, fo weit es auf ar 
diefer Seite der Gebirge bewohnt if. Das Gewit- hi 
ter, welches am Weihnachtstage 1795, ungefähr Sc 


8 Meilen in gerader Linie yon hier eine Kirche an- D 
zündete, wurde um denfelben Glockenfchlag, als eb 
es dort anzündete, auch hier gehört. 
= Antwort desRectors Arentz. So weit ich ha- sir 
J be nachfragen können, ift kaum irgend ein Ort im g' 
a Stifte von den Winter - Gewittern ganz befreit, doch 
: find fie an einem Orte defto feltener, je weiter der ger 
Ort in das Land und in das Innere der Meerbufen lie; 
( Fjordene) hinein liegt. In Bergen ereignen fie No 
fich zwar nicht jeden Winter, aber doch die mei- übı 
" ften Winter, indels mir von dem innerften Nord- See 
4 fjord und von Woss gefchrieben wird, dafs fie buf 
4 dort eine Seltenheit find. Doch fcheinen auch im wei 


Sommer Gewitter in Bergen zahlreicher, als weit und 
in das Land hinein zu feyo, wiewohl der Unter- der 
fchied des Sommers geringer als des Winters feyn thei 
dürfte. Am verwichenen 17ten Nov., als wir hier eine 
zu Bergen am Abend ein fchweres Gewitter mit birg 
ftarkem Donner hatten, fah man es im Kirchfpiele als 
Lyfter blitzen, hörte aber keinen Donner. Daf- Tre 
felbe Gewitter nahm man auch in Woss wahr, | alm 
aber mit denfelben Umftänden als in Soge, dafs | entl 
man nur blitzen fah, ohne donnern zu hören. Die gen 
fes Gewitter mufs alfo weftlich und näher an das Nor: 
Meer gegangen feyn. Aus meteorologifchen Beob- | Sgite 
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achtungen, die 5 Jahr hindurch zu Borgenfund 
in Sundmör an der nördlichen Seite des Stiftes 
angeftellt find, erbellt, dafs dort das geringfte Ver- 
haltnifs zwilchen der Anzahl der Winter- und der 
Sommer-Gewitter gréfser ift, als zu Bergen. Im 
December waren in den 5 Jahren auf Sundmör 
eben fo viel Gewitter als in den 6 Jahren in Bergen. 

Frage 3, 4 Wie ift die Situation diefes Be- 
sirks? Liegt er nahe an der See? Ift er bergig oder 
gleich/am zwifchen Bergen eingefchloffen? 

Antwort des Rectors Arentz. DasStift Ber. 
gen, wo diefes Phänomen überall bemerkt wird, 
liegt an der weltlichen Küfte Norwegens, [gegen 
Norden und Often durch Gebirgsketten von dem 
übrigen Theile Norwegens getrennt.] Von der ~ 
Seeküfte aus ziehn fich verfchiedene kleine Meer- 
bufen ( Fjorde ) tief in das Land hinein, und die 
weiter landeinwarts liegenden Striche haben Berge 
yod Thaler. Da hier die Gewitter feltener als an 
der See find, fo hat diefe ihre Lage wohl daran An- 
theil. Die electrifchen Wolken haben am Meere 
eine freiere Bewegung; zwifchen den dichtern Ge- 
birgen, die überdies mehr mit Wald bekleidet find, 
als näher an der Küfte, werden die electrifchen 
Treibewolken theilsin ihrem Laufe gehemmt, theils 
allmablig durch die Bergfpitzen und Baumwipfel 
entladen. Die Stadt Bergen ift zwar auch mit Ber- 
gen umgeben, diefe find aber gerade im Weften und 
Nordweften, woher die Winter- Gewitter am häu- 
figiten kommen, am weiteften entfernt, und am 

Annal, d, Phylik, B.ag. St.a, J. 1808. St. 6. M 
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wenigften hinderlich; auch liegt die Stadt nur we- 
nige Meilen vom Meere. 

Antwort des Pfarrers Herzberg. Das Amt 
Süd-Bergen, [worin der Wohnort des Herrn 
Herzberg, in der Vogtei Hardanger liegt,] wel 
ches nach der Erfahrung der Meilten von dem Ge. 
witter auf ein Mahl eingenommen wird, befindet 
fich an der Meeresküfte. Diefe befteht aus einigen 
grofsen Infeln, deren höchfte Berge ungefähr £100 
bis 1200 Ellen über das Meer erhaben find, und 
aus unzählig vielen kleinen Infeln, die eine fenk- 
rechte Höhe von 500 bis 600 Ellen haben. Zwi- 
{chen diefen ziehn fich die Meerbufen 10 bis 14 Mei. 
len tief in das Land hinein; diefe Fjorde werden 4 
bis 5 Meilen öftlich von der Kiifte fchmäler, nur 
2 bis 13 Meilen breit, und hier nimmt die Höhe der 
Berge, welche die Meerbufen einfchliefsen, von 
1400 bis 2200 Ellen zu. 

Frage 5, 6, 7. Finden die Gewitter bei ftar- 
kem Frofie oder bei Thauwetter nach fiarkem Fre 
Ste Statt? Welche Veründerung im Wetter geht 
dem Gewitter vorher oder folgt auf dafjelbe? Wird 
es külter oder milder, folgt Froft oder Regen, 
geht ein Sturm vorher ? 

Antwort des Rectors Arentz. Man kann nicht 
fagen, dafs die Kälte etwas Ausgezeichnetes aus- 
weife; fie pllegt fich nach der Jahrszeit zu verhal- 
ten. Wenn es fcharfer Froft und klares Wetter ift, 
fo wird kein Donner bemerkt. — Die Befchaf- 
fenheit des Wetters habe ich folgender Malsen be 
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funden: a. Der Wind ift gern weftlich und nörds 
lich, zuweilen füdlich; aber Oftwind erinnere ich 
mich nie bemerkt zu haben, wenn es im Winter 
donnerte. Meiften Theils ift der Wind ftark und zu- 
weilen ftirmt es. ‚Oft habe ich vernoınmen, dafs 
der Wind vorher füdlich ift und während des Ge- 
witters nach Nordweften herum läuft; und dafs, 
wenn der Wind fich: focim Winter nach Nordweft 
umwirft, man am erften ein Gewitter: erwarten 
kann, befonders wenn es dabei fchneit oder hagelt; 
doch bleibt das Gewitter auch häufig aus. Nur Ein 
Mahl in den erwähnten 6 Jahren lief der Wind, der 
vorher aus Norden kam, dabei nach Süden um, 
war aber nicht ftark. Zuweilen weht diefer Wind 
vor dem Gewitter heftig, und hält während deffele 
ben und nach demfelben an; läuft er nach Norden 
um, fo nimmt er an Starke zu, wenn das Gewitter 
ausbricht, und bleibt fo nachher. Aus Woss 
fchreibt man mir, dafs es dort zuweilen im Winter 
blitzt, ohne zu donnern, wenn das Wetter unruhig 
ift und der Wind nach NW. umfpringt. — b. Res 
gen geht gern vorher; wenn aber Schnee oder Ha- 
gel fällt, welche gewöhnlich die Winter - Gewitter, 
wenn der Wind nach Norden umgeht, beglei- 
ten, und diefer Wind die Oberband und Dauer ge- 


‚ winnt, fo wird die Luft klar und das Wetter be- 


ftändiger. — c. Das Barometer ift, wie ich finde, 

nach den Winter-Gewittern mehrentheils ein wes 

nig geftiegen, doch nicht jederzeit. Es hat fich 

auch getroffen, dafs es vor dem Gewitter ziemlich 
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gefallen und nach dem Donnern gleich wieder 
kenntlich geltiegen if. — d. Das Thermometer 
ift nach dem Donnern falt beltändig um ı bis 3 Gra- 
de gefallen, die Luft alfo ein wenig kälter ge 
worden. 

Antwort des Pfarrers Herzberg. Nach der 
Erfahrung aller Einwohner in Quindherred, der 
Aelteften, wie der Jüngften, ift jedes Mahl das Ge- 
witter, fo oft es fich hier im Winter ereignet hat, 
von dem Meere hergekommen, das heifst, von SW, 
W, oder NW, und zwar ftets begleitet von einem 
ftarken Sturme aus diefen Weltgegenden. — Es 
donnert bier im Winter a. nach einem ftarken Fro- 
fte, der einige Wochen gedauert haben kann, ohne 
dafs jedoch viel Schnee gefallen ilt, wenn ein Thau- 
wind aus Süden ein Paar Tage geweht hat, und nun 
plötzlich nach W. oder NW. fpringt, mit Thauwet- 
ter, Windftöfsen, zuweilen auch mit Hagelfchauer. 
Einige alte Männer wollen bemerkt haben, dafs es 
im Winter meiftens des Nachts donnert; die we- 
nigen Mahle, dafs ich ein Gewitter des Winters 
beobachtet habe, war es richtig zwifchen 12 und 
4 Uhr Nachts. Wenn es nach Froft und klarem 
Wetter, die einige Zeit gedauert haben, donnert, 


-fo ift das ein beinahe gewilfes Zeichen, dafs ein 


Jangwieriger Sturm aus Welten, offener Winter, 
Regen und Schlofsen darauf folgen werden. — 
Oefter entiteht jedoch der Erfahrung nach im 
Winter ein Gewitter, 5. nach langem Thauwetter, 


milder Luft, ftarkem Regen und Südwinde, wena 
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der Wind nach W. gehen will, welches dann gemei- 
niglich mit Sturmfchauer, häufigen Blitzen ohne 
Donner, bald wiederum mit heftigen Blitzen und 
Donnerfchlägen zu gefchehen pflegt. So kann es 
abwechlelnd 3 bis 8 Tage anhalten, bis endlich ein 
Sturm von W. oder NW. kömmt, oder ein heftiger 
Platzregen fällt, wodurch die Luft endlich kälter 
wird, und ein Nordwind die Luft reinigt. Dann 
ift nan beinahe gewils, dafs gutes Wetter, wenig- 
{tens einige Tage lang klares Wetter und Froft, ein- 
treten. — Beide Erfahrungsfätze: „Donner nach 
Froft, und nach langwierigem Thauwetter,“ laf- 
fen fich aus der Theorie, wie hier Electricität ent- 
fteht, ableiten; eine kältere und trockene Luft, ei- 
ne wärmere und feuchtere, und Sturm, find in bei- 

den Fällen dabei. — Verfchiedene wollen bemerkt 
baben, dafs, wenn die Lichtftrahlen des Winters 

roth find, gutes Wetter, wenn fie dagegen bleich 

find, Unwetter zu erwarten if. — Der Don- 

ner wird hier nicht gehört, oder es giebt hier kei- 

nen Donner, wenn die Luft nicht fo mild ift, dafs 

es auch oben auf den niedrigern Gebirgen regnet, 

das heilst, ungefähr 1400 Ellen über der Höhe deg 

Meeres. Herzberg. 

Frage 8. Finden die Winter - Gewitter jähr- 
lich Statt, und mehrmahls jeden Winter ? 

Antwort des Pfarrers Herzberg. Verfchie- 
dene Winter können hier in unfrer Gegend, Lis 
Starangeer,] verlaufen, ohne dafs man donnera 
hort. In manchen Wintern haben wir dagegen 
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zwei oder drei Gewitter. Die Winter, wenn es 
donpert, find gemeiniglich die ftürmifchten und fo 
genannte hagelige Winter. Da verfpürt man auch 
zuweilen Stéfse von Erdbeben, doch fehr fchwach. 
Zuweilen hört man einen hohlen dumpfen Laut, der 
in verfchiedener Richtung fortzugehen fcheint, doch 
ohne das mindefte merkliche Zittern der Erde. Ihn 
nennen hier die Bauern Veer-Braefte, indem das 
Wetter fich zu verändern pflegt, wenn er gehört 
worden. 

Antwort des Rectors Arentz. Hier in Bergen 
find die Winter mit Gewittern häufiger als die, wäh- 
rend deren es nicht donnert, felbit wenn ich nur 
die 4 Monate November, December, Januar und 
Februar für Winter rechne. In den 6 Jahren, wäh- 
rend deren ich meine Beobachtungen aufgezeichnet 
habe, find in diefen vier Monaten Io Gewitter ein- 
getreten, und noch dazu keines derfelben im Januar, 
Ich fetze hierher die Zahl von Gewittern, die fich 
in jedem Monate ereignete, erftens zu Bergen, 
während der 6Jahre meiner Beobachtungen, 1765 
— 1770; zweitens, während der 5 Jahre der Beob- 
achtungen zu Borgenfund auf Sundmör, 1761 
— 1763, 1767, 1768; und drittens zu Dront- 
heim, während derg Jahre von 1762 — 1766 und 
1768 — 1771, nach den meteorologifchen Beob- 
achtungen des Herrn Berlin, die fich in den 
Schriften der norwegifchen Gefellfchaft der Wiffen- 
fchaften finden: Die Tage, an welchen blofs Ge 
witterwolken angezeichnet find, bin ich über« 
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gangen, da dabei fo viel Täufchung Statt finden 
kann. 


Im während während d.ZJahre während 
Monas d.6 Jahre zu Borgenfund d.gJahre 
in Bergen. auf Sundmör, in Drontheing 
Januar re) 
Februar 2 
Marz o 
April 
Mei a 
Junius o 
8 
3 


Julius 

Auguft 

September 

October 3 

November 3 

December 5 
Eine fefte Kegel für jeden einzelnen Monat lafst fich 
indels aus diefen Beobachtungen nicht ziehen. So 
z. B. fand in den 6 Beobachtungsjahren im Junius zu 
Bergen kein Gewitter Statt, ich erinnere mich aber 
mit Zuverläfüigkeit, dafs es in andern Jahren in die» 
fem Monate hier gedonnert hat. Der September 
hat in jenen 6 Jahren zu Bergen alle andere Monate 
in der Zahl der Gewitter weit übertroffen; und doch 
waren unter diefen Jahren zwei auf einander folgen- 
de, nämlich 1768 und 1769, da kein Gewitter zu 
Bergen im September eintrat. Eben fo fällt in die» 
fen Jahren keins von den 8 Gewittern in den Julius, 
Die 3 im Auguft gehören in 1766 und 1768; die 
3 im November in 1767 und 1769; und die 5 im De- 
cember in die drei Jahre 1767 — ı769. — So viel 
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fcheint indefs doch mit einiger Gewifsheit aus den 
Beobachtungen aller drei Orte zu folgen, dals es 
der Gewitter während der 6 letzten Monate des 
Jahrs weit mehrere giebt, als während der 6, oder 
wenigftens während der 5 erften Monate; dafs fie 
im November und December zahlreicher find, als 
im Januar und Februar, und dais fogar der Januar 
für fich alleia inter gefchickt feyn mufs, diefe Er- 
fcheinung hervor zu bringen, als der December, we- 
nigftens was die meilten Jahre betrifft. Ueberhaupt 
ift es aus den Beobachtungen klar, dafs es des Win, 
ters öfters donnern mufs. Arentz. 


Noch einige Bemerkungen über die Win- 
ter - Gewitter, 
vom 


Herrn Rector Arnenrz 
fn Bergen. 


Dafs man des Winters donnern hört, ereignet 
fich dann und wann auch in füdlicher liegenden Ge- 
genden Europa’s, doch nur als eine grofse Selten- 
heit, Man fehe Prof. Wilfe in feiner Befchrei- 
bung von Spydeberg, wo zugleich gemeldet wird, 
dais dort im Jahre 1776 fo wohl der frihefte als 
auch der fpätelte Donnerfchlag in einem Zeitraume 
von ro Jahren bemerkt wurde, erfterer am 27[ten 
Mai, letzterer am 2often November. *) Bei uns 


*) Spydeberg liegt am Flulle Glommen füdlich 
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find dagegen Gewitter im Winter nichts feltenes 
oder ungewöhnliches; eine Ausnahme von den ge 
wöhnlichen Naturgefetzen, welche die Aufmerk- 
famkeit der Naturforfcher verdient. Es ift nicht 
leicht, die Urfache derfelben mit Gewifsheit auszu- 
machen; höchftens laffen fich darüber einige Ver- 
muthungen machen. — — — 


Die Frage ift, warum gerade in unfern Gegen- 
den die Luft und die Wolken des Winters fo ele- 
ctrifch werden können, da das an andern Orten 
nicht gefchieht. — — Beinahe follte ich auf den 
Gedanken kommen, dafs, da diefe Erfcheinung ei- 
gentlich dem nördlichen Theile der Erdkugel ange- 
hört, fie einen gemein{chafilichen Urfprung mit dem 
Nordlichte haben dürfte. — — Allein es {cheint 
mir doch rathfamer zu feyn, der Einfachheit der 
Natur eingedenkt, anzunehmen, dafs diefelbe Ur- 
fache, welche im Sommer Gewitter erzeugt, fie 
auch im Winter erregen müfle. Ich nehme defshalb 
lieber an, dafs eine plötzliche und einiger Mafsen 
bedeutende Veränderung in der "Temperatur die 
Luftbegebenheit ift, welche die Atmofphäre am 
meiften und am beftändigften electrifch und zur Er- 
zeugung eines Gewitters gefchickt macht. Ift die- 
fes der Fall, fo kann die Luft, fowohl wenn fie 
warm, als wenn fie kalt ift, dazu geeignet feyn, 


von Chriftiania im füdößlichfien Theile von Nore 
wegen, nicht weit von der [chwedifchen Gränze, 
Gilbert. 
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wenn nur in einer Region derfelben eine kenntliche 
Temperatur - Veränderung vorgeht. Dais nach 
dem Gewitter einige Veränderung am Thermo» 
meter fich zeigt, habe ich fchon oben bemerkt. 
Auch finde ich, dafs das Gewitter meift unter dem 
mindern Grade der Kälte deffelben Monats feinen 
Anfang nimmt. Die Luft kann alfo dann eine plötz- 
liche und kennbare Veränderung von einer gerin- 
gern Kälte zu einer gréfsern annehmen; und (als 
diefes fich in einer oder der andern Region der Luft 
ereignet, das kann man daraus fchliefsen, dafs das 
Gewitter öfters Hagel mit fich führt. 

Die weltliche Küfte von Norwegen hat wegen 
der Nähe der Nordfee mildere Winter, als man bei 
der Lage diefes Landes weit gegen Norden erwarten 
follte; fie ift aber den kalten nördlichen und nord- 
weltlichen Winden ausgefetzt, und das fo wohl 
nördlich als füdlich von dem Vorgebirge, (doch 
meilt der nördlich von diefem Berge, der fo ge- 
nannten Nordhuk, gelegene Theil.) Diefe Winde 
können eine plötzliche Veränderung in der Tem- 
peratur der Luft und in der damit verbundenen Ele- 
ctricität hervor bringen; denn da von der Tag- und 
Nachtgleiche im Herbfte an die kalte Zone in 
Dunkelheit und Kälte eingebüllt ift, fo mufs die 
Luft, welche von dort herkömmt, fehr kalt feyn. 

Weiter in das Land hinein ift die Luft des Win- 
ters kälter, als am Meere, und die Winde, welche 
die Temperatur verändern, können auch da nicht 
fo frei zukommen. Der Herbfi und der erfte Theil 
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des Winters haben öfter Donner, als der Theil 
nach dem kirzeften Tage; denn das Land hat in’ 
den Herbftmonaten die Milde des Sommers und des 
Nachjahrs noch nicht ganz abgelegt, während es 
fchon von diefen ftark kühlenden Winden befucht 
wird; man hat denn auch beftändigeres Wetter, 
Regen und zuweilen Schnee, der bald wieder auf- 
thauet. Nach den Beobachtungen ift der Decems 
ber faft bis an den kürzelten Tag, in Anfehung der‘ 
Kälte und übrigen Witterung, von dem November 
wenig verfchieden; nach dem kirzeften Tage aber 
wird die Luft meiftens. beftändiger, und die Kälte 
gleicher und bedeutender. Ift es richtig, was man 
bemerken will, dafs in der Winterzeit eine fehr 
kalte Luft von den vielen weit ins Land hinein lau« 
fenden kleinen Meerbufen Norwegens ausftromt, 
fo kann auch diefe, indem fie auf eine mildere, von 
Sad- und Südweltwinden herbei geführte, Luft 
trifft, plöizliche Veränderungen und Donnerwet- 
ter verurfachen, fo wie im Gegentheile die des Som- 
mers von denfelben öftlichen’ kleinern Meerbufen 
und Thälern ausftrrömenden heifsen Wolken und 
Winde, dadurch, dafs fie der dann mehr kühlen 
Seeluft begegnen, Electricitat und Donner erwecken 
können. 

Kann dies auch zuweilen ein Anlafs zu Gewit- 
tern werden, fo folgt indefs daraus nicht, dafs un- 
fere Sommer eben fo viel oder mehr Gewitter ha- 
ben müfsten, als die füdlichern und wärmern eu» 


zopäifchen Länder, Abgefehen von den iokalem” 
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Umftänden, glaube ich, dafs, je näher dem Pole zu, 
defto feltener Gewitter, defto grölser aber zugleich, 
befonders an der Küfte, das Verhältnifs der Zahl der 
Winter- Gewitter zu den im Sommer eintretenden 
Gewittern feyn muls, ungeachtet {ie in beiden Jahrs- 
zeiten nur fehr felten feyn können, wenn nämlich 
die Temperatur das ganze Jair durch nicht vielen 
und ichnellen Veränderungen ausgefetzt war. Die- 
fes Verbältnifs zwifchen Sommer- und Winter -Ge- 
wittern fcheint einiger Mafsen den Beobachtungen 
in Drontheim und Bergen, wean fie gegen einander 
gehalten werden, zu entfprechen. Die Beobachtune 
gen von Sundmör haben [ehr viel mehr Gewitter im 
Winter als im Sommer; diefes war aber wohl nur ge- 
rade in den 5 Jahren der Beobachtung der Fall. In- 
defs liegt doch Drontheim weiter ins Land hinein, 
und mehr von der See entfernt, als Borgenfund. 
Die Nachrichten, die man von andern nördli- 
chen Orten hat, find noch unvollftändiger als die 
vorftehenden aus Norwegen; fo weit fie reichen, 
fcheinen fie indefs die bier angeführten Schlüffe 
ziemlich zu beftätigen. So berichten Paulfen 
und Olawfen von Island: „Donner und Blitz 
ereignen fich hier am öfterftegim Winter, in mittel- 
mäfsiger Kälte, dicker Luft und bei Schnee. Lu. 
eas Dewes, in feiner Befchreibung von den Färoe 
Infeln, erzählt: dals, da 'es keine warme Sommer 
dalelbft giebt, fo höre man des Sommers keinen 
Donner, fondern nur des Winters, wenn grofser 


Sturm und Regen fällt, Diefes liefs fich in der 
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That nach der Lage diefer Infeln vermuthen; fie fo 
wohl als Island find vom Meere umgeben, und lie= 
gen in einer hohen Breite. Sie müffen daher deg 
Sommers eine gleiche und beitändige Temperatur 
haben, da dann felbft die nördlichen Winde tempe- 
rirt find; aber im Herbfte und Winter mufs die von 
den nördlichen Klimaten kommende kalte Luft plétze 
liche Veränderungen in der Temperatur der Luft 
bewirken. 

In Grönland foll man, nach Eegede’s Berich- 
te, Selten donnern hören. Eben daffelbe merkt 
auch Stawning an, in feiner Befchreibung von 
"Grönland. 

Plinius fchreibt, dafs es in Scythien nicht don- 
nere, und er hält dafür, dafs fo wehl ftarke Kälte 
als ftarke Wärme ein Land vom Donnerwetter be- 
freien könne. 

Diefes find die wenigen Nachrichten, die ich 
in Betreff der Winter- Gewitler bei uns geben kann. 
Wenn die Nachzeit eine vollkommene Kenntnifs 
davon erreichen kann, wie die Luft electrifch wird, 
welches noch ziemlich dunkel fcheint, fo würde 
dadurch über diefe Naturbegebenheit mehr Licht 
gewonnen werden. 

Bergen, den 7ten Dec. 1797. 

W.D. CI Arentz, 
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Noch einige meteorologifche Bemerkune 
gen aus dem fidlichften Theile des 
Stiftes Bergen, 
vom 
Pfarrer Henzsenco. 


* Die Witterung ift hier in dem-Amte Süd-Bergen, 


und vielleicht im ganzen Stifte, fehr abwechfend, 
befonders des Winters. Es ift von dem Ende des 
Novembers bis zu der Mitte des März nichts Unge- 
wöhnliches, das Thermometer binnen 12 Stunden 
von — 3° oder 4° R. bis auf + 4° oder 5 R. ftei- 
gen zu fehen; um wieder fo weit zu fallen, braucht 
es aber gemeiniglich ein Paar Tage. Ift der Sturm 
aus weltlichen Gegenden und Regen mit diefer plötz- 
lichen Veränderung in der Atmofphäre vergefell- 
fchaftet, und hält der Sturm einige Tage an, fo 
pflegt es bisweilen zu donnern. Die wenigen Mahle, 
da ich das Thermometer bei Gewittern des Winters 
beobachtet habe, hat es auf 4° bis 5° geftanden. So 
war 1795 am Weihnachtstage Morgens bei dem 
oberwähnten ftarken Donnerwetter der Wind ein 
Sturm aus Welten mit Schlofsen, und hielt auf diefe 
Art an bis den erften Januar, da es ebenfalls des 
Morgens um vier Uhr ftark donnerte. Einige Woe 
chen nachher wurde es wieder gutes Wetter. Das 
* Barometer, (ausgekocht und eingerichtet nach 
Luz’s Befchreibung von Barometern 1784,) ftand 
bei diefem Gewitter auf 27” 3, (es hing 34 El- 
len in fenkrechter Höhe über dem Meere.) Obgleich 
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das Barometer fich in dem Wirkungskreife des Blit< 
zes befand, (ich zählte kaum 23 Sekunden zwilchen 
dem Blitze und Schlage,) fo konnte ich doch kein 
Steigen am QueckGlber bemerken, wie Bohnen- 
berger in demfelben Falle beobachtet haben will: 
‚auch habe ich nie fo etwas be: andern Gewitter 
bemerkt. 

‚Des Sommers kommen Gewitterwolken in un> 
ferer Gegend felten von Welten, fondern meiftens 
von Siden, Südoften, Nordoften. Ueberall fcheint 
es mir, dafs eine haftige Abwechfelang von Kälte 
und Wärme, Sturm, Regen, Hagel, nicht allein 
ein Gewitter hervor bringen könne; denn fie findet 
oft Statt, ohne dafs es donnert. Es mülfen noch 
andere Befchaffenkeiten in der Luft dazu kommen, 
als gewilffe Schichten von Wolken über einander, 
in denen leicht eine Abwechfelung von +- E oder 
—-E Statt finden kann. Im Sommer habe ich diefe 
Schichten nicht fo als im Winter bemerkt. Wenn 
der Sturm zuweilen die Wolken bei Donnerwettern 
trenat, fo dafs man den klaren Himmel zwifchen 
ihnen erblickt, fo habe ich Stets die oberfte bleich- 
gelbe Wolke, (hier genannt Bleikis,) oben über 
der niedrigen lofen, vom Winde Itark getriebenen, 
Wolke gefehen. Alle Mahl fcheint die fo genannte 


Bleikis langfamer vom Winde bewegt zu werden, 


(welches wohl zuweilen eine optifche Täufchung ift, 
bei ihrem grofsen Abftande,) und nicht felten hat 
fie eine andere, ja entgegen gefetzte Richtung als 
die untern Wolken. Manchmahl Geht man drei 
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folche Schichten, von denen die unterfte hier Skodd- a 
taege genannt wird; dann pflegt es aber wieder fel- c 
ten zu donnern, und der Wind ilt auch nicht ftark. y 
Das Barometer ift hier im Sommer und im Win- k 

ter, urd vorzüglich in dem letztern, fehr unbeftän- 
dig. Kaum ift es anderthalb Tage ruhig. In zwölf v 
Stunden fällt oder fteigt es öfters 6 bis 7‘, Mei« F 
{tens beobachtet es dabei die bisher bekannten Ge- d 
fetze und verkündigt Wind, (befonders aus Süden, fi 
7 Südwelten, Weften,) und Regen, wenn es fällt; u 
a und Nordwind mit klarem Wetter, wenn es fteigt. a 
3 Doch habe ich es nicht felten fallen fehen, 5 bis 6 fe 
4 Tage lang, 4 bis 5 Linien täglich; und doch hat lc 
be das Wetter angehalten, klar, ja mit öftlichem Winde n 
» zu bleiben; aber beinahe ftets ift dann, 5 bis 6 fc 
= Meilen von der Küfte, in der See Sturm gewelen, E 
: welchen die eingelaufenen befchädigten Schiffe ge- w 
4 nugfam beurkundet haben. Umgekehrt fteigt das di 
2 Barometer oft bei Regen und Wind aus Norden; ft: 
a aber dann ift es beinahe alle Mahl gutes Wetter in ni 
der See. (Ich wohne 4 norwegifche Meilen in ge- 6 
“ rader Linie im Often von der Meerküfte.) di 
Fluth und Ebbe correfpondiren genau mit dem oh 
Barometer; dasheilst: die Tage, da die Fluth grofsift, fäl 

und 1 bis 13 Ellen über die gewöhnliche Fluth fteigt, 
(welches unwiderfprechlich Seefturm verkündigt, ve 

befonders von Südwelt, Weft, Nordwelt,) fällt 

auch alle Mahl das Barometer, ob wir gleich hier 

klares Wetter und Stille haben. Wenn dagegen 

die Ebbe grois ilt und wächft, was für Wetter wir 
auch 4 


E 
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auch hier haben, fo fteigt oder variirt wenigftens 
das Barometer nur eine Linie. Von diefer Regel 
weils ich nach dreijährigen genauen Beobachtungen 
kaum drei Ausnahmen. 

Wenn ftarkes Unwetter im Anzuge ift, oder 
während es anhält, zeigt ich hier noch eine andere 
Erfcheinung, die wit Kippejö nennen. In den Stune 
den, da die Fluth ihren Gefetzen nach fteigen foll, 
fällt fe dann öfters eine halbe, ja eine ganze Elle, 
und das in 3 oder ganzen Stunde, und kémmt dar- 
auf in $ bis } Stunde wieder 2urück; dalfelbe ge- 
fchieht während dafs die Ebbe 6 Stunden dauert. 
Ich weils diefe Erfcheinung nicht beffer zu benen« 
nen, als eine Quafi-Fluth und Ebbe. So etwas ge- 
{chieht niemahls ohne Sturm, wenigftens in der See. 
Es kann feyn, dafs diefer zuweilen vontem Land- 
winde abgehalten wird und nicht das Land erreicht; 
diefes gefchieht jedoch nur felten, es fey denn, dafs 
ftarker Froft und Oftwind herrfchte. Man Geht dann 
nicht felten die Unwetter- Wolken längs dem Meer& 
6 bis ro Grade hinauf über dem Horizonte, und in 
diefen fieht man des Abends häufig blitzen, doch 
ohne donnern zu bören, denn wir find hier unge- 
fähr 5 bis 6 Meilen von ihnen entfernt. 

In dem Pfarrhofe zu Malmanger den ıoten No- 
vember 1797. 

N. Herzberg, ‘ 


Pfarrer in der Quindherred, im 
Stifte Bergen, 


Annal. d, Phylik. B.29. St. 2. J. 1808. St, 6, N 
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VI. 


ERINNERUNG 


an die Wirbelbewegung der Pendel, 
zum Behufe einer aus mechanifchen Ur- 


fachen hergenommenen Erklärung der 
Erfcheinungen an Schwefelkies- 
Pendeln, 
vom 


Dr. Moıı weıde 
in Halle. 


I. Die auffallenden, ans Wunderbare gränzenden 
Refultate, welche manche Naturforfcher aus den 
Bewegungen eines an dem einen Ende eines Fadens, 
deffen anderes Ende mit den Spitzen des Daumens 
und Zeigefingers gefafst wird, befeftigten Würfels 
von Schwefelkies oder Stückes von irgend einem 
Metalle gezogen haben, find für andere, welche 
keine Sprünge in den Frklärungen lieben, Veran- 
laffung geworden, jene Erfcheinungen aus einer un- 
merklichen Bewegung der Hand abzuleiten. Im 
Allgemeinen kann man es freilich dabei bewenden 
laffen. Denn der Beweis, dafs eine folche Bewe 
gung der Hand in Verbindung mit der Schwere nicht 
zureiche, die Erfcheinungen zu erklären, fällt de- 
nen, welche darin die Wirkung geheimer, bisher 
unbekannter Kräfte der Natur finden, zu. Allein 
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zur Vollftändigkeit einer aus mechanifchen Urfachen 
gegebenen Erklärung gehört, dafs gezeigt werde, 
wie die mancherlei Formen des von dem bewegten 
Körper befchriebenen Weges aus einer Bewegung 
der Hand entftehen können. Es wird daher denen, 
welche fich für die fobere Erklärungsart intereffiren, 
vielleicht nicht unangenehm feyn, wenn fie im Fol- 
genden einiges finden, wodurch der Weg zu einer 
folchen Einficht gebahnt wird. 


2. Zuyvörderlt ift zu bemerken, dafs ein Pen- 
del, worunter hier ein einfaches verftanden wird, 
aufser der bekannten Schwungbewegung in einer 
und derfelben Vertikalebene noch einer von diefer 
fehr verfchiedenen Bewegung, wobei das Pendel im- 
mer aus einer Vertikalebene in eine andere iibere 
geht, und der Faden deffelben eine konifche Fläche 
beichreibt, fähig ift. Bringt man nämlich das Pen- 
del aus der vertikalen Lage, die es in der Ruhe hat, 
und giebt ihm einen Stofs fenkrecht auf die Verti- 
kalebene, worin es fich befindet: fo erfolgt die Be- 
wegung des [chweren Körpers nach Befchaffenheit 
der ihm durch den Stofs beigebrachten Gefchwin- 
digkeit entweder in einem Kreife oder in einer el- 
liptifchen, doppelt gekrümmten Linie, welche Art 
der Bewegung des Pendels feine Wirbelbewegung 
heifst. Der erfindungsreiche Huygbens, wel- 
cher zuerft die Theorie der Schwungbewegung aufs 
Reine brachte, hat auch diefe Wirbelbewegung an- 
terfucht, aber our den Fall betrachtet, in welchem 
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die Bewegung in einem Kreife gefchieht. *) Die 
von ihm darüber gefundenen Sätze finden fich im An- 
'hauge zu dem Horol. ofcill., aber ohne Beweis, wel- 
cher erft nachher in den Opp. pofthum. erfchienen 
ift. Den andern Fall, in welchem das kegelförmig 
‚bewegte Pendel eine elliptifche Linie von doppel- 
ter Krümmung befchreibt, fcheint zuerft Joh. 
Bernoulli der Unterfuchung unterworfen zu ha- 
ben. In den Nouvelles Penfees fur le fyftéme de 
M/r. Descartes, S. 169 und folgg. des Zten Bandes 
feiner Werke, wendet er diefe Bewegung an, die 
Entftehung der Planetenbahnen und das Fortrücken 
der Aphelien finnlich abzubilden, aber nicht fie dar- 
aus zu erklären, wie Gray auf eine unfchickliche 
und verkehrte Art thun wollte Bernoulli 
.merkt fehr wohl an, dafs die elliptifche Linie, in 
‚welcher das Pendel feine Umläufe vollendet, eigent- 
lich eine doppelte Krümınung habe, aber wenn die 
Abweichung des Pendels von der vertikalen Lage 
nicht beträchtlich fey, als eine ebene Figur betrach- 
tet werden könne. Zugleich macht er auf die Vers 
änderung in der Lage der grofsen Achfe diefer El- 
lipfe aufmerkfam, welche man, wie er fagt, bei 
der Anftellung des Verfuchs mit Vergnügen wahr- 


*) Huyghens gründete darauf feine in unfern Ta- 
gen wieder hervor gefuchte Uhr mit einem Centri- 
fugal- Pendel, welche aufser der Eigenfchaft, dafs 
der Secundenzeiger nicht hüpft, fondern mit 

\ gleichförmiger Bewegung fortrückt, auch die hat, 
dals fe ohne alles Geräufch geht. 
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nehmen werde. ’s Gravefande giebt die Um- 
ftände der Wirbelbewegung in einer Ellipfe oder be- 
weglichen Ovale gleichfallskurz an, No.634 — 636 
feiner vortrefflichen Elem, phyf-, nach der dritten 
Ausgabe. Am ausführlichften hat Euler die Wir- 
belbewegung der Pendel behandeltinder Mech., Lib. 
U, §. 896 u. folgg. Da aber die dabei angewandte 
Methode etwas unbequemes hat, wefswegen Euler 
folche in der Folge felbft verliefs, und in der Theor. 
mot. corp. folid, eine andere an deren Stelle fetzte: 
fo werde ich hier nach diefer letztern Methode die 
Gleichungen für die genannte Bewegung entwi«' 
ckeln, zugleich aber, um eine grölsere Allge- 
meinheit zu erhalten, den Aufhängepunkt des 
Pendels als beweglich annelimen, 

7. Man hebt leicht, dafs, wenn der Faden des 
Pendels als undelınbar angefehn wird, wie bier ge- 
{chehen foll, es darauf ankommt, die Bewegung ei- 
nes als Punkt betrachteten fchweren Körpers auf 
einer hohlen Kugelfliche, deren Mittelpunkt fich 
in einer gegebenen Linie, geraden oder krummen, 
bewegt, zu beltimmen, | 

Zu dem Ende feyen X, 1, Z die drei rechtwink» 
ligen, den Ort des Körpers beftimmenden Coordi- 
naten in Beziehung auf drei bewegliche, fenkrecht 
auf einander ftehende Ebenen, welche fich in dem 
zum Anfange der Coordinaten genommenen Mittel» 
punkte der Kugel fchneiden, und von denen die 
Ebene der X, Y borizontal, die Achfe der Z aber 
vertikal und von oben nach unten gerichtet ift, Be» 
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zeichnet nun r den Halbmeffer der Kugelfläche, 
welchem die Länge des Pendels gleich ift, fo ilt die 
Gleichung; für die Kugelfläche 
und XdX + /d/r + ZdZ = 0. 

Es fey die von dem Widerftande der Kugelflache 
herrührende, in den Körper wirkende, befchleuni- 
de Kraft = P, fo entftehen daraus durch Zerle- 
gung parallel mit den Achfen der X, F, Z die 


Kräfte — 4 — >, - P, weil P nach der 


auf die krumme Fläche normalen wirkt, diefe 
aber bei der Kugelfläche der Halbmeffer ift. 


Ferner feyen x, y, die drei rechtwinkligen, 
dem Orte des Körpers zugehörigen Coordinaten in 
Beziehung auf drei fixe Ebenen, welche denen der 
X, X, Z; T, Z refpective parallel find, fo dafs 
die Ebene der x, y horizontal, die Achfe der z 
aber vertikal, und zwar von unten nach oben gerich- 
tet ifs Die Coordinaten des Mittelpunkts der Ku- 
gelfliche in Beziehung auf eben diefe Ebenen feyen 
&, 1, ¢, und der Körper habe am Ende der Zeit ¢ 
eine folche Lage, das x = X, y=ı 
z= ¢ — Z, fo ftreben von den vorhin beftimmten 
Kräften die beiden erften, die Coordinaten x, y zu 
vermindern, die letzte aber, die z-zu vermehren, 
Da nun die Schwere die z zu vermindern ftrebt, 


fo find die Gleichungen für die Bewegung des 
Körpers: 


"Wes 


ir 
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di 
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di 
K 
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ft 


ddx X 

2gdt? + r P 

ddy F 

2gdt? + r 

ddz y A 


in welchen g die Höhe des freien Falles in der erften 
Secunde ilt. 


Multiplicirt man die zweite diefer Gleichungen 
mit X = x — £, und die erffe mit Y= y — 4, fo 
giebt die Differenz der Produkte die Gleichung 

addy —yddx Eddy — nddx 


2gdt? 2gdt* 
d(xdy — ydzx) Eddy 
d. 2gdt? 2gdt? mm Oo (A). 


Wird aber die erfte Gleichung mit dX==dx—dé, 
die zweite mit df! = dy — dy, die dritte mit 
— dZ= dz—démultiplicirt, fo giebt die Sum- 
me der Produkte, in welcher \aX+/rar-+ ZdZ 
=oift, die Gleichung 
dxddx + dyddy + dzddz _ + dyidy + déddz 
2gae? 2gdt? 
+dz—df=o, 
d.(dx* + dy? +'dz?) ste diddx + dyddy + déddz 
4gdt? 2gdae? 
+ dz—d{=o (B). 
Die Gleichungen (4) und (B) enthalten alles, was 
die Richtung und Gefchwindigkeit des bewegten 
Körpers betrifft, und dienen, nebft der für die Ku- 
gelfläche, die Curve, welche er befchreibt, zu be- 
ftimmen. 
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4. Ift der Mittelpunkt der Kugelfläche unbeweg. 
lich, fo Jafle man die Achfe der z durch dielen Mit» 
telpunkt feloit gehen, foiltt£=o, 0, (aber 
einer conftanten Grofse gleich, und die Gleichyn» 


gen (4), (B) werden in diefem Falle 
a.(say— 


25 at° (a) 
d.(dx’+ay’+dz’) 
+dz=o0(bd), 


die Gleichung (a) giebt fogleich durch Integration 
zdy — ydx = Cade, 

wo C eine noch näher zu beltimmende Conltang 

anzeigt. 


Es ift soars der Inhalt des geradlinigen 


Dreiecks, deffen Spitze in den Anfang der x, y 
fällt, und deffen Gruudlinie die gerade zwifchen den 
beiden Punkten ift, deren Coordinaten x, y und 
x + dx, y + dyffind.*) Dies Dreieck aber ift 
das Differential der Area, welche von der Proje- 
ction des Halbmeffers r während der Zeit ¢ befchrie- 
ben worden. Aus der letzten Gleiciung ergiebt 
fich, dals diefe Area felbft der Zeitz, worin fie be- 
{chrieben worden, proportional ilt; eine Eigenfchaft, 
welche bekanntlich den von dem Radius Vector bei 
einer Centralbewegung befchriebenen Ausfchnitten 
zukommt. Die Projection der Curve, welche der 
Körper auf der Kugelilache befchreibt, auf die Ebe 


*) Traité eiementaire de Trigonometrie par fa Craixs 


Troi, edits, ho, 97» 
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ne der x, y ift demnach die freie, vermöge einer 
nach dein Antang der x, y gerichteten, befchleuni- 
genden Kraft befchriebene Bahn eines Körpers, wel- 
cher fich darin fo bewegt, dafs er mit dem auf der 
Kugelflache fich bewegenden Körper immer in der- 
felben Vertikale fich befindet. *) Da alfo die Be- 
wegung des Körpers auf der Kugelfläche fich leicht 
aus derjenigen des Körpers in der Ebene der x, y 
ergiebt, fo ift nur nöthig, diefe näher zu be- 
trachten, 


5. In diefer Abficht fey p der Perpendikel ans. 
dem Anfange der x, y, als dem Mittelpunkte der 
Kraft, auf die Berührende der Bahn, s der in der 
Zeit ¢ beichriebene Bogen, fo ift 


_ zdy — ydz 

folglich pds = Cde. 

Nun ift, wenn v die Gefchwindigkeit, welche der 
Körper am Ende der Zeit ¢ hat, bezeichnet, 
ds=vdi;, 

daher py = C. 
Es fey fir 0, p= h, fo wird 
alfo 

pads = hedt 

Man fetze den Radius Vector =u, und 
nehme ¢= r, fo dafs der Anfang der x, y in den 
tiefften Punkt des rubenden Pendels felbit fällt, fo 
ift aus (3) 


*) Priagip, philofoph. nat., Lib 1, Prop. LV, 
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x? —y? 


tind hieraus dz? = 


r?ds?—p?ds? (?—p?) h2c? de: 
sthi dx?+dy*+dz? (r? —p?) h? c? 


Nun giebt die Gleichung (5) durch Integration 

dz?+dy’+dz? 
4gdı? 

V(da’+-dy’+dz?) 


wo er die Gefchwindigkeit des 


= Conlt. — z, 


dx*+-dy?+-dz? 

4gdt? 
die zu diefer Höhe gehörige Gefchwindigkeit ift. 
Bezeichnet alfo 5 die Höhe, welche der Gefchwin- 
digkeit zugehört, die der auf der Kugelfläche fich 
bewegende Körper in die Ebene der x, y verletzt 
haben würde, fo ilt Conft. =b, und 

2 -2 2 
= 4g (b — 2) 


= 4g 


Körpers auf der Kugelflache, mithin 


Demnach ift 
(r? — p?) h? c? 
(r? —u?) p? 48 —r+t —'n")); 


2 
folglich p = a: 


(6—r) + 4g 
Es fey k die der Gefchwindigkeit ce zugehörige Hö- 
he, foifte?>== 49k Dadurch wird 


= A? hr? 
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Dies ift die Gleichung für die Bahn des in der 
Ebene der x, y fich bewegenden Körpers. Da aber 
aus diefer Gleichung zwifchen dem Perpendikel p 
auf die Berühbrende der Bahn und dem Radius Ve- 
ctor u, die Bahn felbft nicht leicht kennen zu lernen 
ift, fo mülste man aus derfelben eine andere zwi- 
{chen z und dem veränderlichen Winkel 0, welchen 
u mit einer unveränderlichen Linie macht, vermit- 


telft der Gleichung dQ = durch Inte- 
gration herleiten. Weil dies hier zu weitläufig 
werden würde, auch die Integration felbft nur un- 
ter gewifllen Bedingungen vollendet werden kann, 
fo foll noch blofs die Kraft, vermöge welcher die 
obige Bahn befchrieben wird, beftimmt werden, um 
einige Refultate, welche fich aus den fchon bekann- 
ten Sätzen über die Centralbewegung ergeben, her- 
zufetzen. 

6. Es fey alfo die befchleunigende Kraft, wel- 
che den Körper in der Ebene der x, y treibt, = V, 
fo ift 


Nun ift 
—r)u u(r? 
-1(5)=* 


h?kr? 
2(b—r)u+3u(r? — u’): 


r? 


folglich V = 


*) Käfiner’s höhere Mechanik, §, 202, No. 3, 


du 
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7. Ift u unveränderlich, welches es feyn kann, 
fo bald gewiffe aus den obigen Gleichungen abzu- 
leitende Bedingungen erfüllt werden, fo ift die Bahn 
ein Kreis. lit z aber veränderlich und dabei gegen 
r febr klein, fo verhält fich die Kraft wie die Ent- 
fernung. Alfo wird entweder eine Ellipfe,*) de- 
ren Mittelpunkt das Centrum der Kraft ift, oder 
eine gerade Linie, welche eine Ellipfe, deren klei- 
ne Achfe = o, ift, befchrieben. Im letzten Falle 
find die Zeiten, in welchen der Körper aus jeder 
Entfernung zum Mittelpunkte der Kraft gelangt, 
gleich. **) Man Geht, dafs diefer Fall Gch auf die be- 
kannte Schwungbewegung, bei welcher das Pen- 
del nicht weit von der vertikalen Lage abweicht, 
bezieht. Wenn endlich z zwar veränderlich und 
nicht gegen r wegzulaffen, aber doch fo befchaffen 
ift, dafs der gréfste und kleinfte Werth nicht fehr 
von einander verfchieden find, alfo die Bahn nicht 
viel yon einem Kreife abweicht, fo kann man fie 
‚mit einer beweglichen Ellipfe vergleichen und die 
Bewegung der Apliden beftimmen, wozu die Vor- 
fchriften ich in den Princip. philofoph. nat., Lib. I, 
Prop. XLV, beiiuden. 

Man wird aus dem Bisherigen fehen, dafs die 
Bewegung des Korpers in der Ebene der x, y in ge- 
wiffen Fällen einige Aebnlichkeit mit der Bewegung 
der Planeten hat, wefshalb fie füglich von Ber- 
rpoulli gebraucht werden konnte, diefe Bewegung 


*) Princip. pülof. nat., Lib. 1, Prop. X, Coroll. 1. 
#*) Prop. XXXVIII, Coroll, 2. 
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finnlich darzuftellen. Dagegen findet aber auch be- 
deutende Verfchiedenheit Statt. Denn wenn der 
Körper in derEbene der x, y eineEllipfe befchreibt, 
fo ift die Kraft nach dem Mittelpunkte derfelben ge- 
richtet und der Diftanz proportional; bei den Pla- 
netenbahnen hingegen ift die Kraft nach dem einen 
Brennpunkte gerichtet und dem Quadrate der Di- 
ftanz umgekehrt proportional. Es würde alfo ganz 
verkehrt feyn, jene elliptifche Bewegung zur Er- 
klärung diefer anzuwenden. 


8: Hat der Aufhangepunkt des Pendels eine ge- 
radlinige Bewegung, fo ift $=aır, n=be, (=cı, 
und die Gleichung (A) in (3) wird 

d(xdy—ydx) atddy—btddx 

dt” dt? 
Die Integration giebt 


brdt 
a; == Conft. 


Der Zähler des Theils linker Hand in diefer Glei- 
chung ift das Differential der Area, welche von 
der Projection des beweglichen Halbmeffers r in der 
Zeit ¢ befchrieben ift. Alfo ift diefe Area wieder 
der Zeit proportional. 
Die Gleichung (B) wird 
d(dx’+dy’+dz’) addx-+bhddy+cddz 
4gat* 
+dzs—adı=o, 


wovon das Integral ift 
dı?+dy’+dz? adx + bday cdz 


4 gat? 2gdt 


+:—a=(, 
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wo C’ einenoch näher zu beftimmende Conftans ift. 
Die fernere Integration diefer Gleichungen hat gro- 


"fse Schwierigkeiten, und noch verwickelter wird 


felbft die erfte Integration der Gleichungen (4) und 
(B), wenn die Bewegung des Aufbängepunkts des 
Pendels nicht geradlinig ift. Indefs, wofern diefe 
Bewegung nicht fehr merklich ift, fo fieht man 
leicht, dafs die Bewegung des Pendels nicht fehr 
viel von derjenigen, welche es hat, wenn der Auf- 
hängepunkt ruhig ift, verfchieden feyn werde. Dies 
ift der Fall bei den Schwefelkies- Pendeln, welche 


den erften Anftofs ohne Zweifel von der Hand em- 


pfangen und alsılann bei ihren Bewegungen Linien 
befchreiben, deren Projectionen mit den oben ange- 
gebenen nahe genug übereinftimmend gefunden 


werden. 
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VI. 


Einige Nachrichten von den drei neue- 
[ten Steinregen, und von drei Me- 
teorfteinen aus Ru/sland. 


1. Steinregen bei Stannern in Mähren. 


Aus einem Schreiben des Herrn Commiffionsraths Bulle in 
Freiberg an den Prof. Gilbert, 


Wien den gten Junius 1808. 


Vorgsttern kam der Herr von Schreibers, 
Director des kaiferlich -königl. Naturalienkabinetts, 
von feiner Unterfuchung des Aeroiithen - Phäno- 
mens bei Stannern zurück. Er war vom Kaifer 
felbft auf das eiligfte gehörig bevollmächtigt, und 
hat alles, was zu erfragen war, fo genau conltatirt, 
dafs er den Dank der Naturforfcher dafür verdient. 
Freuen Sie Sich auf feinen Bericht von der Sache, 
den er mir gütigft vorgelefen hat. Noch kein Phä- 
nomen diefer Art ift fo frühzeitig und vollftändig 
von einem Sachverftändigen erfragt worden. Eini- © 
ge 20 Pf. der Aerolithen find bereits gefunden, und 
auf kaiferlichen Befehi für das Naturalienkabinett 
requirirt worden. Ich habe fie fo eben fämmtlich 
bei einander gefehen, und fand auch den Hrn. Prof. 
Scherer dabei befchäftigt, genaue Bemerkungen 
darüber aufzufetzen. Auch er ift der Mann dazo, 
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tm neue und wichtige Beobachtungen darüber zu 


liefern. 

Was man ganze Stücke nennt, find folche, die 
üm und um inkruftirt, nicht fchon von den Findern 
zerfchlagen fin... Die gröfsten wiegen etwa 4 Pfund, 
find aber offenbar felbit fchon Bruehfticke einer 
gröfsern Maffe, und nach ihrem Zerfpringen erft 
incruftirt worden, Diefes leuchtete mir fogleich 
aus der Bruchform ein, indem ich die fämmtlichen 
theils inkruftirten, theils nicht -inkruftirten Stücke 
neben einander im Ganzen überfab; Im Einzelnen 
freilich ift die Bruchform diefer ziemlich lockern 
und zerreibbaren Maffe nicht genau beftimmbar, 
Sehr richtig bemerkt Herr Scherer, dafs man 
aus der Richtung der geftreiften Inkruftation und 
ihrem merkwürdigen Ueberfliefsen der Kanten, auf 
die Richtung im Fallen des Steines während feiner 
Inkruftirung ausgemacht fchliefsen könne. Diefe 
Richtung war überdies eben diejenige, in der er 
wegen feiner Form und ihres Schwerpunktes me- 
ehanifch -aeroftatifch fallen mufste. Ebenfalls mit 
Recht fcheint mir Herr Scherer zu bezweifeln, 
dafs die Inkruftirung eine Verglafung ift. Einige 
inkruftirte Kanten find fait fchneitend [charf. Ich 
möchte vermuthen, dais die ({chwarze und bräun- 
liche) Inkruftirung ein Niederfchlag aus unfrer At- 
mofphäre fey. Obgleich diefe Aerolithen denen 
aus Böhmen, Frankreich, Italien, Hindoftan, u. f. 
w., ziemlich ähnlich fehen, fo findet doch die merk- 
würdige Verichiedenheit Statt, dafs durch jene alla 
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die Magnetnadel febr ftark, und durch diefe gar 
nicht alterirt wird. 

Noch ein Mahl gefagt, theuerfter Freund , freuen 
Sie Sich auf den umftändlichen Bericht über diefe 
Sache, die hier von fehr eifrigen und fcharffinni- 
gen Sachverftändigen unterfucht und bearbeitet 
wird. Ich reife in den nächften Tagen weiter aus 
dem fchönen, köftlichen Wien, vermuthlich über 
Trieft und Venedig, durch Tyrol, u.[.w., nach 
Freiberg zurück. Bei der Eilfertigkeit, mit der ich 
reifen mufs, werde ich wohl erft aus Freiberg Ih- 
nen wiederum {chreiben können. 


2. Steinregen im Piacentinifchen am ıgten 
April 1808. 


Auszug aus einem Schreiben des Herrn C. Amoretti an 
Se. Excellenz den Herrn Ritter Landriani. 
Mailand den zten Mai 1808. 

Ich benutze die Gelegenheit, *) Ihnen eine Ab- 
handlung des Hrn. Cortefi über die grofsen Ske- 
lette, welche man auf den Hügeln im Gebiete von 
Piacenza gefunden hat, zu überfchicken. Zugleich 
mufs ich Ihnen den Bericht von den Aerolithen ab- 
ftatten, welche auf: diefelben Hügel, 730 ital. Mei. 
len weiter öftlich herab gefallen find. Ich habe 
über diefes Phänomen mehrere Briefe erhalten, von 
einem Profeffor der Phylik und einem naturfor- 


*) Siehe Opuscoli feelti, t. 22, p. 243. 
Annal, d. Phyfik, B.2g. St.2. J. 1808. Sı.6. [6) 
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fchenden Arzte aus Borgo a St. Donnino, 
einer Stadt, die nur Io bis 12 ital. Meilen von dem 
Orte, wo fich das Phänomen zugetragen hat, nach 
Nordwelt. entfernt if. Aus ihren Nachrichten ift 
folgendes das Refultat: 

Am ıgten April 1808, um ı Uhr Nachmittags, 
als nur einige zerftreute Wolken am Himmel ftan- 
den, hörte man zwei Mahl einen ftarken Knall, wie 
zwei Schüfle aus grobem Gefchiitze; der Schall ver- 
breitete fich und hallte wieder in den hohen Hö- 
geln, die nahe bei der Gegend liegen, wo die fehr 
reichen Steinöhlquellen find. Sie werden diefen 
Ort auf der topographifchen Karte finden, welche 
zu der Abhandlung des Herrn Cortefi über das 
Elephanten- und das Delphin- Skelett gehört. Man 
nahm keine Blitze wahr, fah aber vom Schloffe von 
Parano einen Wirbel von Rauch fich erheben, der 
fich in der Höhe zerftreute; zugleich fah man klei- 
ne brennende Körper die Luft durchziehen, und auf 
einen Berg, den ınan Grolo nennt, herabfallen. 
Er fchwebt mir, fo zu fagen, vor Augen, denn ich 
bin im Herbfte 1806 dort gewefen. 

Die Landleute, welche Zeugen diefes Ereignif- 
fes gewefen waren, und den Ort fich gemerkt hat- 
ten, wohin die Steine gefallen waren, eilten fo- 
gleich hinzu, um fie zu fuchen. Man fand einen, 
der fich in die Erde, (einen bläulichen Mergel,) 
ungefähr a Fufs tief eingefenkt hatte. Als man ihn 
aufheben wollte, war er brennend heifs, und man 
mulste ihn mit dem Spaten heraus heben. Er hatte 
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die Geftalt eines Eies, dem die Spitze fehlt, fchwärz- 
te die Hände, war mit einer Art von fchwarzer 
Glafur. umgeben, die fich felbft mit einem Mefler 
nicht abtrennen liefs, und wog 33 Unzen. Ich | 
hoffe einige diefer Aerolithen zu erhalten, und fie 
follen dann hier chemifch unterfucht werden, In 
Frankreich wird diefes zuverlaffig gefchehen, da 
das Gouvernement von Parma die gröfsten diefer 
Steine nach Paris gefendet hat. 


In dem nämlichen Briefe, [fügt Herr Freiherr 
von Jacquin, dem ich siefe Notiz verdanke, hin- 
zu,] erzählt Herr Amoretti, Volta habe ge- 
funden, dafs eine galvani’[che Säule fehr anhaltend 
wirkt, wenn man als feuchten Leiter Honig nirumt. 
Vom Hrn. Director von Schreibers erhalten Sie 
fehr bald umftändliche Nagbrichipe über den Stein- 
regen von Stannern. 


3. Steinregen im December 1807 in Maffa- 
chufets in Nord - Amerika. 

Am 14ten December 1807 ift nach den ameri- 
kanifchen Zeitungen in verfchiedenen Gegenden von 
Maffachufets ein* Steinregen gefallen. Die 
gröfsten Steine darunter wogen 36 Pfund. (Aus 
franzößfchen Zeitungen, v. $ten März 1808.) 


Aus Wafhington fchreibt man unter dem 


‘ g5ten März: Herr Bruce, Profeffor der Minera- 


logie in New- York, befitzt ein Stück von dem Stei- 
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ne, der 1492 aus der Luft fiel.*) Er hat ihn mit 
den neuen Meteorfteinen verglichen, und unter bei- 
den eine grofse Aehnlichkeit gefunden. ( Berliner 
Vofjifche Zeitung, St. 66, 1808.) 


4 Aus den Berichten der Gelehrten, welche 
die neuefte ruffifche Gefandtjchaft nach Chi- 
na begleiten follten, an die Petersburger 
Akademie der Wiffenfchaften. 

Gränzort Kiachta, 

Am 25. März 1808 find unweit Doroninsk, 
einer ehemahligen Kreisftadt des Gouvernements 
Irkutsk, einige Meteorfteine glühend aus einer 
dunkeln Wolke gefallen, welche donnernd über 
den Ort hinzog. Die Hirten fahen den einen 
Stein fallen, hatten aber erft nach } Stunde den 
Muth, fich ihm zu nähern. Sie fanden ihn noch fo 
heifs, dafs er kaum in der blofsen Hand gehalten 
werden konnte. Nach dem Berichte des Majors 
Wlaffow, der 2 Stunden fpäter dahin geführt 
wurde, wog der Stein 7 Pfund, war von aufsen 
fchwärzlich, wie von Rufs, nach dem Abwifchen 
dunkelbraun, im Bruche bläulich. Er hatte einen 
Schwefelgeruch,, fchmeckte falzig und klebte an der 
Zunge. Die Erde, ungeachtet fie noch ziemlich 
gefroren war, fand fich, da, wo der Stein gefallen 


*) Den berühmten Enfisheimer Donnerftein, von dem 
ınan in diefen Annalen, XVII, 280, umftandliche- 
ze Nachrichten findet. Gilb. 
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war, zwei Werfchok tief eingedrückt: "Einen 
fem ähnlichen Stein éntdeckte man den 2 nach“ 
her, roo Faden öftlicher. | : 

- Von Perm an bis Irkutsk fanden diefe ue 
lehrten überall, wo beobachtet wurde a die „Abwei- 
chung der Magnetnadel öftlich. 


5 Inden Ruffifchen nn Jahrgang 18945 
findet fich folgende Anzeige des berühmten Chemi- 
kers Etatsrath Lowitz, (der in der Mitte des Jah- 
res 1804 ftarb,) an die kaiferl. Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Petersburg: 4,Ich habe die. Ehre, der 
Akademie vorläufig anzuzeigen, dafs ich die mir 
zur Unterfuchung übergebenen aus der Luft gefal- 
lenen Steine, die einen ays Charkow, die an- 
dern aus |’ Aigle in Frankreich, fowohl in An- 
fehung ihrer Beftandtheile, als in Hinficht mehre- 
rer anderer Eigerfchaften vollkommen ähnlich ge 
funden habe. Aufser Eifen, Nickel, Schwefel 
und Kiefelerde, enthalten fie auch Chromium und 
Braunftein. #) 


. 


6. Aus öffentlichen Blättern im Mai 1808. 
„Die kaiferliche Akademie. der Wiffenfchaften zu 
St. Petersburg hat nun das Refultat der Verfuche 
bekannt machen laffen, welche mit dem bei Smo- 
lensk gefundenen Meteorfteine, [der den ı3ten' 
März 1807 herab gefallen ift und 160 Pfund wog, 
Annalen, XXVI, 238,] find angeftellt worden, 


*) Vergl. Annalen, XXIV, 377. Gilb. 


] 


Nach dem, von dem aufserordentlichen Akademi- 
ker, ,Herrn Hofrath Scherer eingereichten Be- 
richte enthält diefer Stein in 100 Theilen:_ 


„an Erden: -Kiefelerde 39 Theile 
Magnelia 20 
‘an Meiallen: Eilen, metallifches 17,75 
oxydirtes 17,50 
_ Nickelmetall 1,25 
‘ an Schwefel, Manganesoxyd u. Verluft 4,50 
100 


Zu dem Verlufte ift eine Spur von Chromium zu 
rechnen. “ 

9 Diefer Unterfuchung zu Folge ift der Meteor- 
ftein von Smoleusk nicht allein in Rückficht feiner 
Beltandtheile überhaupt den bisher chemifch unter- 
fuchten Steinen diefer Art anzureihen, welche als 
Hauptbeftandtheile Kiefelerde, Magnefia, regulini- 
{ches und oxydirtes Eifen und Nickelmetall enthal- 
ten; fondern er nähert fich auch unter allen bis 
jetzt analyfrten in quantitativer Rückficht am mei- 
ften dem Meteorfteine von Aichftädt nach Klap- 
roth’s Unterfuchung. [Vergl. Annalen, XII, 
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IX. 
Noch zwei Nachrichten von Altern Me« 
teorfteinen, 


vom 


Herrn Landfeldmeffer Werse 


in Weimar. 


(Ausgezogen aus dem Theatro Burepasp. t. 6.) 


iM Monat Auguft 1647 trug fich in dem Amte 
Stolzenau in Weftphalen folgendes Wunder zu. 
In der Vogtei zu Bomhorft zwifchen Schamee- 
lo und Wermfen, entftand bei hellem Mittage 
in einer lichten Wolke ein Getümmel, nicht anders, 
als wenn 100 Trommeln gefchlagen würden, wor- 
auf 2 Itarke Schüffe, als wenn 2 Kanonen abge- 
fchoffen würden, gefolgt. Hierauf hat man eine 
gyte Stunde nicht anders als lauter -Musketen- 
fchüffe gehört, als wenn zwei Kriegsheere in der 
Luft gegen einander chargirten. Endlich fah man 
einen Bogenfchufs, der eine Kugel, wie eine Gre- 
nade, aus der Luft geworfen, fo auf einen grofsen 
Stein in der Heide, wofelbft ein Schafhirt gehütet, 
ge(chlagen, und denfelben zermalmet. Die Kugel, 
fo dem Anfehen nach etwas länglich, ift zerfprun- 
gen, und zwar mit einer folchen Gewalt, dafs man 
in der Gegen. nicht anders geglaubt, als wollten 
Himmel und Erde in Trümmern gehen. 


= 


] 


» Von der zerfprungenen Kugel fendete der Herr 
Amtmann von der Stolzenau etliche Sticke 
nach Nienburg, welche der Berichtserftatter E 
felbft in Händen gehabt ‚hat, und davon berichtet, 
dafs folche auswendig kohlfchwarz, inwendig aber 
wie Erz, da Gold innen fitzt, (Schwefelkies,) an- 
zufehen gewefen. 


Den ııten Mai 1649 {chien ein gleiches Ereig- ~ 


nifs um Dombach, Ebersheim, Minfter 
und in andern Gegenden der Elfafs Statt gefun- 
den zu haben. Denn denfelben Tag Nachmittags 
hörte man in den genannten Gegenden in der Luft 
ein grofses Schiefsen, Krachen und Lärmen, als 
wenn aus grobem Gefchiitz und Musketen gefeuert, 
und mit Trommeln dazu gefchlagen würde, auch 
hörte man Kugeln in der Luft faufen. Der Lärm 
war fo grols und heftig, dafs die Pferde an Plügen 
ftill ftanden und in die Luft fahen, die Landleute 
aber für Furcht aus dem Felde nach Haufe liefen 
und dabei fich nicht traueten in die Höhe zu fehen, 
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X. 


Abweichung und Neigung der Magnet- 
nadel, beobachtet im Jahr 1805 an 
verfchiedenen Orten Sibiriens, 
vom 


Etatsrath und Ritter Schusert, 
Mitgliede der Akademie zu Petersburg. *) 


_— Ten erfülle mit Vergnügen Ihren Wunfch, 
die geographifchen Beftimmungen zu erhalten, die 
ich auf diefer befchwerlichen Reife, [der kaifer- 
lichen nach China beftimmten Gefandtfchaft, ] ge» 
macht habe. Ich trat meine Reile am Ende Maies 
in Gefellfchaft meines Sohns und einiger andern Of- 
ficiere von der Suite Se. Kailerl. Majeftät an. Da 
unfer Ambafladeur den ılten Sept. als den äulser- 
{ten Termin unfrer Ankunft in Irkutzk beftimmt 
hatte, fo durfte ich keinen Augenblick verlieren. — 
Ich mufste Tag und Nacht reifen, und durfte mich 
in den Städten nur einige Tage aufbalten. — — 
Ich hatte meine ganze Hoffnung darauf gefetzt, auf 
meiner Riickreife im Sommer, da ich unabhängiger 
gewelen feyn würde, befonders die Längen genauer 
zu beftimmen. Allein leider mufste ich, wider 


+ 
*) Aus einem Briefe vom 12ten März 1806 an Herrn 
Profelfor Bode in Berlin, in dellen aftronomifchem 
Jahrbuche für das Jahr 1809. Gilb. 
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alle Erwartung, diefe Rückreife in den Monaten 
October, November und December bei einer fürch- 
terlichen Kälte, ftets bedecktem Himmel und ftür- 
mifchem Wetter machen, fo dafs an aftronomifche 
Beobachtungen nicht zu denken war. — — Ich 
gebrauchte einen gzölligen Sextanten von Trough- 
ton in 10° getheilt, ein Chronometer von Arnold 
dem Vater, und einen Spiritus- Horizont. Bei al- 
len diefen Beobachtungen war mein Sohn mein be- 
ftändiger treuer Gehilfe. — — Folgendes find 
die Refultate meiner Beobachtungen: 


Magnetifche 
Länge Abwei- 
Breite, öltlich von chung | Nei- 

Paris. öltlich |gung. 
o “ St, 4 “ ‘ 
Kıfan 55 475113 8 3}2 2% 
Perm 58 11313 36 25} 1 10 
Kathrinenburg 56 So 38) 3 53 20) 5 27 
Tobolsk 58 11 42} 423 3|7 9 78° 
Tara 56 54 311447 o16 6 
Tomsk 56 29 39 | 5 31 1815 37 
Nizhni-Udinsk | 54 55 221 6 26 46 | 2 4o; 
Irkutsk 52 16 41 | 6 47 25] 0 
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XL 


Refultate meteorologifcher Beobachtun- 
gen zu Carlisle im Jahre 1§05, 


von 


Baer 


Der ganze Januar war veränderlich; Froft und Thau- 
wetter wechfelten mit einander alle zwei oder drei Ta- 
ge. Am ı3ten hatten wir einen heftigen Sturm (hurri- 
sane) aus SO, mit Regen und Schnee. Gegen das En- 
de des Monats fielen einige Schneelchauer, und die 
Berge um die Stadt waren völlig weils und fchienen mit 
ihrer Winterhülle dick bekleidet zu feyn. Ein Nord- 
licht wurde am 1ften beobachtet; es war ein dichtes 
beftandig am Horizonte bleibendes Licht (denfe /till ho- 
rizontallight). Mittlere mittägliche Temperatur 39°,2F. 


Der Februar begann mit mäfsigem Frofte. Am äten 

fiel ungefähr ı Zoll hoch Schnee, der bald fchmolz. 
Es folgte ruhiges und angenehmes Wetter, das bis zum 
zoften anhielt. Der übrige Theil des Monats war au- 
fserordentlich nafs und ftirmifch. Mittlere Mittagswar- 
me 41°,2. 
Der erfte Theil des März war wolkig und für- 
mifch, mit Schnee und Regen. Viel Schnee fiel auf 
die umher liegenden Berge. Vom 14ten bis Ende des 
Monats war das Wetter mild und nicht unangenehm. 
Nordlicht am 26ften niedrig und activ. Mittlere Mittags- 
wärme 48°,3. 


| ") Aus dem Monthly Magaz., 1806, Febr., p. 4 
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‚Im April war keine-bedeutende Veränderung. Er 
war ungewöhnlich trocken und im Ganzen temperirt 
und angenehm. Mittlere Mittagswärme 53°. 

Der Mai war vom Anfange bis zum 24lten aulser- 
ordentlich kalt; ftarke Nachtfrofte und Hagelwetter. 
Der letzte Theil des Monats mild und angenehm, Nord- 
licht am 27Iten und 28fen beftändig am Horizonte blei- 
bend. Mittere Mittagswärme 57°. 


Der ganze Junius war mäfsig warm, und hatte [chö« 
ne erfrifchende Regen. -Am ı3ten hörte man aus der 
Ferne donnern. Mittlere Mittagswarme 61°. 

Der Julius war im Anfange feucht und trübe, in 
der Mitte trocken, heils und heiter, und das Ende zeich- 
nete fich durch‘ drei Gewitter aus, Nachmittags am 
2yften, 3often und 3iften. Die Blitze waren äulserf 
lebhaft, der Donner laut und [chreckend, und yon hef. 
tigen Regengiiffen begleitet. Während eines diefer Gee 
witter fielen in 3 Stunden über 2 Zoll Regen. Mittlere 
Mittagswärme 66°. 

Auguft. Wiederum Gewitter am iften und aten 
‘mit [ehr heftigen Blitzen, ftarken Donnerfchligen und 
Platzregen. Das Wetter blieb bis zum 7ten fehi sas; 
dann aber wurde es ganz erträglich und blieb [ehr gün- 
ftig bis Ende des Monats. Nordlicht am 2often, activ 
und glänzend. Mittlere Mittagswärme 65°,7 F. 

September. Vom Anfang bis zum often gleichför- 
mig feucht und aufserordentlich [chwül. Am 6ten ein 
fürchterliches Gewitter; die Blitze [chlängelten fich im 
Zickzack. Viel Wetterleuchten in der Nacht am ı6ten. 
Der letzte Theil des Monats war [ehr fchén, und die 
Sonne {chien hellleuchtend. Diefes fchöne Wetter kam 
Sehr zur gelegenen Zeit für die Ernte, welshalb die Fel- 
der in unfrer Nachbarfchaft zu Ende des Monats fall 
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‚alle leer waren. Nordlicht am zılten und 22ften dicht, 
und beftändig am Horizonte bleibend; am 23ften activ 
und glänzend. Am.24ften Abends erfchien ein befon- 
ders grolses Nordlicht. Noch bevor die Sonne ganz 
untergegangen war, fah man deutlich aın Nordhimmel 
Lichthréme (active ftreamers were diftinctly vifble), und . 
gleich nach dena Zwielichte er[chien die ganze Hemi- 
Sphäre auf das prachtigfe erleuchtet. Die Stralilen wa- 
ren aufserordentlich leuchtend, und {choffen von allen 
Theilen des Horizontes mach dem Zenith hinauf, wo 
fie zu einem Punkte convergirten. Dieles erhabene 
Schaufpiel dauerte mit unvermindertem Glanze über 2 
Stunden. Mitrlere Mittagswärme 62°,7. 

October. Den ganzen Monat hindurch herrfchte 
das {chinfte Wetter vielleicht, deffen fich in diefem Kli- 
ma irgend jemand zu erinnern weils. Er war merk- 
würdig trocken, und der Himmel falt immerfort heiter 
und ganz obne Wolken. Zum erften Mahle fror es Eis 
am ııten, und darauf verloren die Bäume [ehr bald ih- 
re Blätter, und ungeachtet des [chönflen Wetters nah- 
men die Wälder ein Winteranfehen an. Die öffentlichen 
Wege waren den ganzen Monat über ungewöhnlich tro- 
cken und ftaubig. Noralicht am ı3ten, dicht und be- 
Randig am Horizonte bleibend. Am 2often zeigten lich 
zwei [chöne leuchtende, concentrifche Bogen, und helle 
Lichthréme im magnetifchen Meridian. Am 2iffen und 
2alten dichtes Licht am Horizonte. Mittlere Mittags- 
wärme 5:°,9. 

November. Das fchöne Wetter, das den 2often 
Sept. angefangen hatte, dauerte auch diefen ganzen Mo- 
nat hindurch fort; fo lange man fich zu erinnern weils, 
hat in diefer Jabrszeit noch nie ein fo herrliches Wetter 
fo anhaltend geherrfcht. Der Wind war immer nur 
mälsig und oft fo [chwach, dals fich [eine Richtung 
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kaum beflimmen liels. Aller Regen, der während die. 
fer merkwürdigen 10 Wochen fiel, betrug nicht 1 Zoll. 
Noch nie waren die Flülfe Eden und Caldew [o niedrig 
gewelen, und mebrere Quellen in der Gegend waren 
ganz ausgetrocknet. Zwar hatten wir einige empfind- 
liche Nachtfröfte, das entftandene Eis erhielt fich aber 
keinen Tag über im Sonnenfcheine. Nimmt man die 3 
letzten Tage aus, fo Rand das Barometer den ganzen 
Monat über 30 Zoll; am 15ten hatte es die merkwürdi- 
ge Höhe von 30°,81. Die mittlere Barometerhöbe von 
5 auf einander folgenden Tagen war über 3o“,6, und 
für den ganzen Monat betrug fie 50“,2. Nordéicht am 
ı6ten, 18ten, ıgten, 2olien, 25ften, 26ften, alle ein 
dichtes und beftindig am Horizonte bleibendes Licht. 
Mittlere Mittagswarme 45°,5. 

Der December begann mit mälsigem Frofte und 
leichten Schneefchauern. Am 3ten wurde das Wetter 
mild, nafs und windig, und blieb fo bis zum toten, als 
aufs neue Froft eintrat. Er hielt bis zum 17ten an, und 
während dieler Zeit war die Erde diek mit Schnee be- 
deckt. Der übrige Theil des Monats war gröfsten Theils 
nafs, und mitunter [ehr fürmifch, Den ganzen Monat 
über waren die Berge mit einer weilsen Schneedecke 
bekleidet. Nordlicht am 26ften niedrig, activ und glän- 
zend. Mittlere Mittagswarme 40°,6. 

Diefes Jahr zeichnet lich durch einige merkwür- 
dige meteorologifche Ereignilie aus. Die furchtbaren 
Gewitter, welche fünf Tage hinter einander anbielten 
(which continued for five days in fucce/forn), wird man 
hier noch lange im Andenken behalten. Eben fo merk- 
würdig find: das ungewöhnlich trockene und liebliche 
Wetter, welches im September, October und Novem- 
ber herrfchte, und die häufigen Nordlichter während 
dieler Periode, — die merkwürdige, vielleicht noch 
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nie wahrgenommene Höhe des Barometers im Novem- 
ber; — und der wenige Regen während des Jahrs, wo- 
von 93 Zoll weniger fiel als im Jahre 1804, und der 
5 Zoll unter der mittlern Regenmenge der 5 vorher 
‚gehenden Jahre blieb. 


Thermome- 


= 03 » 

ris =] =] 
a 18 eho 4 

F.|F.| F. fe. Zfe.Z.fe.Z. le. Z. {Tag 
Januar 47° 239) 29732) 1,950) 17 16 | 15 
Februar [48 |22 138,2 30] 82) 721] 27455418 | 9 
März #55 |30 [43,67 z0l29,38| 86 | 2,3 | 9 
April 163 [37 {47 33} 52 8&8 | O63 | 16 


Mai bg '34 42} o2f 95 16915 116 * 
Junius #70 38 [55,4 42) 25) 9374 2,58 $18 tg | 


Julius 7 53 |bıy4 24| 221 8595 500 far fıg | aa 
Augult 154 |60,78 25| 2%) 8531 5,5 421 125 | 6 
Sept. #76 {40 I57,07 | 66) 00; go7f 9917 125824 6 
Oct. 63 23 145 53 37 9 0747 4 1 10 | ar 
Nov. 1457 |20 |4015 8:28,97130,2 5 Far} g 
Dec. 52 641291579] 3/61 } 20 | ar | to 
Für d.J. 471995 | '29,854]26,3551209 faa6 139 
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XII. 
PHYSIKALISCHE PREISFRAGE 


der feelandifchen Societüt der Wiffen- 
fcehaften zu Middelburg auf das 
Janr 1809. 


Da. die Selbftentzündung des Phosphors in dem luftlee- 
ren Raume durch' Verfuche zwar dargethan, aber von 
Umitänden abhängig zu feyn fcheint, die noch nicht 
ganz bekannt find, fo fragt die Societät: 

Welche Umftände werden erfordert, damit in dem 
luftleeren Raume der Luftpumpe eine Selbftentziindung des 
Phosphors eintrete? worin unterjcheidet fie fich von dem 
Verbrennen der Metalle in demfelben lufileeren Raume ver- 
mitteljt der electrifchen Flüjfgkeit? und welches find die 
Urfachen diefer beiden Erfcheinungen ? 

Die Beantwortungen diefer Frage können hollän- 
difch, lateinifch oder franziéfifch feyn, und miiffen, le- 
ferlich gefchrieben, vor dem ılten Januar 1809, auf die 
bei Preisfchriften gewöhnliche Weife, an J. de Kan- 
ter, Phil. Dr., zu Middelburg, Sekretär der Societät, 
eingefandt werden. Der Preis belteht in einer golde» 
nen Medaille, 30 Dukaten werth. 


Verbefferung. 


In Stück 5 dieles Jahrgangs, S.33, Z.12 und 22, letze man 
dem Worte negativ gewils vor. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1808, SIEBENTES STÜCK, 


I. 
NACHRICHTEN 


von dem Steinregen, der fich am 2a ften 
Mai 1808 in und um Stannernin 
Mahren ereignet hat; 


gefammelt auf einer Reife nach Stannern, in Gefellfchaft 
des Directors von Widmannftätten, 


von 


Kart von ScHREIBERS, 
Director des kaiferlichen Naturalienkabinetts in Wien, 


D. folgenden Nachrichten haben vor andern, dia 
fiber Meteorfteine und Steinregen bekannt gewor- 
den find, den Vorzug, dafs fie nur wenige Tage 
nach dem Ereigniffe an Ort und Stelle auf eine au- 
tbentifche Art find aufgenommen worden. Herr 
Auguft Wagner, J. Dr. aus Wien, war zufäl« 
lig am Tage nach dem Steinregen durch Stannern 
gereift, und Liebe zur Wilfenfchaft hatte ihn ange« 
trieben, das Bruchitück eines der herab gefallenen 
Annal, d, Phyfik, B.29. St. 5, J, 1808. St 7, P 
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Steine, das ihm dort zur Hand gekommen war, gleich 
nach feiner Ankunft in Wien am 25ften Mai mir zur 
Anlicht zu bringen, und dem kaiferlichen Kabinett als 
ein Gefchenk zu übergeben. Ohne ihn würde die 
Begebenheit viel zu fpät zu un/rer Notiz gekom- 
men feyn, als dafs wir uns von Unterfuchungen 
über daffelbe an Ort und Stelle einen befriedigenden 
Erfolg hätten ver[prechen dürfen. Ich entwarf auf 
der Stelle eine allerunterthanigfte Vorftellung, um 
eine authentifche Unterfuchung diefer merkwiir- 
digen Naturbegebenheit zu veranlailen. Se. Kaiferl. 
Majeltät geruhten diefe Vorftellung gnädig aufzu- 
nehmen, die nötbigen Creditive und Befeble an die 
Behörden fogleich ertheilen zu laffen, und zu ge- 
ftatten, dafs Herr Aloys von Widmann- 
ftätten, Director des kaifer]. Fabrikprodukten- 
Kabinetts, der als praktifcher Phyiker rühmlich be- 
kannt ift, auf der Unterfuchungsreife mich beglei- 
ten durfie. Der Mitwirkung des Herrn Directors 
von Widmannftätten und der thätigen Unter- 
fiiitzung des Iglauer Kreisamtes habe ich es zu ver- 
danken, dafs diefes Gefchäft fchnell und glücklich 
vollbracht worden ift. 

Wirreiften am 26ften Mai in der Nacht von Wien 
ab, und kamen am 28/ten, Mittags, alfo am fechsten 
Tage nach dem Steinregen, in Stannernan. Nach- 
dem wir die nöthigen Einleitungen und einige vor- 
läufge Unterfuchungen gemacht hatten, eröffneten 
wir Tags «darauf, in Verbindung mit dem kön Kreis- 
amte zulglau, Kommilfionen, vor welchen die Obrig- 
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keiten aller Ortfchaften, über die der Steinregen fich 
erftreckt hatte, und alle einzelne Perfonen, wel 
che Augenzeugen der Begebenheit geweflen waren, 
oder fonft Auskunft über fie geben konnten, zu er- 
fcheinen eingeladen wurden. Ihre Ausfagen und 
ihre Antworten auf unfreFragen nahmen wir förın- 
lich zu Protokoll, und folcher von den Deponentea 
‘unterfchriebenen legalen Protokolle haben wir 
zwanzig; durch fie werden alle Umftände der Bege- 
benheit in das Licht gefetzt, bekräftigt und erläutert. 
Unfer Reifejournal enthält überdiels noch mehr als 
hundert Ausfagen, die wir ohne diefe Förmlichkei- 
ten, privatim eingezogen und aufgefchrieben haben. © 
Bereichert mit diefen Notizen und mit 61 Meteor- 
fteinen und Bruchftücken von Meteorfteinen trafen 
wir nach einer Abwefenheit von fechs Tagen am 
iften Junius in Wien wieder ein. 

Stannern ift ein kleiner Marktflecken im 
Iglauer Kreife in Mähren, und liegt an der Poftftra~ 
fse von Wien nach Prag, 20 Meilen nordweft- 
lich von der erftern, und 22 füdöftlich von der 
letztern Hauptltadt. Von Iglau ift Stannern 2 
Meilen füdlich, von Brünn etwa 13 Meilen nord- 
weftlich, und von Budweis 15 Meilen nordöft- 
lich entfernt. Die Gegend liegt ziemlich hoch und 
das Klima ift rauh, im Vergleich mit dem Klima 
von Mähren oder Oeftreich. Sanfte Anhöhen umge- 
ben den Ort rings umber und bilden einen flachen 
Keffel, deffen Boden ziemlich gut und fruchtbar 
und mit Ackerfrüchten reichlich bebauet ift, vor 
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züglich mit Hafer, Erdäpfeln und Kraut, mit etwas 
Gerfte und Korn, aber nur mit wenig Weizen, 
Die gegen Often und die gegen Welten liegenden 
Anhöhen find mit Fichten befetzt; das öftliche 
Wäldchen hängt mit dem anfehnlichen Pirnitzer 
Walde zufammen. Zwei ziemlich grofse Teiche 
liegen dicht an dem Flecken nach Often zu. In den 
benachbarten Steinbriichen werden zur Unterhal« 
tung der Chauffee Thonfchiefer, Glimmerfchie- 
fer, Quarz, Gneifs und mit Schörl jbermengter 
Granit gebrochen; Gebirgsarten, welche ich auch 
auf den Feldern als Gefchiebe fand. Folgendes find 
die Orte, welche Stannern zunächft in einer nur 
geringen Entfernung umgeben: Nach Norden zu 
Mitteldorf, Dirre und weiter ab Vilenz; 
nach Often Falkenau und weiter hin Haflitz 
und Pirnitz; nach Süden Lang- Pirnitz; 
nach Weften Otten und weiter ab Beilenz 
und Triefch. Auf meine Veranlaffung läfst das 
Kreisamt eine topographifche Karte diefer Gegend 
aufnehmen und die Lage von Stannern aftronomifch 
beftiimmen. 

Ich lege bei dem Folgenden den kurzen für das 
grölsere Publicum beftimmten Auszug aus meinem 
Reifejournale und aus den aufgenommenen Kom+ 
miffions-Protokollen zum Grunde, der auf Veran- 
laffung eines Freundes in den vaterlandijchen Blät« 
tern für den öfterreichifchen Kaiferftaat, No. 1% 
den 2ılten Junius 1808, gedruckt erfchienen ilt, 
und füge in Geltalt von Zufätzen und Erläuterun- 


4 

4 

cl 

di 

m 

„€ 

ne 

nt 

»e 

„k 

” cl 

» 

E 

de 

„m 

„al 

” fo 

» VO 

gli 


[ 229 ] 


gen hier dasjenige aus meinem Journale hinzu, wag 
mich für das auswärtige gelehrie Publicum überdiefs 
noch nöthig oder intereffant zu feyn dinkt. Was 
zwifchen den Anführungszeichen [teht, ift aus jenem 
kurzen gedruckten Berichte entlehnt; - alles übrige 
aus meinem Reifejournale hinzu gefägt ift. Es Stellt 
fo kurz als möglich alle Beobachtungen .dar, wel- 
che uus fo wohl privatim als protokollsweife über 
die Begebenheit im Ganzen und in allen ihren Mo- 
menten bekannt geworden find. 


I. , Am 22ften Mai 1808, einem Sonntage, nach 
„einem heitern fchönen Aufgange der Sonne, als 
„ein grolser Theil der nach Stannern eingepfarrien 
„Landleute fich auf dem Wege von ihren Wohnör- 
„tern dahin in die Kirche befand, hörte man zwi- 
„fchen halb fechs und fechs Uhr, bei einem plötzlich 
„eingetretenen Nebel, jedoch bei heiterm und wol- 
„kenleerem Firmament, einen heftigen Knall, wel- 
„chen die meilten der abgehörten Zeugen mit ei- 
„nem äufserft heftigen Kanonenfchuffe verglichen. 
„Es folgten demfelben mehrere fchwächere Schlä- 
„ge, und dann ein Rollen, Braufen und Pfeifen in 
„ter Luft, weiches die meiften mit dem Geraffel 
„mehrerer Wagen verglichen, mit Wirbelfchlägen 
„auf der Trommel, mit Pelotonfeuer, ja einige 
„fogar mit tärkifcher Mufk. Die Richtung diefes 
„Getöles, das ungefähr 8 Minuten anhielt, ging 
„von Nordoft nach Sidweft. Der Nebel hatte fich 
„gleich nach dem eriten Schlage fo fehr verdichtet, 
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„Hafs man in einer Entfernung von 12 Schritten 
„keinen Gegenftand unterfcheiden konnte.“ 

Die vorhergehende Nacht war fternhell und ru- 
hig gewefen, und die Witterung blieb heiter, fchön 
und {till bis halb fechs Uhr. Der Himmel war ohne 
ausgezeichnete Wolken, und die Sonne war wie ge- 
wöhnlich aufgegangen. Der Nebel erfchien allmäh- 
liggegen halb fechs Uhr, kurz vor der Begebenheit, 
und verdichtete ficb mit Anfang des Getöfes und 
dem erlten Schlage. Er dehnte fich fehr weit aus, 
und hielt bis gegen Mittag oder zum mindelten 4 
St. merklich an, Man hat ihn füdlich 12 Meilen 
weit bis Hollabrunn, und öftlich 6 bis 8 Mei. 
len weit bis gegen Schwarzkirchepn, obgleich 
hier viel weniger, bemerkt. Aus einer Entfer. 
nung von 3 Meile füdlich beobachtet, {chien er fich 
vorzüglich über Triefch gegen Datfchitz, al» 
fo weftlich von Stannern, und von Nord nach Süd 
zu verbreiten, und von ı Meile nördlich beobachtet, 
fich wäbrend der Begebenheit über Stannern und 
Battelau, (2 Meilen weftlich von Stannern,) zu 
theilen, 

Das Getöfe fing mit Schüffen an, die einigen 
mit Kanonenfchülfen, andern mit ftarken Schlä- 
gen auf grofsen Trommeln eine Aehnlichkeit zu 
lhaben fehienen. Einige wollten zwei, andere drei, 
noch andere nur einen einzigen ausgezeichnet [tars 
ken Knall unterfchieden haben. Unmittelbar dar- 
auf folgte ein anhaltendes Raffeln, Rollen und Pfei- 
fen in der Luft, das yon wielhrern mit einem hef- 
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tigen Pelotonfeuer, von einigen, (zumahl folchen, 
die entfernter gewefen waren, doch auch von einj- 
gen ia Stannern feib{t,) mit einer Starken türki- 
{chen Mufik, und noch von andern mit dem Getöfe 
mehrerer Kalefchen, die auf Kies oder auf fteini- 
gem Boden fahren, verglichen wurde. In gröfse- 
rer Entfernung hatten die meiften nur Einen Schlag 
gehört, der aber von einer ganz eignen Art war, 
fo dafs man ihn dem Auffliegen eines nahen Pulver- 
magazins oder einer Pulvermühle, dem Berlten ei- 
nes Berges, oder einem Erdbeben zuzufchreiben ge- 
neigt war; dabei hatten die Fenfter geklirrt, felhft 
8 bis ıo Meilen weit füdlich von Stannern. Es 
folgte darauf ein anhaltendes Rollen, das entfern- 
ter, dftlich und in niedrig gelegenen Gegenden fich 
in ein dumpfes Getöfe verlor. Die Dauer diefes 
Getöfes war 6 bis 8 Minuten. Die Richtung def- 
felben {chien von verfchiedenen Gegenden und Ent- 
fernungen aus beobachtet, vorzüglich in Welt von 
Nord nach Süd, nämlich von Triefch gegen 
Pirnitz und Datfchitz, Telfch, etwas ge- 
gen Olt gegen Falkenau und Markt - Pirnitz 
zu zu gehen; alfo mehr von Nordwelt gen Sadoft, 
nach der Lage diefer Orte. 

2. „Während des Getöfes fielen inund um Stan- 
„nern und in und bei den Dörfern Mitteldorf, 
„Dirre, Otten, Falkenau und Langen- 
»Pirnitz, in einem Umkreife von 3 St. rund um 
» Stannern, viele Steine herab. Mehrere von de- 
„nen, deren Auslagen zu Protokoll genommen 
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„wurden, haben diefe Steine felbft in der geringen 
„Entfernung von einigen Zollen bis auf mehrere 
» Schritte von fich herab kommen fehen; andere 
» hatten das Niederfallen in ihrer Nähe gehört, und 
» es durch die Er[chütterung der Luft oder des Bo- 
» dens gefühlt. Die Steine fielen theils fenkrecht, 
»theils in fchiefer Richtung, grolsen Theils parabo- 
»lifch herab; einige fchlugen tief in die Erde ein, 
„andere ftreiften nur über die Oberfläche der Erde 
» fort. Weder Menfchen, noch Thiere, noch Ge- 
»bäude wurden von diefen Steinen getroffen; doch 


„fielen mehrere ganz in der Nähe von Menfohen her- 
„ab. Nämlich; mitten im Markte Stannern ein 
» 2 Pfund fchwerer Stein 10 Zoll weit von den Fü- 
»fsen des Anton Kladensky in einen felt ge 
» tretenen Boden, in welchen der Stein 4 Zoll tief 
„einfank. Zu Dirre fchlug ein 35 Pfund fchwe» 
„rer Stein, 8 Schritte weit von Johann Kraufs, 
„in ein frifch geegtes Feld, 20 bis 24 Zoll tief hin- 
„ein, Auf der Gemeinweide von Stannern fah 
„Georg Felinghauer 2 Steine herab kommen, 
» einen 3! Pfund fchweren 109 Schritt, und einen 
„zweiten nur 7 Schritt von fich, welche beide eini- 
„ge Zoll tief in die Rafenerde einfanken. Vor 
„Paul Gleixner, der fich auf dem Wege von 
„ Dirre nach Stannern, bei Mitteldorf befand, flog 
„ein Stein {chief vorbei, ftreifte die Oberfläche der 
„ Erde und blieb 15 Schritt von ihm liegen. Endlich 
y fie) ein Stein vor den Fenftern des Anton Ku- 
„derna zu Stannern in den-dortigen Tejoh, Allo 
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„diefe Steine fand man noch warm, als man fie 
„ausgrub oder nach einiger Zeit aufhob; auch 
„zifchte der Stein, der in den Teich fiel, wie 
„wenn glühendes Eifen in Waller abgelöfcht wird. 
„Georg Felinghauer fand den zweiten Stein 
„nicht nur warm, fondern behauptet auch, dafs 
„er die Hand fchwarz gefärbt, und dafs diefe 
„Schwärze an der Hand wie Wagenfchmiere ge- 
„klebt habe. “ 

Das Fallen der Steine erfolgte während des Ge- 
töles, und zwar, wie es fcheint, von den erften 
Schüffen an bis ans Ende deffelben. Es liefs fich 
fühlen, durch die Bewegung und den Druck der 
‘Luft, dafs fich Körper durch die Luft fchnell be- 
wegten. Mehrere hörten das Pfeifen derfelben und 
den Schlag beim Auffallen auf die Erde in Entfer- 
nungen von 5 Klaftern, ohne wegen des dichten Ne.» 
bels etwas von diefen Körpern zu fehen. Mehrere 
erblickten indefs auch einen Stein in der Luft, und 
wir haben überhaupt Ausfagen über 6 Steine erhalten, 
die Perfonen wirklich haben herab fallenfehen, in 
einer Entfernung von fich von ro Zoll, von 3, 8, 15 
und von etwa 100 Schritt, Diefes ift genug für hun- 
dert Steine, die überhaupt nur herab gefallen find, 
und für die Frühftunde an einem Sonntage, an wel. 
eher die Menfchen gröfsten Theils in den Häufern, 
oder fchon in der Nähe ihrer Kirche, folglich auf ei- 
‘nen kleinen Raum zufammen gedrängt waren. Kei« 
ne diefer Perfonen fah einen jener Steine im Falle 
glühend oder Schwarz, nur eine fah einen folchen 
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Stein rauchend; alle aber fahen die Steine wie in Ne- 
bel eingehalit. Der Flug diefer Steine war {chnell; 
ihre Richtung theils fenkrecht, theils fchief, theils 
parabolifch. 

“Nach Verfchiedenheit ihrer Richtung, ihrer 
Schwere, Grölse und Form, und nach Befchaffenheit 
des Erdreichs, auf das fie fielen, drangen diefe Stei- 
ne mehr oder weniger tief in dieErdeein. Der, wel- 
cher am wenigften tief in die Erde einfank, kam 
{chief herab und machte in einen ziemlich felten 
Boden eine 2 Zoll tiefe und ungefähr 2 Schuh lan, 
ge Rinne; diefer Stein war rundlich und wog nahe 
34 Pfund. Der Stein, der am tiefften, nämlich 
20 bis 24 Zoll, in die Erde einfank, fiel beinahe 
fenkrecht auf ein frifch geegtes Feld herab; er war 
länglich und wog 3} Pf. Wir werden in der Folge 
fehen, dafs die Verfchiedenheit der Krufte diefer 
Steine darauf zu deuten fcheint, dafs die Maffen 
wiederhohlt geborften und zer[prungen find. 

Dafs die Steine gleich nach dem Fallen warm, 
ja fogar heils waren, darüber haben wir drei legale 
und amtliche Ausfagen. Nur Eine Ausfage, die in- 
defs hoch beiheuert wurde, giebt an, dafs ein gleich 
naclı dem Fallen aufgehobener Stein offenbar ab- 
färbte, welches gegen die anfcheinende Natur der 
Krufte ftreitet, die als Schmelz oder Glafur in flaf- 
figem Zuftande, gewaltig heils hatte feyn miffen; 
auch foll diefer Stein ftark nach Schwefel gerochen 
haben. Ich erinnere bierbei an eine ähnliche An- 
gabe, von dem Abfärben der Steine, in der Nach- 
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richt des Herrn Amoretti von dem Steinregen, 


der fich vor kurzem im Piacentinifchen ereig- 
net hat. *) 


3. „Keiner von den Abgehörten hatte einen Blitz 
„oder ein feuriges Meteor gefehn; es wurde wah- 
„rend des Ereigniffes weder Wind noch Regen be. 
„merkt, und niemand hatte eine Beängftigung oder 
„irgend eine andere Empfindung gehabt, welche 
» fich als eine Wirkung der electrifchen Materie be- 
„trachten liefse.“ Vorzigliche Aufmerkfaınkeit 
verdient bei diefer Begebenheit der ftarke, mit 
dem Meteore gewils zufammen hängende und fo 
lange anhaltende Nebel. Er war fir die Einwoh- 
ner diefer Gegend felbft höchft befremdend, durch 
feine Befchaffenheit, Starke und Dauer, zumahl in 
diefer Jabrszeit. „Bald nach dem Herabfallen der 
„Steine verminderte er fich, und gegen ro Uhr Vor- 
„ mittags wurde es wieder ganz heiter und hell.“ 

Während wir die Ausfagen aufnahmen, fand fich 
niemand, der eine ausgezeichnete Wolke, ein feuri« 
ges Meteor, Blitze, ein Anfteigen der Haare oder ein 
anderes Anzeichen von Electricität, Wind, Regen, 
eine Luftverminderung, einen Druck oder eine Be- 
ängftigung während des Herabfallens der Steine 
vorher gefehn oder gefühlt hatte. Seitdem erfahren 
wir, dafs man von Vilenz, (1 Meile nördlich von 


*) Im vorigen Hefte diefer Annalen, S. 211; daffelbe 
fcheint bei dem fibirifchen Meteorfteine, ebend., 
$. 2ı2, der Fall gewelen zu feyn, Gilb, 


| 
— 


[ 236 ] 


$tannern,) aus eine kleine fchwarze Maffe, und 
vom Vilenzer Berge aus eine grofse Malle, wie einen 
Müblftein, will unter dem Getöfe in der Gegend 
über Stannern haben fliegen fehen. Einem Schrei. 
ben vom gten Junius zu Folge, will man zu 
Triefch, (ı Meile weltl. von Stannern,) um die 
Zeit der Begebenheit eine feurige Kugel, kleiner 
als der Mond, gelehn haben, welche feurige Fun- 
ken gefprüht und einen kettenartigen Schweif ge- 
habt habe; nach einer Nachricht von der böhmi- 
{chen Gränze, (4 bis 5 Meilen nördl. von Staa- 
nern,) hat man dort etwas Aehnliches wahrgenom- 
men. Ich habe bereits veranlalst, dafs hiernach 
weiter geforfeht wird und dals umltändliche Aus- 
fagen legal darüber aufgenommen werden. Den 
Barometer- und den Thermometerftand hatte nie- 
mand, weder vor dem Ereignilfe noch während def- 
felben, noch nachher beobachtet. 
„Der Knall und die Erfchütterung der Luft hat- 
„te ich, fo weit wir es auf unfrer Reife erforichen 
„Konnten, von Stannern gegen Süden auf 12, ge- 
» gen Often aufg Meilen weit verbreitet; wir erhiel- 
„ten nämlich auf unfere Nachfragen wegen des Phä- 
„nomens die erfte Nachricht davon zu Holla- 
„brunn, die letzte zu Schwarzenkirchen 
„auf der Poftftrafse von Iglau nachBrünn.“ Ich 
habe die nöthigen Verfügungen an die henachbarten 
Kreisämter veranlalst, um durch fie unterrichtet zu 
‚werden, wie weit nach Norden und nach Welten 
man diefen Knall wahrgenommen hat, „Ueberall 
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„in diefen weiter entlegenen Gegenden hielt mandie 
„Sage von dem Steinfalle für ein Mährchen, und die 
„wahrgenommene Erfchütterung und das Getöfe 
„anfangs für ein Erdbeben; und als man fpäter bei 
» Durchreifenden Bruchftücke der Steine fah, bes 
„gnügte man fich mit der Erklärung, in Budweis 
„müffe ein Pulvermagazin in die Luft geflogen, oder 
„bei Iglau ein Berg geborften feyn, wodurch die Stei- 
„ne wohl möchten nach Stannern gefchleudert wor- 
„den feyn.“ So z. B. erwähnt ein amo5f{ten Mai zu 
Schrems, (etwa 10 Meilen füdweltlich von Stan- 
nern,) gelchriebener Brief eines aufserordentlichen 
Schlags, den man am 22ften um halb fechs Uhr ge- 
hört habe, fo dafs die Fenfter klirrten; „mart 
„glaubt von einem Erdbeben.“ Ein anderer Brief 
von Trebitfch, 3 Meilen füdöftlich von Stan- 
nern, vom 4ten Junius, der alfo ganz in der Nähe 
14 Tage nach der Begebenheit gefchrieben ift, 
fpricht von einem aufserordentlichen Geraffel in der 
Luft, wie von mehrern Kalefchen, die auf Stein- 
pflafter fahren, das fich am 2aften Mai halb fechs 
Uhr Morgens bei ftarkem Nebel habe hören laffen ; 
„man weils den Grund nicht und vermuthet ein Erd- 
beben.“ „In Stannern felbft war die Begebenheit 
„in den 12 Tagen beinahe fchon ganz vergeffen, 
„in Brünn aber war fie gar nicht bekanntgeworden. 
» Ohne den Eıfer des Directors von Schreibers“, 
(fügt der Verfaffer der vaterländifchen Blätter hin- 
zu,) „und ohne die günftige Fürfprache, welche 
„der Antrag deflelben, das Phänomen authentifch 
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„zu erheben, durch den oberften Kämmerer, Gra- 


„fen von Wrbna, bei Sr. Majeftät gefunden hat, 
„würde daher eine beftimmtere und zuverläffgere 
„Nachricht von diefer merkwürdigen Naturbege- 
„ benheit nicht zu erwarten gewefen feyn.“ 

4. „In dem ganzen Diftrikte, über den das Me- 
„teor fich verbreitet hatte, find bis jetzt von den 
„ Einwohnern ungefähr 30 Steine ‚eingebracht wor- 
„den. Von diefen find in und um Stannern 5, füd- 
„lich von Stannern nach Lang - Pirnitz zu 10, nörd- 
„lich von Stannern über Mitteldorf bis Dirre 7, 
„und weltlich von Stannern bis Otten und Beilenz 
„4 herab gefallen. “ 

Diefes ift das Refultat vieler Privatausfagen, die 
von uns an allen diefen Orten aufgenommen find, 
und wiederhohlter Erkundigungen, die wir von 
Stannern aus nach allen Richtungen eingezogen ha- 
ben, fo weit als man das Niederfallen von Steinen 
beobachtet hat; denn es kam uns darauf an, fo 
genau als möglich die Gränzen zu beftimmen, in- 
nerhalb welcher das Meteor zerplatzt ift. Von die- 
fen Steinen, die man bis zu unfrer Ankunft gefun- 
den und aufgenommen hatte, fcheinen wir unge- 
fähr 16 erhalten zu haben, jedoch gröfsten Theils 
als Bruchfticke. Die übrigen find theils noch als 
Bruchftücke in den Händen der Einwohner, von 
denen mehrere ein Andenken an diefe Begebenheit 
zu behalten wünfchten, theils find fie von ihnen an 

Freunde und Bekannte in die benachbarten Gegen- 
den verfendet worden. Zu Folge der Notizen, die 


wi 
nc 
fin 
A 
au 
DE 
„ 
„ 
as! 
pr 
„ 
” 
” 
33 


[ 239 J 


wir erhielten, kann man annehmen, dafs überJiels 
noch 10 Steine von Durchreifenden mitgenommen. 
find. Die Zahl aller Steine, welche bis zu unfrer 
Ankunft gefunden worden waren » mag fich ‚daher 
auf 40 belaufen. , 


„Mehr als noch ein Mahl fo viele Steine liegen 
„aller Wahrfcheinlichkeit nach noch in der Erde 
„verborgen, da der dichte Nebel, die Furcht und 
„Angft, welche die Meiften befiel, die Frühftunde 
»am Sonntage, der geringe Werth, den diefe Stei- 
„ne für die Meiften hatten, und die Unmöglichkeit, 
„fie in diefer Jahrszeit in den Getreidefeldern aui- 
„zufuchen, alles Umftände find, welche dazu bei- 
„tragen mufsten, dafs nur die wenigften aufge- 
»funden wurden. Die Kommiffarien befchenkten 
„die Landleute, welche ihnen Meteorfteine über- 
„brachten, mit Silbermünzen, und beförderten da- 
„durch das Auffuchen derfelben; diefer Aneiferung 
„verdanken fie die grofsen und unzerbrochenen 
„Stücke, welche erft während ihrer Anwefenheit 
„aufgefunden wurden. Die Verfügungen, welche 
» feitdem die Landesftelle getroffen, und die Beloh- 
„nungen, welche fie bewilligt hat, laffen mit Zu- 
„verlällgkeit erwarten, dafs auch noch die übrigen, 
» befonders nach der Ernte und bei der Feldbe- 
„ftellung, werden eingebracht werden. Die ganze 
„Zahl der herab gefallenen Steine fchätzen die Kom- 
„milfäre, fo weit fich darüber aus den angeführten 
»Umftänden rathen läfst, auf ungefähr 100, wel- 
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» che im Mittel, jeder zu 1} Pfund gerechnet, eine 
»» Maffe von 150 Pfund ausmachen würden. “ 


Den vorftehenden Bemerkungen zu Folge find 
wahrfcheinlich mehr als die Hälfte der Steine, (un- 
gefähr 60,) unbeobachtet herab gefallen, und lie- 
gen daher noch verborgen, wie denn auch bei wei- 
tem über die Hälfte des Flächenraums, über wel- 
chen fie herab fielen, bebautes Land ilt. Als wir 
die Landleute anfeuerten, noch mehrere Steine auf- 
zufuchen, brachten diefe uns innerhalb wenig Stun- 
den 5 vollkommene und ganz grofse Steine, die fie 
auf der Stelle gefunden hatten. Für jeden der her- 
ab gefallenen Steine im Durchfchnitte ein Gewicht 
von 13 Pfund anzunehmen, fcheint mir eine ziem- 
lich richtige Rechnung zu geben, die fich durch un- 
fere Ausbeute beftätigt findet. Wir haben 61 Stü- 
cke mitgebracht, die, nach ihrer Form und Gröfse. 
zu urtheilen, 21 oder 22 ganze Meteorfteine aus- 
gemacht haben, und ihr Gewicht beträgt nahe an 27 
Pfund. Diefe Steine gehörten unftreitig zu den grö- 
fsern, da von den kleinern ohne Zweifel weit meh- 
rere unbeachtet herab gefallen und nicht aufgefun- 
den worden find. Um indefs die Anzahl der Steine, 
die herab gefallen find, und das Gewicht der gan- 
zen Maffe möglichft genau angeben zu können, ha- 
be ich veranlafst, dafs von Seiten des Kreisamts 
nicht nur das Auffuchen der noch verborgenen forg- 

fältig betrieben wird, fondern dafs auch alle Per» 
fonen, die zu irgend einer Zeit Meteorfteine hier 
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gefunden Seen, nochmahls legal von demfelben 
vernommen werden. i ; 

5. „Das Gemenge aller diefer FRE: in fo 
„weit es mit dem blofsen Auge zu erkennen ilt, fo 
„wie die Oberfläche derfelben, ift bei allen gleich; 
„nur an Gröfse und Form find fie fehr verfchieden. 
„Die gréfsern find von den Einwohnern mehren- 
„tbeils vielfach zerfchlagen worden, wefshalb die 
„meiften Steine Bruchftück@ find; nur 16 haben 
„wir vollkommen ganz oder wenig befchädigt er- 
„halten, und von diefen wiegen der kleinfte 3 Loth, 
„andere 5, Io, 20 Loth, der gröfste 3 Pf. 21 Loth. 
„Die meiften fcheinen vor ihrem Zerbrechen ı bis 
„3 Pfund im Gewichte gehabf zu haben; einige 4 
„und 5 Pfund; der ae foll vor dem Zerfchlagen 
»6 Pfund gewogen haben. “ 

Alle Meteorfteine find gemengte Maffen, : an de- 
nen [ich die mechanifche Mengung deutlich erken- 
nen läfst; nicht blofs was die mehr oder weniger 
eingefprengten metallifchen Subftanzen, (Schwee 
felkies und Eifen,) fondern auch was die erdigen 
Beftandtheile- betrifft, welche’ gewiffer Mafsen die 
Gangart bilden. Bei einigen Meteorfteinen ift die 
Mengung inniger, die Textur dichter und fefter 
und das Eifen vorwaltender, wefshalb fie fpecififch 
fchwerer find, (3,6 bis 3,7, wie ich vorläufig fin” 
de,) und ftark auf den Magnet wirken: von diefer 
Art find die böhmifchen [von Tabör], und fran- 
zöhifehen‘ [von l’Aigle]. Andere, - wie. der 
frinkifehe -[von--Ateh ftadt],- und > befonders 

Annal, d. PhyGk, B,29. St.3. J.1g0g. St. 7, Q 
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der baierifche [yon Mauerkirchen], die von 
Siena, von denen mir Herr Oberftlieutenant Ti- 
havsky ein Stück aus feiner Sammlung mitzuthei- 
len die Güte gehabt hat, und die oftindifchen [von 
Benares}, haben ein weit lockereres und körnige- 
res Gefüge, und ein fandfteinartiges, zum Theil 
ein breccienartiges Anfehen, wie z.B.der von Siena : 
fie find fehr rauh und trocken, faugen viel Waffer 
ein, (welches indefs auch die erftern in ziemlichem 
Grade thun,) und knirfchen oder klirren wie aus- 
gebrannter Thon, wenn man fie an einander reibt. 
Sie enthalten weit weniger metallifches Eifen als 
die erftern, und diefesift nur fein oder hier und da in 
ihnen eingefprengt, wefshalb fie weit fchwächer auf 
den Magnet wirken. Unter ihnen thut diefes noch 
am ftärkften der fränkifche, weniger der baierifche, 
fehr wenig der von Siena, und der oftindifche faft 
gar nicht. Dagegen enthalten fie fehr viel metal- 
lifch glänzenden, zum Theil kryftalliirten Schwe- 
felkies feiner oder gröber eingefprengt; befonders 
der baierifche und der oftindifche, wefshalb ihr 
qpec. Gewicht ziemlich beträchtlich ift; ich fand das 
des baierifchen 3,5. 

Die Meteorfteine von Stannern haben das 
lockerfte und feinkörnigfte Gefüge und ein fand- 
fteinartiges Anfehen; fie halten in diefer Beziehung 
und in Hinficht der Farbe gleichfam das Mittel zwi- 
{chen dem baierifchen und den oftindifchen Aeroli- 
then... Es Jafst fich in ihnen eine, bläulich - graue 
feinkörnige und eine weilse dichtere Malle deutlich 
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unterfcheiden, welche letztere die graue wie ein 
Cement verbindet, und das Geftein in zarten irre- 
gulären Streifen mehr oder weniger und ftellenwei- 
fe durchzieht; beide, befonders erftere, find oft in 
ziemlichen Partieen eingemengt. Der Metallgehalt 
diefer Meteorlteine ift äufserft geringe; nur hier und 
da find einzelne metallifch glänzende Pünktchen .zu 
fehen, oder einzelne kleine Partieen davon einge- 
{prengt. Metallifches Eifen enthalten fie gar nicht, 
und weder der ganze Stein noch die deutlich wahr- 
zunehmenden Metalltheilchen wirken auf den Mae 
gnet. Sie find äufserit trocken, knirfchen daher 
fehr ftark und faugen Waffer fehr begierig ein, fo 
dafs durch dasHerausdringen der Luftblafen aus den 
Stücken, die man in das Waller legt, ein fehr ver- 
nehmbares Braufen entfteht. Ein Stück, das tro- 
cken gewogen, ein abfolutes Gewicht 105,32 hat- 
te, wog, nachdem es 48-St. in deftillirtem Waffer 
gelegen hatte und gut war abgetrocknet worden, 
109,88. Diefe Aerolithen haben unter allen das 
kleinfte fpecihifche Gewicht, welches nach Verfchie- 
denheit der Dichtigkeit und des Metallgehalts der 
einzelnen Stücke, zwifchen 2,950 und 3,160 zu 
fchwanken fcheint. 

6. Auch in Hinfcht der fchwarzen Krufte, wel 
che die Meteorfteine umgiebt , bemerkt man einen 
 auffallenden Unterfchied. Bei dem böhmi/chen, den 

franzöfifchen, dem frénkifchen und dem baierifchen 
Aerolithen gleicht fie mehr gefchmolzenem und 
halboxydirtem Eifen, ift von matter metallifch - 
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bräunlicher Farbe, ziemlich glatt und eben, und 
wirkt fehr ftark auf den Magnet. Bei den fienefis 
chen und oftindifchen ilt he faft kohlfchwarz, hat 
mehr ein pechartiges als ein metallifches Ausfehen, 
hat wenig Glanz, ift unebener und wirkt weit we. 
niger auf den Magnet. 

Bei den Meteorfteinen ven Stannern ift die 
Krufte kohlfchwarz, pechartig, gar nicht metal. 
lifch ausfehend, fehr glänzend, fehr uneber, voll 
Eindrücke und Erhabenheiten, und gar nicht auf 
den Magnet wirkend, oder doch nur äufserft wenig 
an feltenen Stellen. Eine genaue Vergleichung vie- 
ler Stücke zeigte eine höchft merkwürdige vier- 
fache Verfchiedenheit derfelben, die auf eine Vere 
{chiedenheit in der Intenfitat und in der Dauer der 
Hitze, durch welche die Krufte hervor gebracht ift, 
fchliefsen läfst, und einige Winke zur Erklärung 
wenigftens eines Theils des Phänomens zu geben 
verfpricht. 

Man fieht hieraus, dafs zwifchen den Meteor: 
fteinen eine bedeutende Anomalie und eine grö- 

- fsere Verfchiedenheit herrfcht, als man bisher ge- 
glaubt zu haben fcheint:- Die gleichartige Befchaf. 
fenheit derfelben im Ganzen ift deffen ungeachtet 
nicht zu verkennen, Als mir am 25ften Mai das er- 
fte Bruchftück der Meteorfteine von Stannern, oh: 
ne alle vorläufge Notiz über daffelbe zu Geficht 
kam, erkannte ich auf der Stelle, was ich vor mir 
hatte, und errieth aus dem frifchenAnfehen das fri« 
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fche Datum der fublunarifchen Erfcheinung deffel-. 
ben, fo überrafchend und unerwartet mir auch der 
Anblick eines eben herab gekommenen Aerolithen 
aus unfern Gegenden war. 

So viel fey hier genug über das Aeufsere die- 
fer Meteorlteine, in Vergleichung mit den übrigen, 
die mir bisher bekannt geworden find. f 


Noch eine Bemerkung zum Schluffe. 


Ich hatte vor meiner Abreife weder die Zeit 
noch die Abficht, alles das nachzulefen, was über 
die Meteorfteine bekannt ift; ich wellte ganz unbe- 
fangen und ohne vorgefafste Meinung beobachten 
und die Thatfachen rein auffaffen. Erft jetzt, da 
alle Beobachtungen und Erfahrungen, welche über 
den Steinregen zu Stannern eingefammelt werden 
konnten, zu Papier gebracht find, lefe und verglei- 
che ich die Nachrichten von andern Meteorfteinen, 
die mir nur noch oberflächlich im Gedächtniffe wa- 
ren, da feit 5 Jahren der Gegenftand nicht viel mehr 
zur Sprache gekommen ift. Eben als ich zum‘ 
Schluffe diefer Zufätze kam, las ich im 16ten Ban» 
de diefer Annalen Biot’s Bericht von dem Steinre- 


gen zu l’Aigle nach, da ich diefen Band gerade 


von einem Freunde zurück erhielt, der ibn mit meh- 
rern feit einigen Wochen von mir geliehen hatte. 
Ich wunderte mich fehr, eine fo grofse Ueberein- 
ftimmung in den Ausfagen von beiden Phänomenen, 
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dem von l’Aigle und dem von Stannern, und felbft in 
den Vergleichungen und Ausdrücken zu finden, 
z. B. in Betreff des Getöfes. Die wefentlichen Ver. 
fchiedenheiten zwifchen diefen beiden Ereigniffen, 
die mir auffielen, waren folgende: 


Zu l’Aigle vollkommen heiteres Wetter; zu 
Stannern Nebel. 


Dort wurde die Feuerkugel deutlich im Zuge 
bemerkt von SO. nach NW. Hier wurde keine Feuer- 
kugel gefehn, wahrfcheinlich wegen des Nebels und 
weil fie, wie es fcheint, aus einer der obigen Rich. 
tung (und unfrer Reiferoute) entgegen gefetzten 
Richtung, nämlich von Norden her kam. Inzwifchen 
find laut des Zufatzes zu 3 von Nord und Welt her 
ftarke Vermuthungen einer Feuerkugel, welche die 
Folge aufklären wird. 


- Zu l’Aigle eine Wolke, aus der das Getöfe und 
die Explofionen kamen; hier wurde fie vielleicht 
des Nebels wegen nicht gefehen. 


Die Richtung des Meteors und des Steinfalles war 
zu l’Aigle von SO. nach NW.; zu Stannern ging fie 
 beftimmt vonN., und, wie es fcheint, von NO. nach 
SW. Auf das Hören des Getöfes ift nicht viel zu 
bauen; das Obr kann über Anfang und Ende leicht 
getäufcht werden, der Zug der Feuerkugel von N. 
her mufs diefs erft beftimmen. Mehr Gewilsheit 
giebt die auffallende in beiden Fällen gleichmäfsig 
gemachte Bemerkung, dals am einen Ende, (näm«- 
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lich hier in S. und SW.,) meift kleine, am ans 
dern, (hier in N. und NO.,) meift grofse Steine fie- 
len. Der Flächenraum, auf den die Steine bei 
Stannern herab fielen, itt allerdings auch eine El- 
lipfe, wie zu l’Aigle, die Gränzen konnten wir aber 
nicht fo genau beftimmen, da leider keine genaue 
Specialkarte von dem Iglauer Kreife vorhanden ift, 
und fich die Orte Falkenau. und andere in Often, 
und Otten und andere in Welten auf keiner Kar- 
te angezeigt finden. Die Namen der Orte wiffen 
wir, wo Steine fielen, aber nicht genau genug ihre 
Lage, Richtung und Entfernung. Die topographi- 
fche Karte, welche man jetzt von janer Gegend auf- 
nimmt, wird es ausweilen. Diefe Ellipfe, die Dauer 
des Getöfes und noch mehr die Befchaffenheit der 
Steine zeigt, dafs auch hier, wie zu l’Aigle, ein fuc- 
cefives und felb/t ftückweifes Zerplatzen des Me- 
teors Statt fand. 

Das Eindringen der Sieine in die Erde nach den 
gehörigen Rückfichten, das Dampfen der Erde, die 
Wärme und der Geruch der Steine, alle diefe Um- 
ftände, welche man zu l’Aigle beobachtet hat, fin- 
den ihre Beftätigung in dem, was wir von dem 
Steinregen zu Stannern erfahren haben. Die befon- 
dere Weichheit, d. i., Mürbe und Zerreiblichkeit 
der Steine, (Folge eines Glühens,) wurde uns oft 
erwähnt, und wir bemerken fie noch felbft jetzt an 


unfern Aerolithen. 
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(Aus einem Schreiben des Herrn Directors 
von Schreibers an den Prof. Gilbert 
in Halle.) 


Wien den ıgten Junius 1808. 

Ich behalte es mir vor, zu gegenwärtigem Auflatze 
in der Folge einen Nachtrag zu liefern, welcher eine 
ausfühilichere Belchreibung und eine Vergleichung der 
Meteorfteine von Stannern mit den fechs andern Aero. 
lithen, die ich in Händen babe, und zugleich die Re- 
fultate der Unterfuchungen enthalten foll, welche auf 
meine Veranlallung von dem Kreisamte jenes Bezirks 
jetzt fortgeletzt werden, Ich darf Ihnen dabei eine ge- 
nave Analyle verfprechen, mit welcher die Herren 
von Jacquin, Tihavsky und Mofer, ein Schü- 
Jer Jacquin’s und Klaproth’s, gegenwärtig be- 
Schaftigt find; auch einige nicht unbedeutende Beob- 
achtungen, die Gch aus der genauen Betrachtung und 
Vergleichung einer anfehnlichen Menge der Meteorftei- 
me von Staunern, und aus der umltändlichen Aufhel. 
lung des Factums ergeben, aus denen fich einige nicht 
unwichtige Auffchlüffe für und wider die verfchiede- 
nen Theorieen von der Entftehung der Aerolithen, und 
vielleicht einige neue Ideen und Anlichten ergeben 
dürften. Mein Reifegefahrte, Herr Director von 
Widmannfätten, der Director der Porcellän- und 
Spiegelfabrik Herr Regierungsrath Niedermayer, 
und Herr Prof. Scherer haben fich zu diefen Unter- 
fuchungen ınit mir vereinigt. 

Da wohl noch kein Ereignifs diefer ‘Art fo fchnell, 
fo legal und fo umftändlich erforfcht und documentirt 
worden it, und da hei der geringen Entfernung des 
Schauplatzes und der kräftigen Mitwirkung der Lan- 
desftelle ich noch fo viehthun läfst, fo wiinfchte ich, 
fo lange das Ereignifs und die Umflände noch im fri- 
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fchen Andenken find, keine Nachforfchung und keine. 
Erkundigung zu verabläumen, welche zur vollkommen- 
ften Aufhellung derfelben in jeder Beziehung und in 
Rücklicht jeder Hypothefe über die Aerolithen, ge- 
wünfcht werden könnte. Ich erfuche Sie daher, die 
Phyfiker öffentlich aufzufordern, uns dieFragen mitzu- 
theilen, über die fe noch Antworten zu haben wün- 
fchen, und die Punkte anzugeben, die ihnen zur Be- 
gründung oder Beftitigung ihrer Ideen noch eider Er- 
örterung zu bedürfen fcheinen. Wir haben zwar un- 
fere Unterfuchungen ohne alle vorgefalste Meinung, 
rein und unbefangen, vorgenommen, und mit möglich- 
fier Rückficht auf alles, was uns in jeder Beziehung 
willenswerth und weientlich [chien, fo viel es fich in 
dem Gedrange der Gedanken thun liefs; doch kénnten 
wir leicht einiges, das uns unwichtiger {chien, nicht ge- 
nug beherzigt haben, 


Noch fiige ich fir diejenigen, welche von einigen 
Aerolithen, die dem kaiferlichen Naturalienkabinette 
fehlen, mehrere Exemplare befitzen, einen Vorfchlag 
bei, nämlich: die ihnen entbehrlichen Stücke gegen 
Stücke der neuelten Meteorfteine von Stannern zu ver- 
taufchen. In dem Kabinette befinden fich aufser den 
probiemetifchen meteorifchen Eifenmaffen aus Sibirien, 
Kroatien und Südamerika, folgende eigentliche Meteor- 
fteine: 1. Ein ganzer 4 Pfund [chwerer Aerolith von 
Tabor in Böhmen, von 1753. 2. Ein gegen 8 Loth 
{chweres Stück des Aerolithen von Aichflädt inFran« 
ken, von ı76 . 3. Ein 245 Loth {chweres Stück des Me» 
teorfteins von Mauerkirchen in Baiern von 1768, 
4. Ein gegen 5 Loth [chweres Stück der Aerolithen von 
Benares in Hindoftan von 1798. 5. Ein ganzer 
Aerolith von l’Aigle, der 1 Pfund 30} Loth wiegt, 
und ein 10, Loth [chweres Stück eines Meteorfteing 
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won 1’Aigle in der Normandie, von 1803. Ich hoffe 
wenigftens den Mufeen, den Societäten und den Che- 
mikern, die fich mit der Analyfe der Meteorfteine, und 
den Phyfikern, die fich mit den Umftinden und der 
Erklärung des Phänoınens vorzüglich befchaftigt haben, 
folglich auch Ihnen, Exemplare von diefen Steinen mit- 
theilen zu dürfen, die auf einem andern Wege als auf 
dem hier vorgefchlagenen, fchwer oder wohl gar nicht 
zu erhalten feyn dürften. 

Wenn alle Unterfuchungen zu Ende gebracht feyn 
werden, denke ich das Ganze in ein eignes Werk zu- 
fammen zu ftellen, worin fich unfer Reifejournal, die 
Kommillions- Protokolle, alle Belege, Briefe, Karten 
and dergleichen mehr finden werden. 

Karl von Schreibers, 


THEORIE 
der Abweichung und Neigung der Ma; 
gnetnadel, 
vom 


Dr. MotuweErnde 
in Halle. 


(Fortfetzung der S. 35 des abgebrochexen Auffatzes.) 


Die Abweichung. 

03. Aufgabe 7. Es ift, wie in (13), der Wine 
kel, welchen die Richtung der frei im Schwer« 
punkte aufgehüngten und fich felbft überlafjenen 
Nadel mit dem magnetifchen Halbme/jer eines Ores 
macht, gegeben: man foll die Abweichung der Azi« 
muthalnadel dafelbft beftimmen. 

In Fig.2, (Taf. I,) denke man fich durch die ge 
rade LT, welche für den Ort L die Richtung der der 
Action des dirigirenden Magnets ausgefetzten und 
zur Ruhe gekommenen Nadel darftellt, und durch 
die Vertikale des Ortes L, CL, eine Ebene gelegt, 
fo ift die in derfelben durch L gezogene Horizontale 
die Richtung der Azimuthalnadel in L (4). Weil. 
nun die Kugelfläche von der Ebene TLC in einem 
gröfsten Kreife gefchnitten wird, fo ift, wenn RL 
das von dem erften magnetifchen Meridian bis an L 
fich erftreckende Stück diefes Kreifes vorltellt, jee 


4 
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ne Richtung die Berithrende des-Kreifes RE-an-t, 
und die Abweichung der Azimuthalnadel dem fphä- 
rifchen Winkel gleich, weichen nur gedachter Kreis 
mit dem geographifchen Meridian von L einfchliefst, 
Aus (9) ilt aber der Winkel, den der magnetifche 
Breitenkreis und geagraphifche Meridian von L ‘mit 
einander machen, bekannt; folglich ift, um die 
Abweichung der Azimuthalnadel zu finden, nur 
noch nöthig, den Winkel RLG, welchen der Kreis 
RL mit dem magnetifchen Breitenkreife GLN ein- 
fchliefst, oder den Neigungswinkel der Ebene TLC 
gegen die Ebene GLC zu fuchen, j 


Es fey © diefer Winkel, fo ift in dem {phäri- 
fchen Dreiecke, deffen Seiten die innerhalb der 
ebenen Winkel TLC, CLS, TLSaus L, als Mit- 
telpunkte, mit einem beliebigen Halbmeffer be- 
fchriebenen Kreisbogen find, der Winkel, welchen 
die in der geraden LC zufammen ftofsenden Seiten 
einfchliefsen, == 180° — ©. Setzt man nun in 


‘der trigonometrifchen Formel, welche diefen Win- 


kel aus den in der geradenLS zufammen treffenden 


‘Seiten nebft dem von ihnen eingefchloffenen Win- 


kel beftimmt, ftatt der Seiten die ihnen zugehöri- 
gen Winkel am Mittelpunkte L, und erinnert fich, 
dafs der von ihnen eingefchloffene Winkel dem 


ISC gleich ift (13), fo erbalt man 


cof TLS. finCLS—fin TLS . cof CLS.cof ISC 
fin TLS lin ISC 
fin TLS , cofCLS , cof ISC —cof TLS , finCL$ 
fin TLS fin 


cot(:80° —e)= 


d. i. cot Ox 
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L? cola — Kfinu* cofy 
oder cot © = (nt) 4 Klin«linv 13) 
(1+K? *) cof — (2 + (a — 1) fing?) Keoly 
Cn i) K fin (10). 


Bezeichnet nun T den Winkel PLG (Fig. 1), wel 
chen der inagnetifche Breitenkreis mit dem geogra- 
phifchen Meridian des Ortes L einfchliefst, d aber 
die Abweichung der Azimutbalnadel an dem Orte 
L, fo ift, da in dem Faille der Figur T und © an ei- 
nerlei Seite des magnetifchea Breitenkreifes liegen, 
=T— 

Diefe Formel fetzt die öftliche Abweichung als po- 
fitiv voraus, wovon man fich fogleich ü berzeugen 
kann, wenn man nach derfelben die Ab: weichung 
für den Ort K (Fig. 1) fucht. Denn da die Rich- 
tung der Azimuthalnadel auf dem erften magneti- 
fchen Meridian eine Berührende deffelben ift, fo ift 
in K, wo der magnetifche Meridian oftwärts von 
dem geographifchen fällt, die Gftliche Abweichung 
dem Winkel PXG oder @ gleich. Nun ift für den 
Ort K fo wohl» als v = o, folglich T= ß, 
© = 0, alfos = £. 

Um nun eine Formel zu baben, welche 8 durch 
©, Lund die Conftanten a, ß, K darftellt, müfste 
man in dem Werthe von cot © die Werthe von 
fin «, cof u, finv, cofydurcha, B, ©, ausge- 
drückt fubftituiren, und den fo erhaltenen Werth 
von cot ® mit dem von a, 8, 9, wv apesagiges 


Werthe von cot T aus (9) in die Formel 
cot © — cot fl » 
ı 1+ cot @ core’ 


seid tang d = 
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fetzen. Allein auf diefe Weile verfällt man in eine 
fehr befchwerliche Rechnung, und geräth auf eine 
ziemlich weitlaufige Formel, von der man nicht 
weils, ob fie fich nicht vermittelft eines dem Zäh- 
ler und Nenner gemeinfchaftlichen Theilers abkür- 
zen Jaffe. Es wird fich alfo der Mühe verlohnen, 
den Werth von tang d unmittelbar aus Betrachtung 
der Lage der Ebenen felbft, deren Neigung 8 ift, 
abzuleiten, ohne ihn erft aus den Tangenten zweier 
Winkel zufammen ‚zu fetzen. 

In diefer Abficht beftimme man die Lage eines 
Punkts einmahl durch die drei Coordinaten x, y, z, 
deren Anfang im Mittelpunkte der Kugel ift, und 
von denen die x auf dem Durchfchnitte der Ebene 
des Meridians PKA (Fig. ı) mit der des geogra- 
phifchen Aequators, und zwar an der Seite, wo das 
magnetilche Centrum liegt; die y in der Ebene des 
geographifchen Aequators fenkrecht auf jenen 
Durchfchnitt, und zwar nach Often zu; die z aber 
fenkrecht auf die Ebene des geographifchen Aequa- 
tors, und zwar nach Norden zu, genommen werden, 
Diefem gemäfs find für den Ort L die Werthe die» 
fer Coordinaten: 

z==r col@coly, y=rcof Pind, s=rfing.' 

Zum andern werde die Lage eines Punkts durch 
die drei Coordinaten X, I’, Zbeftimmt, deren An- 
fang gleichfalls in den Mittelpunkt der Kugelfläche 
fällt, und von denen die X auf der CK (Fig. 2) 
dem Durchfchnitte der Ebene des magnetifchen Ae- 
guators mit der Ebene des erften magnetifchen Me- 
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ridians; die Y in der Ebene des magnetifchen Ae- 
® quators fenkrecht auf jenen Durchfchnitt und oft- 
wärts; die Z aber fenkrecht auf die Ebene des mas 
gnetifchen Aequators und nordwärts genommen 
werden. Hiernach find für den Ort L die Werthe 
diefer Coordinaten: 
X=rcofucofv, Y=rcolufinv, Z=rfnu. 

Was nun die Verwandlung der beiderfeitigen 
Coordinaten in einander betrifft, fo ergiebt fich fol- 
che hier fehr leicht. Es ift aus (9) cof » colv = 
cofA, alfo cof » fin vy = cof A tang v, folglich ver« 
möge der dafelbft gefundenen Werthe 
X=r(cofa col® cof + fin a fing) 
Y=r(GinafinR cl cf 
*) 
Dadurch wird 
X=xcol«+zfina 
finß 
Z=zcol«colß + y finB — x fin acofB. 
Hieraus folgt fogleich, nach einem bekannten Sat. 

ze,**) die Verwandlung der Coordinaten betreffend; 

y=Tcofß+Zfinß 
= Xfina—Ycola in® + Zcofacof@. 


*) In B. 29, St. 1 der Ann., S. 16, fteht in der Fors | 
‘mel für fin « durch einen Druckfebler fin £claclp 
ftatt fin ß cof @ in 


| ™ Traité du calc. diff. et du calc. aig. par Lag 
sroiz, No.3og und Zio, 


3 
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Subftituirt man in diefen Ausdrücken wieder die 


Werthe von X, F, Zin uw und v, fo geben die Quo. 


tienten —, und = die in (9) gefundenen Wer. 


the von fin ®, cot Y, wie es auch feyn mufs, 


Um jetzt die Coordinaten des Punkts T, in wel. 
chem die magnetifche Achfe von der LT, der Rich- 
tung der fich felb{t überlaffenen Nadel, gefchnitten 
wird, zu beftimmen, fuche man in dem [phiarifchen 
Dreiecke RGL (Fig. 2), in welchem GL = go 
— u, RGL=»v, und RLG = Oift, die Seite 
RG, das Maafs des Winkels RCG. Es ift nämlich 

fin RGL 


cot GR= For’ cot RLG + cot GL. cof RGL 

finv L?’cols - King? cofy fin & cofy 

col (a +y) K lin» coly 
L? i+ 


=G+ti)Kinw * 


Da cof A, fin u durch =, 8, ®, Yin (gq) gegeben 


ünd, fo fetze man zur Abkürzung cot GR= =; 


fo dis Q = en ift, fo wird, weil die 
Abfciffe von T, CI, = Kr, die auf der Ebene des 
magnetifchen Aequators fenkrechte Ordinate IT 
= CI. cot RCG = Qr; die in jene Ebene fal- 
lende ift == 0. Man fetze nchX=Nr. Y=Or, 
Z= Pr, woN, O, P die vorhin beftimmten Wer- 
the cof A, cof A tang v, fin u haben, fo find die 
Gleichungen für die Gerade CL folgende; . , . 
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= zZ 


o 
= —Z 


und die Gleichung für die Ebene TLC wird 
OQX-+ r(PK —NQ)— OKZ=o. 
Werden in diefer Gleichung für X, I, Z, ihre Wer- 


_ thein x, y, z geletzt, fo wird diefelbe 
[O(Ocfa—N fin «fin®)+K(0 finacl@+P fin finß)]x 


+[K(Peofß— OGn@)—QN cofß]y 
— 
Es iftO cof«— N fine fin RIP 


Pcof8—Ofin@ =cofafin @—finacof 


Pcofafin@-+-Ocof«cof8 = cofacol@ fin 
Die Gleichung fir die Ebene des geographifchen 
Meridians von L ift 
xfnd—ycof 

Nun ift dberhaupt, wenn 

Ax+By+Cz+D=0 

A'x + Bly + C's + 
die Gleichungen für zwei Ebenen find, die Tangente 
ihres Neignngswinkels 

Cab‘ — 4°8)?+ (BC! — BIC)? + — 4'C)? 


Läfst man die erfte Gleichung für die Ebene TLC, 
die zweite für die Ebene des geographifchen Meri- 
dians von L gelten, fo ift, weil der Neigungswin- 
kel diefer beiden Ebenen = 8 ift, 
Annal, d, Phyfik. B. 29, St.3. J, 180g. St.7, R 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
B 
| 
ig | 
X 


[ 258 ] 


tang d = 
AA‘ + BB 
igdem C’= 0, 4" + B” aber = 1 ift. 
Die vorigen Beitimmungen geben 
(AB! — + 
—Kcolafin Q (fina find + finB cof) 
A A'+ BB! 
+O cl cl~Y—fin@ fin? finy). 
Setzt man den erften Ausdruck = R, 
den andera= S, fo ift 
R 
tang 


Für den PunktK (Fig. 1) itY=o, @==a; da- 
her wird für denfelben R=Q fin@, S=Qcof8 
und 


tang = tang B, 


alfo 8== 8. Die Formel letzt alfo die öftliche Abe 
weichung als poßtiv genommen voraus. 

Subftituirt man in den Ausdrücken für R, S den 
Werth von 

1-+K? —2K (fina fing + cof« cof cof J) 
fo erhält man nach gehöriger Reduction für tang 3 
einen Bruch, deffen Zähler 
= (1+K’) (finacof@finy + fin 
—2K(clafin8 
—(n—1)Kcofaly 
+ fin@ cof? finy) 


der Nenner aber 
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findet doch dabei der Vortheil Statt, dafs fie von 
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—2K (cofBcofP— — ı)Rlfacol® 
— cofe fin < 


So zufammengefetzt diefe Ausdriicke auch find, fo 


Irrationalitäten, womit die Formel für fini behaftet 
ift, frei find. Um ihnen eine etwas einfachere Form 


zu geben, wollen wir neben den Gröfsen «, ß die 
von ihnen abhängigen und in (9) beftimmten I, Y 
ferner die Bogen AB und den Winkel ABK (Fig. 1), 
wovon jener durch h, diefer durch E bezeichnet 
werden foll, einführen. Das fphärifche Dreieck 
AKE giebt aufser den in (yg) gefundenen AB: 
nen nun noch folgende: 
tang AK = fin AE.tanglI 
d. i. tang « = fin y tang I. 

Nun ift cof a cof @ == cof I 
folglich wird durch Multiplication beider Glei« 
chungen 

fin « cof ß = fin y fin I. 
Ferner cof AKE = fin AEK . cof AE, 
fin @ = fin[ cof y. 
In dem Dreiecke ABK aber, in. welchem BKA=ß 
ift, hat man 
cof ABK=fin BK A. cof AK 
di. cof E = cof fin 8. 
Weiter tang 4B = fin AK . tang BKA, 
d. i. tang h = fin « tang 8. 
Endlich cof BK 4 = fin ABK. cofAB, 
d. i. cof@ = fin E cof 
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Hierdurch wird 

Gnacot Bin inBcot = tiny 
+ coly fin Icof = fin I cof 


fine 


== cofE cof? -+ fin Ecolhfin (tang fia 
== cof E cofO+finE fin(h+W). 
= coll fin fin8 cof fin) — fina cot 
== coffin + fin Icofy cof (fin Y— tangy coll) 
= cof! fin? + finI fin(\Y—y) 
colaciß + 
= collcof $+ fin (fina cot cof —finY) 
= cofIcof finIcofy fin (tangy cof) — finy) 
=colIcof@—finI fin fin( — y) 
= finE cofh tang h fin) = fin E cof (h+w). 
Demnach ift der Zähler von tang 8 
== (1-+K’) cf (cf E cf OLE 
der Nenner aber 
=(1-+K’)(cf LG }—oK E ef 
Man könnte zwar diefe Ausdrücke noch durch Eins 
führung anderer Halfsgréfsen zufammen ziehen, 
allein da folche keinen conftanten Werth erhalten 
würden, wie I, 7, E,h, fo würde dadurch nichts 
gewonnen werden. Wir wollen fie alfo lieber in der 
obigen Geftalt beibehalten, und blofs zur Abkir- 
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zung den Zähler T, den Nenner aber 7 nennen, fo 
T 
dafs tang 8 = ra ift. 


24. Nach Euler’s Hypothefe iftn = 1; da- 
her ift in derfelben 
ef ()—7)—2K(cf E cl 
(el 1 ef @ Eck 
Offenbar ift diefer Ausdruck fir tang 6 der einfach- 
fte, welchen irgend eine Vorausfetzung, bei der 
die magnetifche Achfe kein Durchmeffer der Erde 
ift, geben kann. Dies und eine andere fchöne, aus 
der Euler’fchen Hypothefe fliefsende Eigenfchaft, 
dafs nämlich derKreis der Erdkugel, welcher durch 
die beiden Oerter, wo die Inclinationsnadel verti- 
kal ift, jund einen vorgegebenen Ort geht, an dem» 
felben die Richtung der Azimuthalnadel bezeichnet, 
follten beinahe wünfchen laffen, dafs Euler’s 
Hypothefe der Fall der Natur feyn möchte. 

25. Lälst man, wie Biot, die magnetifche 
Achfe durch den Mittelpunkt der Erde gehen, fo ift 
K==o, daher wird 

fine coffin Y+fin®cofy 
fine cf Sling 
Diefer Ausdruck für tg 4 ift einerlei mit dem, wel- 
cher fich aus (9) für die Tangente des Winkels PL@ 
(Fig. 1) ergiebt; dafs alfo, wenn das magnetifche 
Centrum in den Mittelpunkt der Erde fällt, über- 
all die Richtung der Azimuthalnadel durch die Be- 
rührende des magnetifchen Breitenkreifes, welcher 


in diefem Falle zugleich magnetilcher Meridian ift, 
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angegeben wird. Es ift fchon ein Mahl bemerkt wor- 
den, dafs die Beobachtungen diefer Vorausfetzung 
nicht günftig find, wie Euler in dem erften Ab- 
fchnitte feiner in den Mem. de Berlin von 1757 be- 
findlichen Abhandlung gezeigt hat. 


26. Nach Mayer ift z= 3, daher wird in 


tangd = x 


(Y—y)—2K (cofEcol® 
+ fin Efin@ fin(h-+y)) — 2K 
> cof I fin + fin fin 
V=(1 + K’) (cof [col fin I inGfin (P—y)) 
‘fin a cof® 
(cf [fin fini Y—y)), 
worin /, y die in (9) beftimmten Werthe haben, 
E aber = 7y° 0! 32 und h = 3° 24° 15” vermö- 
ge der Mayer’fchen Beftimmung von a und ß ift, 
Ich finde nun mit allen diefen Beftimmungen nach 
der obigen Formel die Abweichung zu Paris 14° 1/ 
50° weftlich, zu Quito aber 8° 2’ 45 öftlich. 
Mayer hat, wie Lichtenberg anführt, er- 
ftere 14° 2’ weltlich, letztere 7° 36° öftlich gefun- 
den. Bei der Vergleichung der Neigungen in (15), 
wo ebenfalls die Verfchiedenheit der Mayer’fchen 
Refultate von den meinigen bei Quito am gröfsten 
war, ift der Grund davon muthmafslich angegeben 
worden. 


27. Auf dem magnetifchen Acquator ift u= 0, 
alfo fia = cof I fia @ + fin I cof 
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== 0; daher fallen in der allgemeinen Formel für 
tang d die in (n—1) K multiplieirten Glieder des 
Zählers und Nenners weg, d. h., die Abweichung 
ift auf dem magnetifchen Aequator von dem Geletze, 
welchem die Kraft des dirigirenden Magnets folgt, 
ganz unabhängig; ein Refultat, welehes fich aus 
der Natur der Sache von felbft ergiebt. Kennt man 
nun die Lage des magnetilchen Aequators aus Nei- 
gungsbeobachtungen, fo hat man aufser der Län- 
ge des einen Knotens yauch die Neigung Ver- 
möge diefer gegebenen Stücke laffen fich von den 
unbekannten Gröfsen a, @, 2, K, die beiden ß, 2 
durch & ausdrücken, daher nur noch zwei «, K 
zu beftimmen übrig bleiben. Dazu aber reichen 
zwei Declinationsbeobachtungen auf dem magneti- 
fchen Aequator zu. 


28. Eine andere Methode, die GréfsenK, «, ß, 
@ unabhängig von dem Gefetze der Kraft des dirigi- 
renden Magnets aus der gegebenen Lage des magne- 
tifehen Aequators zu beftimmen, beruht auf dem 
Folgenden. Da durch die gegebene Lage des magne« 
tifchen Aequators, I und ¢ + y bekannt find, fo ift 
auch y= A— 6 y — bekannt, 


folglich läfst fich die magnetifche Breite eines Orts, 


deffen Breite ® und Lange X gegeben find, vermit- 
telft der Formel ä 

finden. Ferner bat man auch* den Winkel des mae 
goetifchen Breitenkreifes mit dem Meridian des 
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Orts, welchen wir oben I genannt haben, nach der 
Formel 

eol!cof@ — fin 

fin Icol(y—y) 
welche fich aus der Vergleichung des in (9) gefun- 
denen Werths von cot T mit den in der Formel für 
tang 8 in (1 + K’) multiplicirten Gliedern ergiebt. 
Ift nun die Abweichung d und Neizgungi der Magnet- 
nadel an dem vorgegebenen Orte bekannt, fo erhält 
man erftlich die Abweichung von dem magnetifchen 
Breitenkreife oder den Winkel © durch die Formel 
oe=T—5, 

in welcher die weltliche Abweichung vom Meridian 
negativ, vom magnetifchen Breitenkreife aber po- 
fitiv ift. Ferner hat man in dem fchon betrachte» 
ten Sphärifchen Dreiecke, deffen Seiten die inner- 
halb der Winkel TLC, CLS, TLS aus L mit ei- 
nem beliebigen Radius befchriebenen Kreisbogen 
find, aufser dem Winkel, welchen die in der gera- 
den CL zufammen ftofsenden Seiten einfchliefsen, 
== 180° — ©, noch den Bogen, der den Winkel 
TLC mifst, = go° — i, ‘und denjenigen, der das 
Maafs von CLS ift, == go° — x. Daraus ergiebt 
fich der Winkel, welchen die in der Linie LS zu- 
fammen treffenden Seiten einfchliefsen, oder der 
Winkel [SC vermöge der Formel 


tang i cof 
cot ISC = fin cot ©. 


Aus (13) folgt aber , 
f 
co = — cot» 


= 


¢ « 
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Folglich ift: 


cof 
= —— + fin u cot 9, 


Es feyen jetzt’, die Lan- 
gen zweier Oerter, von denen man die Declination 
und Inclination der Magnetnadel kennt, in Bezie= 
hung auf den geographifchen Aequator, und u’, yx! 
die Breiten, »’, v‘/ die Längen eben derfelben in 
Bezug auf den magnetifchen aa, fo hat man 
vermöge der obigen Formeln #’ und we’, ferner 
v/ — y! durch die Formel 
fin fin + cf! cf G" cof Aa — AN) = fin u! fin 

+ cof u! cof (v//—y), 
welche man erhält, wenn man die Diftanz der bei- 
den Oerter auf der Kugel Ein Mahl durch 9, @, 
— A, zweitens durch aus- 
drück. Man findet aber auch v// — vw’, indem 
man in dem fphärifchen Dreiecke PGL, in wel- 
chem PG=], PL=g0°—@ und LPG =go’ — 
= 90° +6+y—A ift, den Winkel PGL 
fucht, da dann der Unterfchied der Werthe deffel- 
ben für @”, 2” und O/, A’ die Grölse v// giebt. 
Auch hat man nach dem Obigen die Abweichungen 
von den magnetifchen Breitenkreifen ©’, ©”. Sind 
nun i‘ und i“ die Inclinationen an den beiden in Be- 
tracht gezogenen Oertern, fo erhält man die bei- 
den Gleichungen: 


cof __ tang i‘ cof 
— cot tao" + fin cot 
cof tang i” cof 


Tun coty’/ == + fin cot ©", 
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in welchen, da fich durch »/ und v// — ausdrü« 
cken lälst, nur die beiden unbekannten v/, K find, 
Sind diefe und alfo auch» beftimmt, fo ergeben 
fich a, @ durch Combination der beiden Glei- 
chungen, 
fin  — Ifin „= finaclu! cfu! finv! 
fin 9 — cl I fin u = fa ch u 
welche fich aus (9) ergeben und worin ftatt cof « 
cof ß fein Werth cof I gefchrieben ift. Man könnte 
zwar, da fich 8 durch & vermittelft der Relation 
cof « cof 8 = cof I ausdrücken läfst, blofs mit ei- 
ner diefer Gleichungen « und $ beftimmen, allein 
die Rechnung würde mühfamer und weitläufiger 
.werden. Sobald « und @ gefunden find, ergiebt fich 
auf der Stelle y vermittelft der Formel tang y = 
fin # cot & Da nun ¢ + y bekannt ift, fo findet 
man dadurch ¢. Endlich erhält man aus dem oft be- 
trachteten fphärifchen Dreiecke, deffen Seiten die 
zwifchen den Schenkeln der Winkel TLC, CLS, 
TLS um L befchriebenen Kreisbogen find: 
cof TLS = fin i fin « — coli cof u cof ©, 


Aber aus (13) ift 


cof TLS = —L? 


LY CQ? — 1) fing’? + u?)° 
Beide Ausdrücke gleich gefetzt, geben eine Glei- 
chung, aus der der Werth von n hergeleitet wer- 
den kann, womit denn alle zur Kenntni!s des ma- 
gnetifchen Zuftandes der Erde erforderliche Grö- 
{sen beftimmt find. 


. 
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29. Der vorgezeichnete Weg, zur Kenntnifs die- 
fes Zuftandes zu gelangen, fcheint der bequemfte 
uad einfachfte zu feyn, welcher, wenn man es 
nicht in feiner Gewalt hat, Beobachtungen, wo 
man will, anzuftellen, eingefchlagen werden kann, 
Zugleich giebt er ein fehr gutes Priifungsmittel ab, 
zu erforfchen, ob überhaupt eine folche Hypothefe, 
wie hier nach Euler und Mayer zum Grunde 
gelegt ift, zuläfüg fey oder nicht ; denn ift yon meh- 
rern Oertern die Abweichung und Neigung der Na- 
del bekannt, fo müffen, wenn die Hypothefe zu- 
läffig feyn foll, die aus der Verbindung je zweier 
Oerter gefundenen Refultate überein ftimmen. 
Zwar fordert die obige Methode eine genaue Kennt- 
nifs der Lage des magnetifchen Aequators, allein da 
diefe durch die Bemühungen der Herren von 
Humboldt und Biot ziemlich richtig beftimmt 
und keiner bedeutenden Veränderung unterworfen 
zu feyn Scheint, fo verlohnt fichs fchonder Mühe, 
dieUnterfuchung zu unternehmen. Die Refultate 
daraus werde ich den Naturforfchern, wofern an- 
ders meine Bemühungen ihren Beifall erhalten, zu 
einer andern Zeit vorlegen. : 
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III. 
UNTERSUCHUNGEN 


über die Zufammenfetzung des Alko- 
hols und des Schwefel-Aethers, 
von 
Turovor von Saussure 


in Genf. 


(Vorgelefen in der Klaffe der phyf.-math. Wijf. des Inft, 
den 6ten April 1807. 


Frei bearbeitet von Gilbert. *) 


Die Beftandtheile des Alkohols und des Schwe- 
fel- Aethers mit möglichfter Genauigkeit zu finden, 
habe ich diefe Flaffigkeiten durch Verbindung mit 
Sauerftoff, in Waffer und in kohlenfaures Gas zu 
verwandeln, und aus den bekannten Mifchungsver- 
hältniffen diefer Zufammenfetzungen den Antheil 
des Aikohols und des Aethers an Kobhlenltoff, an 
Sauerftoff und an Walferftoff zu beftimmen ge- 
fucht. | 

Das Verhältnifs der Beftandtheile des Waffers 
und des kohlenfauren Gas find noch nicht mit ei- 


*) Zufammen gezogen aus dem Journal de Phyf., 
April 1807, mit Uebergehung der Verfuche über 
die Dämpfe beider Flülfigkeiten, welche der Le- 
fer in dem vorigen Hefte, $. 118, gefunden hat. 
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ner folchen Genauigkeit aufgefunden, dafs nicht ei 
niger Zweifel bliebe, und ich will nicht behaupten, 
dafs die Verhältniffe, welche ich annehme, jeder 
andern Beftimmung vorzuziehen find. Die Endre- 
fultate meiner Analyfen werden fich indefs leicht 
in diefer Hinficht abändern Jaffen. Das Volumen 
Sauerftoffgas, welches beim Verbrennen eines be- 
kannten Gewichts Alkohol oder Aether verfchwin- 
det, und das Volumen kohlenfaures Gas, welcheg 
dabei entfteht, find die einzigen unmittelbaren Re- 
fultate, und. die fundamentalen Ausdrücke meiner 
Verfuche. Bei allen Berechnungen aus denfelben 
liegen folgende Annahmen zum Grunde: 

100 Theile Wa/fer enthalten dem Gewichte nach 
88 Th. Sauerftoff und 12 Th. Wafferftoff, wenn 
wir die Bruchtheile übergehn. Dein Volumen nach 
verbinden fich 2 Theile Wafferltoffgas mit 1 Th. 
Sauerftoffgas zu Waller. 

Bei 28” Barometer- und 10° R. Thermometer- 
ftand wiegen 1000 parifer Kubikzoll von möglichft 
trockenem Wa/ferftoffgas 34,303 Grains, von 
moglich{t feuchtem Sauerfisffgas 512,37 Grains, 
und von méglichf{t feuchtem kohlenfauren Gas 
693,71 Grains Troy - Gewicht. 

Kohlenfaures Gas enthält fein eigenes Volumen 
an Sauerftoffgas; denn das letztere Gas ändert fein 
Volumen nicht merklich, wenn es fich in erfteres 
verwandelt. Alfo müffen unter den Umftänden der 
eben angegebenen Wägungen 693,71 Grains koh- 
lenfaures Gas 512,37 Gr. Sauerftoff und 693,73 
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om 512,37 = 181,34 Gr. Kohlenftoff in fich ent- 
halten, und folglich find in 100 Grains völlig feuch- 
ten kohlenfauren Gas 26,14 Grains Kohlenftoff vor- 
handen. *) 


I. Zerlegung des Alkohols. 


Der Alkohol, mit dem ich die.folgenden Zerle- 
gungen angeitellt habe, war nach Art der Herren 
Lowitz und Richter bereitet worden, durch 
Abziehen gewöhnlichen Weingeiftes über die Hälfte 
feines Gewichts an falzfaurer Kalkerde, welche in 
einer der Rothglühehitze nahe kommenden Tem- 
peratur getrocknet worden war. Als nur die Hälfte 
übergeftiegen, und doch etwas wifferig war, zog 
ich fie nochmahls über ein dem ihrigen gleiches Ge- 
wicht an falzfaurer Kalkerde ab, und trieb wieder- 
um nur die Hälfte über. Nun war es der fo ge- 
nannte ahfolute Alkohol der Herren Lowitz und 


- *%) In diefer Beftimmung weicht Herr von Sauffure 
von allen andern Phyfikern [ehr bedeutend ab, 
nach deren Verfuchen 100 Grains kohlenfaures Gas 
nahe 23 Theile Kohlenftoff enthalten, (vergl. oben 
S. 74.) Nach den Wägungen der Herren Biot 
und Arago if bei o° Wärme, o",76 Druck und 
völliger Trockenheit das [pecififche Gewicht des 
koblenfauren Gas 1,51961, des Sauerftoffgas 1,10359, 
(Annalen, XXVI, 94,) würden alfo nach Herrn 
von Saullure’s Rechnung 1,5196: Grains koh- 
lenfaures Gas 0,41602 Gr. Kohlenftoff, das ift, ice 
Gr. des erltern 27,38 Gr. des letztern enthalten, 

Gilbert. 
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Richter; das fpecififche Gewicht deffelben be- 
trug 0,792 bei ı6° R. Temperatur. 

Bei einer fo {chwierigen Arbeit, als die, der ich 
mich unterziehen wollte, kann man nicht anders 
überzeugt feyn, die Wahrheit erreicht zu haben, 
als wenn man auf verfchiedenen Wegen zu einer- 
lei Refultaten gelangt. Ich habe daher den Alko- 
hol auf drei verfchiedenen Wegen zu zerlegen ver- 
fucht. Erftens durch Verbrennen von Alkohol, 
vermittelft einer Lampe in einem Gemenge von at- 
wmofphärifcher Luft und von Sauerftoffgas; zwei-. 
tens durch Detonation von Alkoholdampf mit 
Sauerftoffgas im Voltaifchen Eudiometer; drittens 
durch Zerfetzung des Alkohols in einem glühen- 
den Porcellänrohre. 


I. 

Des erftern Verfahrens hatte fich Lavoifier 
bedient, (Journal de Phyf., t. 31, p. 55;) es hat 
mir die mindeft genauen Refultate gegeben. Es _ 
diente mir dabei als Lampe eine graduirte, am un- 
tern Ende zugefchmelzte, 6” lange und 3! weite 
Glasröhre, und als Docht ein dünner cylindrifcher 
Bündel Amianth, an dem fich ein Atom Phosphor 
befand; er ging durch ein Loch in einer Metalls 
platte, welche auf der Röhre lag, und wurde fo in 
der Achfe derfelben erhalten. Durch vorläufige 
Verfuche hatte ich die Gewichte Alkohol beftimmt,. 
welche jeder Abtheilung der Röhre entfprechen, 
konnte alfo aus dem blofsen Stande des Alkohols. 
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wahrnehmen, wie viel Alkohol in dem Augen- 
blicke, wenn die Lampe verlofch, verbrannt 
war, ohne dafs ich wie Lavoifier die Lampe 
heraus zu nehmen und zu wiegen brauchte Da 
fich diefes erft nach ungefähr ı Stunde thun läfst, 
wenn der Gasrückftand zur Temperatur der Atmo- 
{phäre herab gekommen ilt, (wollte man es früher 
thun, fo würde man das richtige Volumen diefes 
Rückftandes nicht erhalten,) fo mufs während die- 
fer Zeit, bei der hohen Temperatur, die unter der 
Glocke herrfcht, noch viel Weingeift durch Ver- 
dunftung verfchwinden, und dadurch der Verfuch 
unzuverlällig werden. 

Mein Recipient, der aufser der Lampe noch ein 
Thermometer enthielt, war mit Waller gefperrt. 
Diefes zog ich dem Queckfilber, deffen fich La- 
voifier bedient hat, vor. Denn es entweicht 
während des Verbrennens immer ein wenig Alko- 
hol dampfförmig und unzerfetzt, wie fich. daraus 
‚zeigt, dafs, wenn man den Recipienten unmittel-» 
bar nach dem Verbrennen forthebt, der Rauch, 
der ihn füllt, nach Alkohol riecht, ob er gleich 
gröfsten Theils wälferiger Natur ift, da er fich 
nicht entzünden läfst. In dem Sperrwaffer verliert 
diefer Dampf fich bald; condenfirt er fich dagegen 
über Queckfilber, fo mufs der Alkohol, welcher 
fich darin befindet, felbft nach dem Erkalten, die 
Luft des Recipierten dilatiren, und dadurch einen 
ftörenden Einflufs auf das Refultat des Verfuchs äu- 


fsern. Des kohlenfauren Gas entiteht, gegen die an-. 
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dern Gasarten fo wenig (0,13), und die Tempera- 
tur- Erhöhung während des Verbrennens ift fo be- 
trächtlich, dafs man nicht zu beforgen hat, dafs 
das Sperrwaffer von diefem Gas einen merkbaren 
Theil in der Zwifchenzeit bis zur eudiometrifchen 
Prüfung abforbire; wovon ich mich durch einen di- 
recten Verfuch vergewiffert habe. 

Ich füllte den Recipienten zuerft zur Hälfte mit 
atmofphärifcher Luft, und liefs dann Sauerftoffgas 
hinzu fteigen. Das ganze Luftvolumen betrug bei 
»7'' Barometer- und 17° Thermometerftand 652 
Kubikzoll und beftand, zu Folge der Prüfung im 
Voltaifchen Eudiometer, aus 228" Kubikzoll Sauer- 
ftoffgas und 4224 Kubikzoll Stickgas. Die Lain« 
pe wurde mit Hilfe eines Brennglafes an der Sonne 
angelteckt; fie verzehrte 353 Grain Alkohol. Eine 
Stunde nach dem Erlöfchen, als das Thermometer 
auf 17° R. zurück gekommen war, betrug der Gas- 
rückftand 599 Kubikzoll, und zwar beftand er, zu 
Folge der Prüfung mit Kalkwaffer und im Voltai- 
{chen Eudiometer, aus 77,87 K. .Z. kohlenfauren 
Gas, 98,42 K. Z. Sauerftoffgas und 422,71 K. Z. 
Stickgas. 

Nach diefem Verfuche verzehren alfo 35,5 Gr. 
Alkohol beim Verbrennen 129,83 K. Z. Sauer ftoff- 
gas, und bilden damit 77,87 K. Z. kohlenfaures 
Gas, und einen Antheil tropfbaren Wa/fers, das 
faft ganz rein if. Zur Bildung diefes Waffers hat- 
ten folglich 129,83 — 77,87 == 51,96K. Z. Sauer- 
ftoffgas gedient; und da fich diefes Gas mit dem dop- 

Annal, d, PhyGk, B,ag. St.§. J. 1808. Sı.7. 
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pelten Volumen Wafferftoffgas zu Waffer verbin- 
det, fo mufste der Alkohol fo viel Wa/jerfioff ent- 
halten, als in 103,92 K. Z.. Walferftoffgas vorhan- 

‘ den find. Berechnet man nun nach ‘den obigen Ah- 
nahmen das Gewicht diefer Menge von Waller- 
ftoffgas, und fügt dazu das Gewicht des in dem er- 
zeugten kolilenfauren Gas enthaltenen Kohlenftoffs, 
fo find beide zufammen genommen nur etwa der 
Hälfte des Gewichts des verzehrten Alkohols 
gleich. Folglich mufs der Alkohol felbft Sauerftoff 
in feiner Mifchung enthalten, der mit einem Theile 

‘ des Wafferftoffs wälırend des Verbrennens fich zu 
| Waffer vereinigt hat. Und fo findet fich dann, dafs 
a 200 Theile Alkohol, zu Folge diefes Verfuchs, dem 
r « Gewichte nach beftehn aus 36,89 Theilen Kohlen- 
ftoff, 9,365 Th. Wafferftoff, und 53,745 Theilen 
Wafferftoff und Saverftoff, nach dem Verhältniffe, 

wornach beide Waffer bilden; alfo aus. 

BET ‚89. Th. Koblenfloff Weiterhin werden wir fe: 
15,814 Wäfferiof! hen, dafs dem Waffer, 
Saueroft | welches durch Verbren- 


= 


nen des Alkohols entfteht, ein wenig Ammoniak 
beigemengt ift, dafs alfo zu den Beftandtheilen des 

a Alkohols eine kleine Menge Stickftoff gehört. 
Ich habe diefen Verfuch drei Mahl wiederhohlt. 
Die Refultate waren fehr nahe diefelben; ich glau- 
be ihn daher von andern Irrthümern frei, als die, 
welche von der Art des Verfahrens abhängen, das 


allerdings minder genau ilt, als die beitlen fol« 


genden. 
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Lavoifier hatte durch ein ähnliches, nur in 
Nebenfachen von dem hier befchriebenen abwei- 
chendes Verfahren ein Riefultat erhalten, das fich 
mit dem meinigen am fchicklichften folgender Ma- 
fsen zulammen ftellen läfst: von 10 Grains; Alkohol, 
die verbrennen, werden 


nach verzehrt an Sauer- erzeugt an kohlen- 
fioffgas faurem Gas 


Lavoifier’s Verfuch: 23,56 K. Z. ; 10,194 K. Zoll 
meinem Verfuch: 34,111 — ; 20455 — 


Lavoifier hat das fpecififche Gewicht des Alko- 
hols, deffen er fich bediente, nicht angegeben. 
Man glaubt, er habe Alkohol von der Art gebraucht, 

welche man damahls für den reinften hielt, und den ~ 
Briffon in feinen Tafeln mit dem fpecififchen Ge- 
wichte 0,829 angefetzt hat. Nach den Verfuchen 
Richter’s, von deren Genauigkeit ich mich durch 
eigene Prüfung überzeugt habe, enthält ein folcher 
Alkohol 14,37 Th. Waffer und 85,63 Th. abfolut 
reinen Alkohols. Aber auch, wenn ich Lavoi- 
fier’s Verfuch unter diefer Vorausfetzung berech- 
ne, bleibt fein Refultat von dem meinigen fehr ver- 
fchieden. Es würden dann nämlich 10 Grains ab- 


‚folut reinen Alkohols nach ihm 27,518 K. Z. Sauer 


ftoffgas verzehren, und 11,904 K. Z. kohlenfaures 
Gas bilden. 


Ich mufs hier einem Einwurfe zuvor kommen, 
den man von der Natur des von mir zerlegten Alko- 
hols bernehmen könnte. Er war zwei Mahl über 
falzfauren Kalk abgezogen worden, und einige Che- 
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miker haben behauptet; dafs dadurch der Alkohol 
Eigenfchaften annehme, die ihn dem Aether nä- 
hern. Ich nahm daher gewöhnlichen Weingeilt und 
rectificirte ihn durch drei Deltillationen, ohne falz- 
fauren Kalk zuzufetzen; es wurde jedes Mahl nur 
das genommen, was Zuerft überging, und fo erhielt 
ich ihn vom fpecififchen Gewichte 0,8248 bei einer 
Temperatur von 15° R. Mit diefem Weingeilte 
wiederhohlte ich den vorigen Verbrennungsverfuch 
ganz auf gleiche Art. Das Luftvolumen, worin das 
“ Verbrennen vor fich ging, betrug bei 25” Barome- 
terhöhe und 153° R. Wärme 638 Kubikzoll, und 
beftand aus 204 K. Z. Sauerftoffgas und 434 K. Z. 
Stickgas. Durch das Verbrennen von 33 Grains 
Alkohol verminderte es fich bis auf 598K. 2 > wel- 
che enthielten: 62,79 K. Z. kohlenfauren Gas, 99,12 
K. Z. Sauerftoffgas und 436,09K. Z. Stickgas. Hier- 
nach beftehen alfo 100 Theile Alkohol vom fpeci- 
fifchen Gewichte 0,8248, aus 

32,24 Th. Kohlenftoff 

8,23 Walferftoff 


59,53 Wallerfiof und Sauerftoff nach dem Verhalt- 
niffe, wornach fie Wafler bilden. 


Nun aber find nach Richter’s Tafel in 100 Th. 
Alkohol vom fpecififchen Gewichte 0,825, 12,8 
Th. Waffer, und diefe mufs man yon den letzten 
59,53 Theilen abziehen, um die wahren Beftand- 
theile des abfolut reinen Alkohols in 100 — 12,8 
== 87,2 Theilen nach diefem Verfuche‘zu erhalten. 
Dem zu Folge würden roo Th. von folchem abfo- 
lut reinen Alkohol beftehen aus 
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6,97 Th. Kohlenkof Die gänzliche Ueber- 
15,87 — Walferftoff; einftimmung diefer Reful- 
47,16 — Senerftof | tate mit denen meiner er- 
ften Analyfe ift der deutlichfte Beweis, dafs der 
ohne Zufatz reetificirte Weingeift feinen wefentli- 
chen Beltandtheilen nach identifch ift mit Alkohol, 
den man nur zwei Mahl über falzfaure Kalkerde 


« abgezogen hat. Auch hat letzterer keins von den 


charakteriftifchen Merkmahlen des Aethers, fon- 
dern alle Charaktere des Alkohols; er riecht nur 
{chwach wie Weingeiftund keinesweges wie Aether; 
verbindet fich nach allen Verhältniffen mit Waffer, 
und verändert dabei feine Dichtigkeit fehr nahe 
eben,fo, wie der gewöhnliche Weingeift; und hat _ 
nur eine geringe Expanfibilitat, welche noch weit 
hinter der des am wenigften rectiheirten Aethers 
zurück fteht. Beim Verbrennen giebt der abfolute 
Alkohol ein wenig Rufs, doch nur dann, wenn 
man ihn mit einer dicken gedämpften Flamme bren- 
nen Jafst; ohne Zufatz deftillirter Weingeift thut 
unter gleichen Umftänden daffelbe, nur dafs er, da er 
minder dicht ift, etwas weniger Rufs abfetzt; Aether 
endlich fetzt beim Verbrennen Rufs ab oder nicht, 
je nachdem weniger oder mehr atmofphärifche Luft 
zuftrömt: das Abfetzen des Rufses ift alfo kein 
wefentlich unterfcheidendes Merkmahl für beide 
Tropfbare, wofür es Einige genommen haben. ° 


Ich will indefs nicht behaupten, dafs nicht Ale 
kohol, der mehr als zwei Mah! über falzfaure Kalk- 
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erde abgezogen wird, eine merkbare Menge Aether 
enthalten könne. Nach dem Auflöfen und Filtri- 
ren von ı Pfund falzfaurer Kalkerde in Waller, 
nachdem ich darüber zwei Mahl ı Pfund Weingeift 
abgezogen hatte, fand ich in der That auf dem Fil- 
tro eine fchwarze Subftanz, welche bewies, dafs 
ein febr geringer Antheil Alkohols fich zerfetzt 


hatte; fie war aber unwägbar; und diefer Antheil . 


kömmt daher nicht in Betracht. 


2. 

Da bei dem Verbrennen in einer Lampe nicht 
aller Alkohol, der verichwindet, zerfetzt wird, fo 
dachte ich auf ein anderes Verfahren, den Alkohol 
voliftändig zu verbrennen. Diefes ilt mir geglückt, 
indem ich in einem Voltaifchen Eudiometer eine 
Mengung des gasartigen Dampfes diefes Tropfba- 
ren mit Sauerltofigas, über Queckfilber, durch den 
electrifchen Funken detonirte. Das Refultat diefer 
Verfuche ift, *) dais 100 Theile abfolut reinen Ai- 
kobols beftebn aus 


42,82 Th. Kohienftoff | Diele Analyfe, bei wel- 
15,82 — Wafferftoff | cher aller Alkohol zer- 
41,36 — Sauerflolf fetzt wurde, muis genauer 


feyn, als die durch ein langfames Verbrennen des 
Alkohols. . Wir werden nun fehen, dafs in beiden 
noch ein geringer Antheil Stickftoff anzufetzen ilt. 


*) Siehe das vorige Heft, S. 129. Gilb. 
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Unterfuchung des Waffers, das- beim Verbren- 
nen von Alkohol entfteht. Schon Boerhave und 
Geoffroy wufsten, dafs die Dimpfe, welche 
beim Verbrennen von Alkohol entweichen, Waffer 
find, und Lavoifier hat vermittellt eines von 


Meusnier erdachten Apparats *) gefunden, dafs " 


diefes Waffer mehr als der verbrannte Alkohol 
wiegt, obfchon fich in diefem Apparäte nicht alles 
erzeugte Waffer auffangen liefs, da das Verbrennen 
in einem offenen Gefafse gefchah, worin die Luft 
beftändig erneuert wurde, und einen Theil des 
Wafferdampfs mit hinaus führte, ehe er fich con- 
denfiren konnte. Lavoifier fing beim Verbren- 
nen von 100 Th. Weingeift ungefähr 116 Th. Waf- 
fer auf; **) felbft wenn der Alkohol abfolut rein 
ift, müffen aber, der vorftehenden Analyfe zu Fol- 
ge, beim Verbrennen von Ioo Theilen, 132 Th. 
Waffer entltehen. Da es nicht möglich ift, bei die- 


fem Verfahren genaue Zahiwerthe zu erhalten, fo_ 


habe ich mich begnügt, zu unterfuchen, ob das 
durch diefen Prozels gebildete Wafler vollkommen 
rein ift, 

Man laffe Alkohol an freier Luft unter der Mün- 
dun@eines Glasrecipienten brennen, in deffen In- 


*) Siehe feine Elémens de Chimie, t. 2, p- 189 Ed.1, 
Cp. 512 Ed. 2.) 


**) Lavoilier Mémoires (pofthumes) de Chimie, t. 2, 
Pp 281. 
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nerm die Wafferdämpfe fich an den Glaswänden con- | 
denfiren, und fange das Waffer auf, das zur. Mün- 
dung heraus rinnt. Diefes Waffer riecht nicht nach ' 
Alkohol, weil die Alkoholdämpfe, die unzerfetzt | 
entweichen, fich in der Luft verlieren, da fie fich 
fchwerer als die Dämpfe des Waffers verdichten, | 
* Es ift ohne Gefchmack, hat daffelbe {pecififche Gee | 
wicht als deftillirtes Waller, verändert weder den 
Veilchenfaft noch die Lackmustinktur, und giebt ; 
weder mit effigfaurem Baryt, noch mit falzfaurem ' 
Silber, noch mit Kalkwaffer einen Niederfchlag, _ 
Ich dampfte 2 Unzen Waller, die ich durch Ver- ' 
brennen von Alkohol an freier Luft unter der Mün» | 
dung eines gläfernen Recipienten erhalten hatte, 
bis zur Trockenheit ab. Sie liefsen als Rückftand | 
einen dünnen durchüchtigen Ueberzug, der { Grain 
wog, aus der Luft Feuchtigkeit an fich zog, und def» | 
fen Auflöfung in wenig Waller, durch fauerkleg- 
faures’Kali ein wenig getrübt wurde. | 
Das Verbrennen von Weingeift, der ohne Zu» i 
Tatz rectificirt worden war, gab diefelben Refultate. 
Sie fcheinen mir gröfsten Theils von dem Kalke 
und dem Kali herzurühren, die ich bei andern Ver. 
fuchen in der Afche des Alkohols gefunden habe, 
und die in Effigfaure, welche beim Verbrennengent- 
fteht, aufgelöft find; auch fetzte das Wafler, das 
ich in einer zur Halfte damit gefillten Flafche auf- 
hob, nach einigen Monaten leichte Flocken ab. 
Beim Annähern von Salzfäure verbreiten fich 
aus diefem Waffer ammoniakalifche Dämpfe; und 
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zwar noch deutlicher und beftimmter, wenn es im 
Meusnier’fchen Apparate aufgefangen worden, in 
welchem das Ammoniak, _oder vielmehr das effige 
faure Ammoniak, weniger Zeit hat, zu verdanırfen. 
Um mich über die Natur diefer Dämpfe gewifs nicht 
zu täufchen, gofs ich einige Tropfen Salzfäure in 
die Flafche des Meusnier’{chen Apparats, welche 
das Tropfbare, das fich beim Verbrennen bildet, 
aufzunehmen beftimmt ift, und nachdem fich 4} Un- 
ze Waller darin angefammelt hatten, fetzte ich es 
ia freier Luft zum Verdupften, an einen Ort hin, 
"wo ich keine ammoniakalifchen Dämpfe vermuthen 
konnte. Auf diefe Art erhielt ich 3} Grain falzfau- 
ren Ammoniaks, welches durch feine Kryftallifstion 
und feine übrigen Eigenfchaften &ch unverkennbar 
als folches charakterifirte, Es war mit ein wenig 
falzfaurem Kalk und falzfaurem Blei gemengt; *) 
das erftere zerfliefsbare Salz wurde durch Wafchen, 
das zweite unauflösliche dadurch abgefchieden, dafs 
ich den Rückftand in Waller auflöfte. 

Ueber die Menge des Stickltoffs im Alkohol liefs 
fich aus diefem Verfuche nichts fchliefsen; denn das 


*) Letzteres rührt von dem bleiernen Kühlrohre her, 
indem wabhrfcheinlich. die entftehende Effigfaure 
beim Hindurchfleigen durch daffelbe etwas Blei 
auflöl. Auch wenn keine Salzfaure in der Vorla- 
ge it, [chlägt das erbaltene Waller Schwefel - Wal. 
ferftoff-Kali fchwarz nieder, welches nicht der 
Fall iff, wenn man den Alkohol unter einem Glas- 
gefafse brennen lafst und das herabrinnende Wal. 
fer auffangt. 
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falzfaure Ammoniak, das fich in Dampfgeftalt bil- 
dete, drang aus dem Gefafse, welches daffelbe auf- 
nehmen follte, gröfsten Theils heraus. Dafs das 
Am®oniak durch Verbindung des Wafferftoffs des 
Alkobols mit Stickftoff der Atmofphäre entftehe, 
ift {chon defshalb unwahrfcheinlich, weil beim Ver- 
brennen des Alkohols in einer Lampe, bei meinen 
erften Verfuchen, kein Stickgas condenfirt wurde; 
auch werden mehr directe Beobachtungen, bei wel- 
chen diefer Zweifel nicht Statt findet, uns fogleich 
zeigen, dafs der Alkohol wirklich Stickftoff enthält. 


Für die Theorie der Gäbrung ift diefes Refultat ' 


von Wichtigkeit. Herr Thenard hatte bemerkt, 
dafs der Stickftoff, der ein wefentlicher Beltand- 
theil des Gibrungsmittels ift, in der Weingährung 
verfchwindet, indem er fich in den Produkten die- 
fer Gährung, fo weit man fie bis jetzt kannte, nicht 
vorfand. Dafs er in den Alkohol mit übergeht, er- 
hellt aus dem Vorftelienden, 

Das Ammoniak fchemt mir in dem Walfer, das 
durch Verbrennen des Alkohols entfteht, durch Ef- 
figfäure neutralifirt zu feyn. Ich gofs einige Tro- 
pfen Kali ia 2 Unzen diefes Waflers, liefs das über- 
Aüffige Kali mit Kohlenfäure fich fättigen, und das 
Waller allmäblig an der Luft verdunften. Den 
Rückftand wufch ich mit Alkohol, und erhielt dar- 
auf aus der abgegoffenen Fliffigkeit, beim Verdun- 
ften ein Sehr zerfliefsbares Salz, das 13 Grain wog 
vad alle übrige Eigenichaften des elfglauren Am- 


moniaks befafs. 
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Weingeift, der ohne falzfauren Kalk rectificirt 
worden war, gab beim Verbrennen ein Waffer, von 
dem alles das gilt, was ich hier angeführt habe. 
Es enthält ebenfalls Ammoniak, Effigfiure, Kalk 
und wabrfcheinlich ein wenig Kali; alles indefs in fo 
geringer Menge, dafs daraus keine bedeutende Ver- 
fchiedenheit für das Mifchungsverhältnifs des Alko- 
hols entfpringen kann, wie ich es nach meinem 
zweiten Verfahren unter der Vorausfetzung berech- 
net habe, dafs das erzeugte Waffer rein fey. 


Zerfetzung des Alkohols in einem glühenden 
Porzellänrohre. Mehrere Chemiker haben die Na- 
tur der Produkte unterfucht, welche beim Durch- 
fteigen von Alkohol durch ein rotlı glühendes Por- 
zellänrohr entftehn, und haben darin Waller, fauer- 
ftoffhaltendes Kohlen - Walferftoffgas, *) Kohlen« 
ftoff und endlich, Herr Vauquelin, ein flichti- 
ges kryltallißrtes Oehl **) gefunden; doch hat kei- 


*) Du gaz hydrogéne oxicarburé. Mit der deutfchen 
Nomenclatur kommen wir hierbei ein wenig ins 
Gedränge; oder follte man Namen wir Sauer-Kok- 
ien- Wajjerftoff- Gas, oder Sauer- und Kohlenftoff- 
Wafjerftoff- Gas, erträglich finden, oder fich gar zu 
Barbarismen wie folgender, oxy -carburirtes Hydro- 
gengas, entfchliefsen können? Zu letzterm doch 
wohl nur, wenn man zugleich die ganze ver- 
deutfchte Nomeuclatur aufgeben wollte, wszu ich 
für meinen Theil, nicht rathen möchte. Gi?!b. h 

**) Syftcme des counaif. chimiques par Fourcroy, t. 8, 
p- 155. 
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ner von ibnen diefe Produkte auf eine Art erhalten, 
dafs fich daraus auf die Beftandtheile des Alkohols 
und auf ihr Verhältnifs hätte {chliefsen laffen. Diefs 
hat mich nicht abgehalten, zuj verfuchen, ob fich 
nicht auf diefem Wege dazu gelangen lafle. 

Ich habe durch ein inwendig glaßrtes glühendes 
Porzellänrohr 2183 Grains abfoluten Alkohols hin- 
durch deftillirt, aus einer Retorte, die ich in einer 
Temperatur zwifchen 40 und 50° R. erhielt, da» 
mit fo wenig Alkohol als möglich unzerfetzt durch 
das Rohr, das in einer Länge von 8 Zoll roth glüh- 
te, hindurch fteigen möchte. Die Produkte der 
Zerfetzung wurden durch ein gefchlängeltes Kühl- 
rohr aus Glas, *) das von kaltem Waller uingeben 
war, in eine kleine Kugel geleitet, aus welcher das 
Gas in einen Recipienten ftieg, der auf einer pneu- 
matifchen Wanne ftand. Der Prozefs dauerte 24 
Stunden, und ich erhielt folgende Produkte: 

Erftens, An dem Porzellänrohre, 4} Grain Koh- 
Benftoff, der fich von dem Rohre als ein dünnes, 
zulammen gerolltes, und mehrere Zoll langes Blatt 
ablöfte, Als ich diefe Kohle in einem Platintiegel 
einäfcherte, blieb ungefähr ı Grain an Afche zu- 


rück, in welcher ich durch Auslaugen mit Waller 


Kali, und durch Auflöfen in Salzfaure Kalk und ei- 
nen unauflöslichen Rückftand fand, der vielleicht 
Kiefelerde war. Schon Herr Prouft hat Kiefel- 
erde und Kalk im Alkohol gefunden, 


*) Wenn ich ein bleiernes Kihlrohr nahm, enthielt 
das Tropfbare, welches hindurch gegangen war, 
Blei anfzelöf. v. S. 
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Zweitens. Das gläferne Kahlrohr war mit dem 
von Herrn Vauquelin bemerkten kryftallifirten 
wefentlichen Oehle überzogen. Den blofsen Augen 
zeigten fich diefe Kryftalle als dünne, durchfichtige, 
weifse und gelbliche Blattchen. Unter dem Mikro 
fkope erfchienen mehrere derfelben als vierfeitige 
Prismen, die in einer zweifeitigen Spitze ausliefen. 
Sie find fehr auflöslich in Alkohol; zugefetztes 
Walfer macht die Auflöfung milchicht, wenn nicht 
der Alkohol in allzu grofsem Ueberflufs vorhanden 
ift. Diefe Kryftalle fo wohl, als ein braunes fehr 
dickes Oehl, das ihnen beigemengt, und in der ge« 
wöhnlichen Temperatur faft gar nicht flüchtig ift, 
haben einen ftarken Benzoe- Geruch. Was fich von 
beiden Oehlen im Kühlrohre und in der Kugel fand, 
wog zufammen gegen 4 Grains; die Kugel enthielt 
davon nur 3 Grain. 


Drittens. In der Kugel fand ich aufser diefer 
geringen Menge Oehl, 196 Grains farbenlofen Waf- 
fers, deffen {pecififches Gewicht 0,098 war, das da- 
ber aus 193; Grain Waffer und 2% Grain Alkohol 
beftehen ınufste; welcher letztere daher von den 
überdelftillirten 2183 Grains abzuziehen ift. Das 
Waffer 'roch wie Benzoe und wie Effig, röthete den 
Veilchenfaft und die Lackmustinktur, ftiefs beim 
Annähern von Salzfäure Ammoniakdämpfe aus, und 
gab weder mit Kalkwaffer, noch mit falpeterfaurent 
Queckfilber einen Niederfchlag, trübte fich aber 
ein wenig mit falpeterfaurem Silber, wefslralb ich’ 
glaube, dafs es etwas Benzoefäure enthielt, nach 


> 
; 
. 
ad 


236 ] 


der es auch roch, Um diefe fremdartigen Beimi- 
{chungen genauer kennen zu lernen, gofs ich das 
in zwei Prozeffen derfelben Art erhaltene Waller 
zufammen, und theilte es indrei Theile, jeden von 
roo Grains, Den er/ten Antheil liels ich an der Luft 
allmablig verdunften; esblieb ein durchfichtiger un- 


wägbarer Rickftand. Dem zweiten Antheil fetzte. 


ich kryftalliirtes kohlenfaures Kali zu, das fich 
darin mit Aufbraufen aufléfte. Nach dem Verdun- 
ften blieb ein Rückftand, den ich mit Alkohol über- 


gols. Nach dem Abgiefsen und Verdunften des Al- . 


kohols blieb ein weilses Salz zurück, das an der 
Luft fchnell zerflofs, bis auf einen unbeftimmbar 
kleinen Theil, der fternförmig kryftallihrt war, und 
wahrfcheinlich aus Kali und aus der Säure beftand, 


die das falzfaure Silber fallte. Das zerfliefsende © 


Salz war effigfaures Kali; es kamen davon in tro- 
ckenem Zuftande auf die 196 Grains Waffer unge- 
fähr 0,9 Grains, welches in dem ganzen wäfferigen 
Produkte diefer Zerfetzung nur 0,55 Eiseffig an- 
zeigt. Dein dricten Antheil fetzte ich endlich Salz- 
fäure zu, und erhielt daraus durch Verdinitung 
Salmiak -Kryftalle, aber in keiner wägbaren Men- 
ge: — Aus allem diefem folgt, dafs die 1935 Grain 
Walfer, welche ich durch Zerletzung des Alkohols 
in dem glühenden Rohre erhalten habe, Ejhgfäure 
in Ueberfchufs, Ammoniak, und wahrfcheinlich 
Benzoefäure enthielten; da aber das vereinigte Ge- 
wicht aller drei kaum 32, des Gewichts des Waffers 
beträgt, worin fe aufgelöft ind, fo kann man das 
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Waffer für rein nehmen, ohne bei einer Analyla, 
wie diefer, einen Irrthum beforgen zu dürfen. 
Viertens. Das fauerftoffhaltende Kohlen- Waf- 
ferftoffgas nahm bei 27‘ Barometerhöhe und 17° 
R. Wärme einen Raum von 7199 Kubikzoll ein. 
Es wurde am Tage nach dem Verfuche gewogen, 
und wenn ich ein Mittel aus dem Gewichte des Gas, 
das zu Anfang, in der Mitte und zu Ende des Pro- 
zeffes überging, nehme, fo wog es 1786,61 Gr. *) 
Obgleich die Hitze des glühenden Rohrs nicht 
‚ merklich variirte, war doch das im Anfang über- 
gehende Gas leichter und enthielt weniger Kohlen« 
ftoff, als das, welches gegen Ende des Prozeffes 
überftieg. Diefer„Unterfchied rührte daher, dafs 
der von dem Alkohol abgefetzte Kohlenftoff fich 
allmählig in dem Rohre anhäufte, und nun auf die 


. % Hiernach wiegen 1000 Kubikzoll diefes Gas bei 
28” Barometerftand und :0° R. Wärme 266 Grains. 
Cruikfhank beflimmt das Gewicht diefes Gas 
unter gleichen Umfländen auf 237 Grains. Ich ha- 

"pe den Prozefs drei Mahl ausgeführt, und dabei 
den Durchmeffer det Röhre und ihre Neigung im 

*Ofen etwas verändert; und alle drei Mahl erbielt 
ich im Gewichte und in der Zufammenfetzung des 

Gas [ehr bedeutende Unterfchiede. Die Summe 

der Produkte gab indefs in jeder diefer Operätio- 

tien ähnliche Relultate für die Zufammenfetzung 
des Alkohols. Man fieht daraus, dafs man in ziem- 
lich. grofse Irrthiimer verfallen würde, wenn man 
nicht alle Produkte einer und derfelben Analyfe in 
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fich zerfetzende Flüffigkeit reagirte. — So lang. 
fam ich auch den Alkohol überfteigen liefs, fo führte 
das Gas doch immer noch einen wei/slichen Dunft 
in ziemlicher Menge mit fich hinüber; das Gewicht 
diefes Dunftes liefs fich nicht direct beftimmen, und 
‘es entltänd daher ein Ausfall in den Refultaten der 
Analyfe. Diefer Rauch roch nach Benzoe; con- 
denfirt {chien er mir mit dem überein zu ftimmen, 
was fich in der Kugel verdichtet hatte, und alfo 
‘aus viel Waffer und aus fehr wenig Oehl zu beftehen. 


Wie höchft wenig indefs von diefem letztern darin 
“enthalten war, davon ift das ein Beweis, dafs beim 
‘Detoniren des Gas im Voltaifchen Eudiometer | 


‘gleich viel kohlenfaures Gas entftand, der Dunft 
mochte darin feyn, oder fich fchon abgefchieden 
“haben. 

Nimmt man das Gewicht aller erhaltenen Pro- 
dukte zufammen, fo findet fich, dafs 2180,5 
Grains Alkohol bei diefer Zerfetzung in einem glü- 
henden Porzellanrohre fich verwandelt haben in 


1 1786,61 Grains "Gas Der Ausfall von 
193,5 — Waller 192,14 Grains rührt 

4 — Oehl von dem Rauche ter, 
3,256 — Koblenfiof | der mitdem Gasüber- 
Alche ftieg, und der gröfs- 
1988,36 ten Theils aus Wafjer 


befteht. 


des Kohlen-Waffer- 
ftoffgas. Die 7199 Kubikzoll diefes Gas enthiel- 
ten kein kohlenfaures Gas. Ich hatte fie iti'18 Re- 

cipien- 


ag 

13 

2 
| 
4 
re 

. 

‘ 


[289 ] 


cipienten aufgefangen, und alle ı8 find eudiome- 
trifch geprüft worden. Hier das mittlere. Refultat 
diefer 18 Analyfen, abgefehn von der atmofphiri- 
{chen Luft der Gefafse. 


Zu 100 Maals diefes Gas liefs ich in dem Eudio- 
meter 200 Maafs nicht reines Sauerftoffgas, (die ge- 
mau 190 Maafs Sauerftoffgas und 10 Maals Stickgas 
enthielten,) hinzu fteigen, und entzündete das Luft- 
gemenge durch den electrifchen Funken. Als Rück- 
ftand blieben Waffer und 156! Maals eines Gemen- 
ges aus koblenfaurem Gas, Sauerftoffgas und Stick- 
gas. Diefer Rackftand wurde mit Kalkwaffer ge- 
wafchen, und nochmahls im Eudiometer mit einem 
Zufatze von Waflerftoffgas detonirt. So fand fich, 
dafs er beftand aus 78 Maafs kohlenfauren Gas, 
65,9% Maafs Sauerftoffgas und 12,57 Maäls a 
gas; Summe 156,50 Maafs. 


Es waren folglich 124,07 Maals 
Sauerftoffgas beim Verbrennen von 100 Maals des 
fauerftoffhaltenden Kohlen- Wafferftoffgas verzehrt 
worden. - Hierdurch waren 78 Maals kohlenfauren 
Gas entftanden; folglich hatten fieh. 124,07. — 78 
== 46,07 Maafs Sauerftoffgas mit Waflerftoff, wel- 
cher in der zerlegten Gasart vorhanden war, ver- 
bunden, und diefes Wafferftoffs war folglich fo viel, 
als in 2. 46,07 = 92,14 Maals Wallerltoffgas ent- 
halten find. Endlich mufsten in 100 Maafs des zer- 
legten Gas 12,57 — 10 = 2,57 Maals Stickgas vor« 
handen feyn. 

Annal, d, Phyfik, B. ag. J. 1868. 
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Hiernach enthalten 7199 Kubikzoll fawerftoff- 
haltendes Kohlen-Wafferftoffgas, welche. 1786,61 
Grains wiegen: 1.'fo viel Kohlenftoff als in 5615,2 
Kubikzol! kohlenfauren Gas-vorhanden ift, folglich 
045,59 Grains Kohlenftoff; 2. fo viel Wafferjtoff 
als 6633,2 Kubikzoll Wafferftoffgas bildet, das 
heifst, 212,44 Grains Wafferftoff; und 3. fo viel 
Stickftoff als in 185 Kubikzoll Stickgas vorhanden 
iit, das heifst, 76,77 Grains. Diefes giebt zufam- 
men 1234,80 Grains. Der Ausfall von 1786,61 
— 1234,80 = 551,81 Grains mufs aus Waller- 
Stoff und aus Sauerftoff in dem Verhältniffe befte- 
then, worin fie mit einander Waffer bilden, denn 
der tropfbare Rückftand bei der Detonation des Gas 
{chien mir nichts als reines Waffer zu feyn. Wir 
erhalten mithin folgende Beftandtheile des fauer- 


ftoffhaltenden Kohlen-Wafferftoffgas: 


in 1786,61 Grains in 100 Grains 
Kohlenflof 945,59 Gr. 52,9 Gr. 
Sauerftof _ 485,59 + 27,2 


‚Wallerlof 278,66 - ‚35,6 - 
Stickfloff 76,77 - 4,3 - 
1786,6. 100 


“Und nun laffen fich die Beftandtheile der 2180 5 
“Grains Alkohol, welche in dem glühenden Porzel- 
länrohre zerfetzt worden waren, leicht zufammen 
“rechnen: 
Kohlenftoff: 945,59 Gr. als Beftandtheil des 
brennbaren Gas; 33 Gr. in dem Porzellänrohre; 
“und ungefähr 3 Gr. in den 4 Gr. Oehl; giebt zu- 
famınen 951,84 Gr. 
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Sauerftoff: 485,59 Gr. als Beftandtheil des 
brennbaren Gas; und 170,28 Gr.als Beftandtheil der 
193} Gr. Walfer, die fich in der vorgelegten Kugel 
angefammelt hatten; giebt zufammen 655,87 Gr. 

Wallerftoff: 278,66 Gr. als Beftandtheil des 
brennbaren Gas; 23,22 Gr. als Beftandtheil der 
193; Gr. Wafler; und ungefähr ı Gr. in den 4 Gr. 
Oehl; giebt zufammen 302,88 Gr. 

Fügt man dazu die 76,77 Gr. Stickftoff des brenn- 
baren Gas, und den ı Gr. Afche, fo giebt diefes 
zufammen 1988,36 Gr. Der Ausfall von 2180,5 — 
1988,36 == 192,14 Gr. kömmt von dem Dunfte 
her, der mit dem Gas in die Gasrecipienten über- 
ging, und fich nicht meffen lies. Da er aus Waf- 
fer befteht, dem eine unmefsbar kleine Menge Oehl 
beigemengt ift, fo müffen den obigen Mengen des 
Sauerftoffs und Wafferftoffs noch fo viel zugefetzt 
werden, als mit einander 192,14 Gr. Waller aus- 
machen. 

Hieraus finden fich die Beftandtheile yon 100 
Grains Alkohol, wie folgt: 

43,65 Gr. Koblenftof ‘Die Refultate diefer 
37,85 - SauerltofF Analyfe find fehr nahe 


14,94 + Walferftof | diefelben, welche ick 
3,52 - Stickfloff 


0,04 - Alche 


durch Detonation von 
Alkoboldampf mit Sauer- 
ftoffgas imVoltaifchen Eu- 
diometer erhalten habe, abgefehen vom Stickltoffe, 
der fich mir beim Detoniren ‘des Dampfes nicht gabs 
fondern als Beftandtheil des Ammoniaks dem er- 
Ta 
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zeugten Waffer beigemifcht war. Faft die ganze 
Menge des Stickftoffs befindet fich folglich bei den 
41,36 Theilen Sauerftoff, welche als Refultat jener 
Analyfe angefetzt find, (S. 278.) Zieht man da. 
her von ihnen die 3,52 Th. Stickftoff ab, welche 
nach der gegenwärtigen Zerlegung in 100 Th. Al- 
kohel enthalten find, fo bleiben nur 37,84 Theile 
Sauerftoff übrig; und beide Analyfen ftimmen dann 


genauer überein, als es bei einer fo zulammen ge- 


fetzten Arbeit zu hoffen war. 


Ich habe auf gleiche Art Weingeift, der durch 
blofses Deftilliren rectificirt worden war, in einem 
glühenden Porzellänrohre zerlegt. Wenn ich die 
Menge des Walfers abziehe, welche diefer Wein- 
geift, nach Anzeige des fpecihfchen Gewichts, ent- 
hält, fo finden fich in den Refultaten beider Analy. 
fen nur unbedeutende Verfchiedenheiten. 


_ IL Zerlegung des Schwefel-dethers. 


Schwefelfäure dem Gewichte nach 100 Theile, 
mit 100 Theilen käuflichen Weingeiftes vom fpee. 
Gewichte 0,842 bei 16° R. Wärme, mit Beihülfe 
eines Kühlrohrs deftillirt, gaben mir 53 Theile un- 
rectificirten Aethers vom fpec. Gewichte 0,797. 
Diefer ätherhaltigen Flüffgkeit wurde eine Aufli 
jung von Kali in Alkohol zugefetzt, und ungefähr 
‚die Hälfte bei einer Wärme von 35°. R. überd« 
Stillirt, Der hierdurch von fchwefliger Säure, Oech! 
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und dem gröfsten Theile des beigemengten Alko- 
hols befreite Aether, hatte bei einer Temperatur 
von 16° R. das fpec. Gewicht 0,740. Er ift der re- 
ctificirte Aether der Pharmaceuten. Diefeın gofs 
ich das Doppelte feines Gewichts an Waffer zu, um 
nach dem Beifpiele des Herrn Gay - Luffac allen 
Alkohol demfelben zu entziehen; nach dem Abgie- 
fsen war das {peciffche Gewicht diefes gewafchenen 
Aethers 0,726. Durch Dettillation deffelben, wo- 
bei nur ein Drittel übergetrieben wuzde, erhielt ich 
endlich Aether, der bei einer Wärme von 16° R. das 
fpec. Gewicht 0,7r7 hatte. Und mit diefem Aether 
habe ich meine Verfuche angeftellt. Aus den Rück- 
ftänden kann man durch wiederhohltes Wafchen 
und Deftilliren noch vier oder fünf Mahl mehr 
Aether vom fpec. Gewichte 0,717 erhalten, \ 

1. Durch langfames Verbrennen, vermittelft ei- 
ner Lampe, in einem eingelchloffenen Raume, ha- 
be ich mit Aether noch weniger genaue Refultate 
als mit Alkohol erhalten; ich übergehe daher das - 
Detail diefer Verfuche. 

2. Dagegen führt das /ehnelle. Verbrennen des 
Aethers beim Detoniren des gasartigen Aether - 
Dampfs mit Sauerftoffgas zu Refultaten, aus denen 
fich die Menge des Kohlenftoffs, des Sauerftoffs und 
des Wafferftoffs in dielem Tropfbaren auf eine genü- 
gende Art ableiten läfst, und zwar mit gröfserer 
Genauigkeit, als beim Alkohol durch diefes Ver 
fahren erlangt werden kann. Der Alkoholdampf 
ift fo leicht, dafs das fpecififche Gewicht deffelben 
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fchwer zu beftimmen ift, und ein fehr geringer Irr- 
thum in diefer Beftimmung hat bedeutenden Ein- 
flufs auf die Refultate, die man aus der Analyfe 
zieht. Der gasartige Aetherdampf ift dagegen viel 
fchwerer; mit ihm find alle Refultate ausgezeich- 
neter, und kleine Fehler find von weniger ftören- 
dem Einfluffe. Das mittlere Relultat aus vier Ver- 
fuchen, die ich auf diefem Wege angeftellt habe, *) 
ift, dafs roo Theile Schwefel- Aether beftehn aus 
[58,2 Th. Kohlenflof| in fo fern die Annahmen 
22,14 - Wallerfioff ' richtig find, ‘welche mei- 

19,66 - Sauerkoff | nen Berechnungen der un- 

100 | mittelbaren Refultate der 


Verfuche zum Grunde liegen. 

3. Die Zerfetzung des Aechers in einem glühen« 
den Porzellänrohre hat mir minder richtige Reful« 
tate, als das eben erwähnte Verfahren gegeben. 

Auch habe ich auf diefém Wege nicht diefelbe 
Genauigkeit als beim ‘Alkohol erreichen können, 
Denn es bildet Sich hierbei aus dem Aether dreifsig 
Mahl mehr Oehl als aus dem Alkohol, und über 
die Beftandtheile diefes Oehls babe ich nichts als 
Vermuthungen. Ich will jedoch das Detail diefes 
Verfahrens hier mittheilen ; es kann wenig/tens da- 
zu dienen, die Analyfe des Aethers durch fchnelles 
Verbrennen des Dampfs zu beftätigen. 

Ich liefs durch ein inwendig glafirtes, bis zum 
Rotlgiühen erbitztes Porzellänrolir 1103 Gr. Aether, 


*) Siehe im vorigen Helte, S. 132. Gilb. 
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aus einer kleinen an das Rohr gekitteten Retorte 
fteigen. Dazu bedurfte es keiner befondern Er- 
wärmung der Retorte; denn fchon dureh die Nä- 
he des Ofens, durch welchen das Rohr ging, wur- 
de fie in eine Temperatur von 27° R. verfetzt, und 
diefe reichte hia, um allen Aether binnen 14 Stun- 
den überfteigen zu machen. Im übrigen ftimmte 
der Apparat völlig mit dem überein, worin ich die 
ähnlichen Verfuche mit Alkohol angeftellt habe; 
auch das Rohr war mit jenem ganz gleich, lag in 
demfelben Ofen und erhielt denfelben Grad der Hit- 
ze. Aller Aether wurde im Rohre zerfetzt; we- 
nigltens war in den Gefälsen, worin die Produkte 


der Zerfetzung fich anfammelten, kein Geruch 


nach Aether wahrzunehmen. Folgendes find die 
Produkte, welche ich erbalten habe: 

‘Erftens. In dem mittlern Theile des Porzellän- 
sohrs 53 Grains Kohlenftoff, in Geftalt eines dün- 
nen, langen, zulammengerollten Blattes; beim 
Einäfchern in einem Platintiegel liefs fie keine wäg- 
bare Menge von Alche zurück. 

Zweitens. In dem Kühlrohre und in dem obern 
Theile der vorgelegten Kugel ungefähr 3 Grains ei- 
nes wefentlichen, fehr indammabeln Oehls, (as in 
glänzenden, durchfichtigen Blättchen kryftallifirt 
war, nach Benzoe roch, fich in Alkohol auflöfte, 
durch Waller daraus niedergelchlagen wurde, und 
wahrfcheinlich mit dem wefentlichen Oehle aus dem 
Alkohol einerlei war. Die meiften diefer Kryftalla 
waren mit eineın braunen brenzlichen Oehle bee 


= 

m 
. x 
) 

: 

4 
r 
4 

- 

s 

> 


[ 296 ] 


fchmuzt, welches zurück blieb, wenn fie in der 
Temperatur der Luft fich verflüchtigt hatten. 

Drittens. In dem hintern Ende des Porzellän- 
rohrs, fo weit es zum Ofen binaus reichte, in dem 
Kühlrohre, und vorzüglich in der Kugel zufammen- 
genommen 43 Grains eines beinahe /chwarzen Oehls, 
wovon ein Theil flafig war, ein anderer Theil die 
Confiftenz des Honigs hatte. Ks roch theils nach 
Benzoe, theils brenzlich, war aufléslich in Alko- 
hol und unauflöslich in Waffer, hatte einen fchar- 
fen Gefchmack , und erregte auf den Lippen, wenn 
man es in geringer Menge darauf brachte, Schmerz 
und Suppuration. Auf Papier verbreitet, trock- 
nete es, und unter dem Mikrofkop erfchienen dann 
kleine gelbe Kryftalle, die in der gewöhnlichen 
Temperatur der Luft nicht, wie die vorigen, flüch- 
tig waren. 

Viertens. In dem Kühlrohre ein Tropfen far- 
benlofen Wa/fers, der 3 Grains wog; er roch nach 
Benzoe, ftiefs beim Annähern von Salzfäure Däm- 
pfe aus, und veränderte die Farbe der Lackmus- 
tinktur nicht merklich, oder änderte fie diefelbe 
etwas, fo war es ein Röthen. In der Kugel fand 
fich gar kein Waffer. 

 Fünftens. Das brennbare Gas, welches über- 
geftiegen war, nahm bei 27° 3/ Barometerhöhe 
und 16° R. Wärme ein Volumen von 3541 Kubik- 
zoll ein. Es war ohne alles kohlenfaure Gas, hatte 
aber einen gelben, dicken, ftark nach Benzoe und 
brenzlich riechenden Rauch in die Recipienten mit 
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übergenommen. Diefer Dunft verlor fich zum 
Theil in dem Waffer der Wanne, auf dem nach eini« 
gen Tagen ein unauflösliches Häutchen fchwamm, 
Als ich das brennbare Gas gleich nach dem Ueber- 
fteigen,; als der Rauch noch darin fchwebte, im 
Eudiometer mit Sauerftoffgas detonirte, entitand 
mehr kohlenfaures Gas, als wenn ich den Dunft zu- 
vor fich hatte condenfiren laffen; alles Zeichen, 
dafs diefer Rauch verflüchtigtes Oehl war. Ich ha- 
be das brennbare Gas erft 24 Stunden, nachdem es 
übergegangen, und da aller Dunft daraus gänzlich 
verfchwunden war, .analyfırt. Das während der 
erften Zeit der Deftillation entftandene war leich- 
ter, und enthielt weniger Kohlenftoff, als das, wel- 
ches fich zuletzt bildete, ungeachtet die Hitze des 
Porzellänrohrs nicht verändert war. Im Mittel aus 
drei Wägungen von Gas, das zu Anfang, in der Mitte 
und gegen Ende des Prozefles übergegangen war, 
finde ich für die 4541 Kubikzoll Gas ein Gewicht 
von 948 Grains. *) 


*) Folglich wiegen 1000 Kubikzoll diefes fauerftoff- 
haltenden Kohlen- Wallerftoffgas bei 28° Barome- 
terhöhe und 10° R. Wärme 283Grains. Das, wel- 
ches die Amfterdammer Chemiker durch eine ähnli- 
che Deftillation erhalten haben, wog unter denfelben 
Umftänden 326 Grains, und das, welches Cruik- 
fhank erhielt, 297 Grains, (100 K. Z, verzebrten 
176 K. Z. Sauerlloffgas beim Detoniren und bildeteu 

108 K. Z. kohlenfauren Gas.) Das Gewicht und 

die Zufammenfetzung diefes Gas ih aulserordent- 
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Die unmittelbaren Produkte der Zerfetzung von 
2103 Grains Aether in einen glihenden Porzellän- 
robre find hiernach folgende: 

F 948 Gr. brennb. Gas Der Ausfall von 100,75 
3,25 - Kohlenftoff Grains rührt von dem 


46 - Oehl Oebldunfte her, den 
3 - Waller das Gas mit hinüber 
1002,25 geführt hat- 


Auch diefes Mahl habe ich das Gas aus jedem 
Recipienten, einzeln im Voltaifchen Eudiometer 
zerlegt. Das Mittel aus allen diefen Analyfen ilt: 
dafs too Maafs des aus Aether entftandenen fauer- 
Stoffhaltenden Kohlen-Wa/ferftoffgas beim Verbren- 
nen 145 Maafs Sauerltoffgas verzehren, und dafs 
dabei 88 Maafs kohlenfaures Gas gebildet werden. 
An Stickgas habe ich nach dem Verbrennen nicht 
mehr gefunden, als ich zuvor mit dem Sauerftoff- 
gas in das Eudiometer gebracht hatte; ja bei den 
meiften diefer eudiometrifchen Analyfen fand fich, 
dafs das Stickgas eine kleine Vermiaderung durch 
die Detonation erlitten hatte. *) Zwar dampfte der 


lich verfchieden, nach Verfchiedenheit des Grades 
der Hitze, des Durchmeffers des glühenden Rohrs, 
der Neigung des Rohrs im Ofen, und des Zeitpunkts, 
wenn das Gas aufgefangen worden. Hätte es 
Cruickfhank während aller Perioden der Ent- 
bindung gewogen und zerlegt, fo würde er, wie 
ich glaube, weniger kohlenlaures Gas als Pıodukt 
der Detonation gefunden haben. v. S. 


*) Beim Detoniren von Waflerttoffzas mit atmolpha- 
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Waffertropfen,; der fich im Kühlrolire fand, hei. 
Annäherung von Salzfäure; diefes.ift aber ein trü- 
gerifches Zeichen der Gegenwart von Ammoniak; 
auch kann ich nicht behaupten, dafs mein Aether 
keinen Alkohol entbalten habe. Ob Stickftoff im 
Aether vorhanden ift, bleibt daher hiernach unent- 
fchieden. Führt man die Rechnung eben fo als 
$.289, fo finden fich hieraus folgende Beftandtheile, 
in 100 Grains: 

56,12 Gr. Kohlentof| Da diefes brennbare Gas 
17,43 + Wallerlof | dem Gewichte nach mehr 
26,45 - Sauerloff als drei Viertel des zer- 
100 fetzten Aethers beträgt, fo 
erhellt fchon aus der Vergleichung der Beftandtheile 
deffelben mit denen des Gas, welches durch Zer- 
fetzung des Alkohols entfteht, (S.290,) dafs der 
Aether verhältnifsmäfsig mehr Kohlenftoff und Waf- 
ferltoff, aber weniger Sauerftoff als der Alkohol 
enthält. Und das um fo mehr, da das übrige 
Viertel faft blofs aus Oehl, alfo faft ganz aus Koh- 


rifcher Luft wird kein Stickgas condenlirt, wie aus 
den Verfuchen der Herren von Humboldt 
und Gay-Luflac erhellt. Die Umftände find 
indefs in unfern Verfuchen verfchieden; der Wal- 
ferftoff it in dem brennbaren Gas aus dem Aether 
färker condenfirt als im reinen Wallerfoffgas, 
auch als im brennbaren Gas aus dem Alkobol, 
Beim Detoniren des letztern ver[chwand kein Stick- 
gas, entweder aus dielem Grunde, oder weil es 
fchun Stickgas enthielt. 5. 
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lenftoff und Wafferftoff befteht, woran alfo diefes 
Gas verhältnilsmälsig reicher als der Aether felbft 
feyu muls. Und diefes beweift auch in der That 
die vorige Analyfe des Aethers durch Detonation 
feines gasartigen Dampfes. 

4. Unterfuchung des Waffers, das beim Ver- 
brennen des Aetners ent/teht. Ich habe bei diefer 
Analyfe angenommen, der tropfbare Rückftand 
nach dem Detoniren des Aetherdampfs mit Sauer- 
ftoffgas fey Waller. Dafür hatte ich jedoch keinen 
andern Beweis, als eine fehr oberflächliche Prü- 
fung des leichten Thaues, der fich nach dem Deto- 
viren in dem Eudiometer abfetzt. Es ift daher zu 
unterfuchen, in wie weit diefe Annahme gegrün- 
det ift. 

Ich verbrannte in dem von Meusnier ange- 
gebenen Apparate mehrere Unzen Aether, und fing 
in der Vorlage das Waffer auf, welches fich dabei 
bildete. Es war ohne Farbe, ohne Geruch und oh- 
ne Gefchmack, einige Spuren von Brenzlichkeit 
ausgenommen, die fich verloren, wenn es an der 
Luft ftand. Es hat daffelbe {pecififche Gewicht als 
deftillirtes Waffer, mit dem es fich vermifcht, oh- 
ne fich zu trüben, und giebt weder mit falpeter- 
faurem Silber, noch mit Kalkwaffer einen Nieder- 
fchlag, und felbft mit effigfaurem Baryt erft dann, 


wenn es bis auf ein Fünftel abgeraucht ift, einen 
Niederfchlag, der unwägbar ift. 

Um mich noch durch einen andern Prozefs zu 
belehren, ob im Schwefel- Aether kein Schwefel 
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vorhanden ift, löfte ich 1 Unze Schwefel- Aether 
in 14 Unzen Waller auf, und Jiefs 10 Stunden lang 
einen Strom oxygenirt-falzfaures Gas durch diefe 
Aufléfung hindurch fteigen. Der Aether wurde 
-zum Theil zerfetzt, die Flülßgkeit aber, welche die 
Produkte diefer Zerfetzung entbielt, wurde durch 
efiigfauren Baryt erlt fchwach getrübt, als fie bis 
auf 3 Unze abgedampft war. Es läfst fich daher 
auf keine Art annehmen, dafs einige der wefentli- 
chen Eigenfchaften des Schwefel- Aethers auf Ge- 
genwart von Sch wefel in demfelben beruhn. 

Das Waller, welches fich in dem Apparate 
Meusnier’s durch Verbrennen von Aether.erhal- 
ten hatte, trübte fich mit dunkelbrauner Farbe, 
durch Zufatz von Schwefel - Wafferftoff- Kali, weil es 
etwas Blei aus dem Kühlrohre aufgelöft hatte. Beim 
Annähern von Salzfäure ftiefs es Ammoniakdampf 
in Menge aus, es fchien-mir felbft den Veilchen- 
Saft {chwach grün zu färben. Diefe Farbenände- 
rung fand nicht bei dem,Waffer Statt, das durch 
Verbrennen von Aether unter der Mündung eines 
.Glasrecipienten erhalten worden war; allein in die- 
fem Falle geht viel Waffer dampfförmig verloren, 
der Prozels dauert daher länger, und es _— 
‚ein grofser Theil des Ammoniaks. 

Ich hatte in die Vorlage des Meusnier’fchen tes 
parats bei einem Verfuche einige Tropfen Salzfäure 
fallen laffen, um die Ammoniakdämpfe beffer zu 
condenfiren. Nachdem x Unze Wafler übergegan- 
gen war, liefs ich fie an der Luft bis zur Trock- 
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nifs verdunften. Es blieb trockener, gut kryftalli- 
firter Salmiak zum Rückftande, dem ein wenig falz- 
faures Blei beigemengt war. Ich fchied ihn davon 
durch Wiederauflöfen und zweites Kryftallifiren. 
Er wog nun 1,3 Grain; war alfo in diefem Waller 
in gröfserer Menge vorhanden, als in dem, wel- 
ches ich durch Verbrennen von Alkohol erhalten 
hatte. Ich zweifle jedoch, dafs in diefem Falle al- 
ler Stickftoff des Ammoniaks auf Rechnung des 
'Aethers komme. So viel Mühe ich mir auch mit 
meinen eudiometrifchen Prüfungen gegeben habe, 
-fo bin ich doch zu keinem entfcheidenden Refultate 
darüber gekommen, ob beim Verbrennen des 
Aethers in atmofph. Luft, Stickgas zu Ammonium 
condenfirt wird, oder nicht. Meine Refultate waren 
nicht gleichférmig. Die meiften gaben indefs eine 
folche Verdichtung zu erkennen, und ich bin ge- 
neigt, fie anzunehmen, weil die Manipulation bei 
dem Voltaifchen Eudiometer, und die geringen Feh- 
‘ler, denen diefes eudiometrifche Verfahren ausge- 
fetzt ift, eine entgegen gefetzte Wirkung bezwe- 
‚cken, das heifst, Stickgas in den Rückftand der De- 
.tonation hinein zu bringen. *) 
Ich habe 288 Grains Waffer, die beim Verbren- 
nen von Aether unter der Mündung eines Glasreci- 


*) Operirt man über Queckfilber, fo befindet fich 
immer etwas atmofphärifche Luft in diefem Me- 
talle und zwilchen deml[elben und dem Eudiometer, 
und diefe fejgt in, die Leere hinauf, welche durch 
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pienten aufgefangen worden waren, bei fehr gerin- 
ger Wärme bis zur Trockuifs abgedampft; esiblieb 
ein durchfichtiger Ueberzug zurück, der höchftens 
} Grain wog und Feuchtigkeit aus der Luft an fich 


‚zog, — Inandere auf gleiche Art erhaltene 288 


Grains Waffer, tröpfelte ich.etwas Kali, fättigte 
das überflüffige Kali mit Koblenfäure, dampfte alles 
bis zur Trockenbeit ab, und übergofs den felten 
Rückftand mit Alkohol, Es löfte fich in diefem ein 
weifses Salz auf, das 0,7 Grains wdg, an der Luft 
fehr fchnell zerflofs, und alle Kennzeichen von ef- 
figfaurem Kali hatte. 

Die hier erzählten Verfuche zeigen, dafs das 
Waflfer, welches durch Verbrennen von Aether 
erzeugt ilt, elligfaures Ammoniak, eine unwägba- 
re Menge Schwefelfäure, und fehr wenig von ei- 
nem felten zerfliefsbaren -Körper enthalte, deffen 
Natur ich nicht habe beftimmen können. Alle die- 
fe Beimifchungen wiegen aber im Vergleich mit 
dem Waffer, worin fie aufgelöft find, fo ausneh- 
mend wenig, dafs fie keinen bedeutenden Einfufs 
auf das Verhältnifs des Kohlenftoffs, .des Waffer- 
ftoffs und des Sauerftoffs im Aether haben können, 
welche meine Analyfe des Aetherdampfs angiebt. 


die Detonation in den erften Augenblicken erzeugt 
wird. Operirt man über Waffer, fo findet daflel- 
be Statt, nur iff dann die Menge des eindringen- 
den Gas geringer. ». 5.  [Vergl.Ann., XXVIII, 
425. G.] Ss, 
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Ill. Welche Veränderung leidet der Al- 
kohol, indem er zu Aether wird? 


blofs auf den Gehalt beider Tropfbaren an Sauer- 
ftoff, Wafferftoff und Kohlenftoff fehen, und nicht 
auf den Stickftoff, von dem es zwar gewils ift, dafs 
er im Alkohol, aber noch ungewifs, ob er im 
Aether vorhanden ift, obfchon das Waffer, das 
beim Verbrennen des Aethers in atmofphärifcher 
Luft entfteht, eine nicht unbeträchtliche Menge 
Ammonium enthält. / 

Folgendes find nach meinen Analyfen, dem Ges 
wichte nach, die Beftandtheile von roo Theilen 


Alkohol. Aether, 
Kohlenftoff 433 Th. 59 Th. 
Sauerftoff 38 19 
Wallerfioff 15 22 
Stickfoff 35 


Man Geht hieraus, dafs bei gleichen Gewichten, 
. der Aether fehr viel mehr Koblenitoff und Waller- 
Stoff, aber weit weniger Sauerftoff als der Alkohol 
enthält. Schon Berthollet hat den Aether für 
ein Produkt erklärt, das reicher an Waiferitoff, aber 
ärmer an Sauerltoff als der Alkohol ift. *) _ 

Wenn man aus einer Mifchung von Schwefel- 
fäure und Alkohol allen Aether überdeltillirt, fo 
bleibt im Rückftande eine bituminöfe oder harzi- 
ge 


¥) Statique chimique , t. 2, p: 531. 


Ich werde bei der Beantwortung diefer Frage | 
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ge Materie, die fehr mit Kohlenftoff gefchw4ngert 
if. Es fcheint daher, auf den erften Anblick, 
fehr unwahrfcheinlich zu feyn, dafs der Aether ver- 
hältnifsmäfsig mehr Kohlenftoff als der Alkohol ent- 
halte, da fich ein Theil des Kohlenftoffs des Alko- 
hols beim Uebergange deffelben in Aether nieder- 
{chligt: Der Rickftand enthält indefs auch Waffer- 
ftoff und Sauerftoff, theils als Beftandtheile jener 
bituminöfen Subftanz, theils in der Geftalt als Waf- 
fer; und find fie dem Alkohol verhältnifsmäfsig in 
gröfserer Menge als der Kohlenftoff entzogen wor- 
den, fo mufs diefer letztere im "Aether vorherr- 
fchend feyn. 

Um zu beuftheilen; ob meine Analyfen“ auf 
diefe Erklärung führen, habe ich die Menge von 
Aether zu beftimmen gefucht; welche eine gege- 
bene Menge von Alkohol zu erzeugen vermag, und 
finde, dafs 2 Theile abfoluten Alkohols, bei gänz- 
licher Zerfetzung,;, nahe t Theil rectificirten - 
Aethers' geben. Zu diefem Refultate bin ich bund 
dem folgenden Wege gekommen. 

Es gaben mir too Theile ee Wein- 
geiltes vom fpecififchen Gewichte 0,843, die alfo 80 
Theile abfoluten Alkohols und 20 Theile Waller 
enthielten, mit einem gleichen Gewichte an Schwe- 
felfäure gemifcht, 60 Theile nicht-rectificirter 
ätherhaltender Fliffigkeit, wenn ich die Deftilla- 
tion unterbrach, fo bald der Geruch nach fchwef- 
liger Säure ganz beftimmt da war, und das Oehl 
fich zu zeigen anfing. Zwar habe ich nur 53 Th. 

Aanal, d, Phylik. B.ag. St. g. J. 290g. $1.7. U 
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aufgefangen, etwas Aether verfliegt indels während 
der Operation, und aus dem Gewichtsunterfchiede 
der Retorte vor und nach der Deltillation fand fich, 
dafs wirklich 60 Theile der ätherhaltenden Flaffig- 
keit übergegangen waren. Auch bei den folgen- 
den Operationen babe ich das .Gewicht des Pro- 
dukts der Deftillation ftets durch Wägung vor und 
‚nach dem Deltilliren beftimmt. 

Als ich der übergegangenen Flüffigkeit eineKali- 
auflöfung zufetzte, erbielt ich durch den bekann- 
ten Rectificationsprozels auf jene 60 Theile, 25,25 
Theile Aether. Den Rückftand trennte ich vom 
Kali durch Deftillation; es ging ein Tropfbares 
über, welches fich nach allen Verhältniffen mit 
Waffer mifchen liefs, fehr nahe das fpecififche Ge- 
wicht des gewöhnlichen Weingeiltes hatte, undjmit 
dem gleichen Gewichte Schwefelläure vermifcht, 
beim Uebertreiben 23,25 Theile einer ätherhalten- 
den Flaffigkeit, und als diefe über Kali rectificirt 
wurde, 10,3 Theile Aether gab. Den Rückftand 
behandelte ich ein zweites Mahl wieder eben fo, 


_ und erhielt noch 3,2 Theile rectificirten Aethers. 


Es haben mir alfo go Theile abfoluten Alkohols 
25,25 + 10,3 + 3,2 == 38,75 Aether gegeben. 
Von diefem Aether löfte fich x Theil nicht ganz 
in ro Theilen Waffer auf, und bei 16° Wärme be- 
trug das {pecififche Gewicht deffelben 0,736, (er 
war nämlich nicht mit Waffer gewafchen worden 
und das leichtefte war verflogen.) Da nach 
Prouift’s Beobachtung ein wenig Alkohol ftets der 
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Schwefelfäure des Rückftandes nach dem Deftilli- 
ren beigemengt bleibt, fo glaube ich mich nur we- 
nig von der Wahrheit zu entfernen, wenn ich die- 
fem Verfuche zu Folge annehme, dafs 200 Theile 
abfoluten Alkohols, wovon nichts unzerfetzt bleibt, 
100 Theile Aether vom fpecififchen Gewichte 0,717 
bis 16° R. Wärme geben. 


Nun aber find enthalten nach den obigen Ana 
lyfen 


in!206 Theiler in 166 Theile Unters 
Alkohol Schwefel-Aether {chied 
Kohlenftof 87 9 „8 
Sauerftoff 76 19 57 
Wallerfoff 36 22 8 
7 


Man fieht daher, dafs der Rückftand bei der Aether- 
bildung enthalten mufs: 2. Waller; denn Sauerftoff 
und Wafferftoff find in ihm in dem Verhältniffe vor- 
handen, worin fie mit einander das Waffer: bilden, 
d.i. von 7:1; und 3. eine bedeutende Menge Koh- 
lenftoff, wenn gleich der Aether verhältnifsmäfsig 
reicher an Kohlenftoff als der Alkohol ift. Es läfst 
fich alfo annehmen, dafs too Theile Schwefel= 
Aether ungefähr gleich find 200 Theilen Alkohol 
weniger 28 Theilen Kohleuftoff und 65 Theilen 
Waffer, deren Bildung die Schwefelfäure ver- 
urfacht. 


Die fchwarze Subftanz, welche fich aus dem 
Alkohol während der Aetherbildung niederfchlägt, 
iftindefs, wie ich fehon bemerkt habe, kein rei- 
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ner Kohlenftoff. Wie bei allen 'Zerfetzungen 
ter Körpern, deren Zufammenfetzung leicht zu än- 
dern, und deren Beftreben zum Erftarren nur ge- 
ringe ift, geht auch hier nur eine unvollkoinmene 
Abfcheidung der Produkte vor fich. 

Annäherung‘an die Wahrheit ift alles, was fich 
bei fo fchwierigen Unterfuchungen als die gegen- 
wärtige erreichen lafst- Nur durch -wiederhohlte 
Analyfen, von denen jede fpätere die frühern an 
Vollkommenheit übertrifft, wird man zu genauen 
gelangen. 
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IV. 
DARSTELLUNG 
der phyfifch-chemifchen Eigenfchaften 
der Steine, welche am 22ften Mai 1808 
bei und in Stannern in Mähren aus 
der Luft gefallen find, 

von. 

Josern Moser 
in Wien, 

‘ (Aus einem Schreiben des Herrn Directors des k, 
k, Naturalienkabjnetts, von Schreibers; Wien den 
23ften Julius 1808.). Sie erhalten bierbei, als Fortlet- 
zung meiner biftorifchen Nachrichten von dem merk- 
würdigen Steinregen in Mähren, die Refultate der Ana» 
lyfe, welche Herr Jofeph Mofer auf meine Veran- 
laffung von den herab gefallenen Steinen unternommen, 
und mit den Produkten‘ der Zerlegung mir, am 17ten 
Julius übergeben hai. Di$Herren von Jacquin und 
Tihavsky, welche zu gleicher Zeit und zum Theij 
gemein{chaftlich mit ihm über diele Meteorfteine gear- 
beitet haben, verbürgen die Genauigkeit des Verfah- 
rens diefes gefchickten und fleifsigen Chemikers, und 
die Richtigkeit der Folgerungen, welche er aus [einen 
Verfuchen zieht. Sie werden die Refultate felhft (ehr 
merkwürdig finden, Die von den berühmtelten Anar 
lytikern Vauquelin und Klaproth bisher be- 
zweifelte Gegenwart der Thonerde in den Meteorftei- 
nen, wird durch gegenwärtige Analyfe dargethan, (in 
einem eben einlaufenden Schreiben an Herrn Mofer 
yerfichert Herr Klaproth, auch in dem Meteorkeinge 


En, 
i= 
e 3 
n 
1 
3 
’ 


[ 310 ] 


von Smolensk in Rufsland Thonerde, wiewohl in einer 
äulserfi geringen Menge gefunden zu haben;) und die 
von Lowitz, Laugier und Thenard behauptete 
Gegenwart des Chromoxyds in den Meteorfteinen wird 
durch fie beftatigt. Auf der andern Seite zeigte fie in 
den Steinen von Stannern einen gänzlichen Mangel von 
gediegnem Eifen und Nickel und einen ganz neuen Bee 
ftandtheil, nämlich Salzläure. . . . 


Karl von Schreiberss 


We dem Herabfallen der Aerolithen in Stannern 
find in dem gegenwärtigen Stücke diefer Zeitfohrift 
bereits umftändliche Nachrichten mitgetheilt wor- 
den. Die Umftände, unter denen diefes gefchah, 
ftimmen ziemlich genau mit denen überein, unter 
welchen ähnliche Erfcheinungen Statt hatten. Nicht 
fo genau kommen aber die Aerolithen felbft mit 
den andern Meteorfteinen überein, welche theils 
das k. k. Mineralienkabinef€, theils andere hiefige 
Privatfammlungen enthalten, wodurch die mähri- 
{chen Aerolithen Gelegenheit hatten, fie mit vielen 
andern zu vergleichen, 

Sie find zwar auch gemengt, wie alle übrigen, 
doch find fie viel feinkörniger, fo dafs in einiger 
Entfernung das Ganze zulammengehäufter Afche 
gleicht, die mit einer Rinde überzogen ift. Beim 
nähern Betrachten findet man, dafs fie aus einer 
bläulich - grauen und unförmlichen Maffe beftehen, 
die zwifchen einer weilsen erdigen, dem verwitter- 
ten Feldipathe gleichenden Sublianz eingemengt ift. 
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Hin und wieder befinden fioh in der Maffe zerftreu- 
te Schwefelkiestheilchen, die felten, aber doch bis» 
weilen, in ziemlichen Partieen argehäuft, von un- 
regelmäfsiger Geftalt, und von beinahe zinkweifser 
Farbe find, Aeufserlich find diefe Steine mit einer 
fchwärzlichen, etwas ins Grüne ziehenden, glan- 
zenden, wie gefirnifst ausfehenden Rinde umge- 
ben. Sie find nicht fonderlich fchwer, und fo leicht 
zerreiblich, dafs fie fich {chon zwifchen den Fin- 
gern zu einem fandigen Pulver verändern laffen- 
Als die Steine eben herab gefallen waren, konnte 
man fe leichter zerreiben, als nachdem fie einige 
Zeit an der Luft gelegen hatten, wodurch fie mehr 
Feltigkeit erlangten. Sie laffen fich übrigens zu 
einem feinen Pulver bringen, das lichtgrau und due 
fser[t gleichförmig ift. Weder an dem ganzen Stei- 
ne, nach an dem Pulver laffen fich die mindeften 
Spuren von ganz metallifchem Eifen wahrnehmen, 
ungeachtet diefes allen andern Meteorfteinen mehr 
oder weniger grobkörnig eingefprengt if. Auch 
werden die allereınpfindlichften Magnetnadeln we- 
der durch die Rinde, noch durch die Steinmaffe 
felbft kaum bemerkbar in Bewegung gefetzt. 

Das fpecififche Gewicht fand Herr Director 
von Schreibers = 7,000 bis 7,100. 

Es war nicht möglich, durch mechanifche Mit- 
tel die Gemengtheile diefer Steine von einander ab- 
zufondern, nur die Rinde konnte abgelölt werden, 
und diefe ift, wie fpätexe Erfahrungen zeigten, von 
der Malle des Steins nicht wefeatlich verfchieden, 
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fonderg blofs eine durch Schmelzung bewirkte Ver- 
änderung derfelben. 

 Dafs die weifsen, metallifch zer- 
ftreuten Theilchen Schwefelkies find, zeigte eine 
vor dem Löthrohre vorgenommene Probe, bei der 
nach Ertweichung des Schwefels cin fchwarzes Me» 
tallkorn übrig blieb, das vom Magnete angezogen 
wurde. Bei Auflöfung dieler Theilchen in Säuren 
entband fich Schwefel- Walferftoffgas, und bewieg 
dadurch die geringe Oxydation des Eifens, weis» 
wegen fie, wie jene Kiestheilchen, die Prouft 
‘in den Meteorfteinen von Sigena fand, *) für Ma» 
gnetkies anzufehen find. 

Die übrigen beiden Gemengtheile von einander 
abzufondern, wurde der Weg des Schlemmens ver- 
fucht, der aber nur unvollkommen zum Ziele fiihrs 
te, denn in dem mit aller Vorficht gefchlemmteg 
Pulver waren ftets an dem weilsen Theile bläulich » 
graue, und an dem bläulich grauen weilse anhän» 
gende Theilchen wahrzunehmen, Alles, was fich 
dabei bemerken liefs, war, dafs fich die bläulich- 
graue Materie ungleich fchwerer zerreiben liefs, 
als die weilse; auch war das ein Hindernils, dalg 
fich die Maffe in dem Schlemmwaller aufserordent- 
lich fchwer zu Boden fetzte. Da endlich auch der 
Magnet nichts ayszuziehen vermochte, fo mulste 
die Steinmaffe in gemengtem Zuftande der chemir 
fchen Unterfuchung unterworfen werden. Vorheg 


*) Gilbert’s Annalen, B, XXIV, S,282, 
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aber wurde das Verhalten derfelben im Feuer und 
Weller unterfucht. 


Verhalten im Feuer. 


Als ein kleines ‘Stick nur kurze Zeit über der 
Flamme ausgefetzt wurde, ging die lichtgraue Farbe 
des Steins in Rothbraun über. Bei fortgefetzter 
Hitze fing der Stein an auf der Oberfläche zu {chmel- 
zen. Beim Erkalten zeigte fich die gefchmolzene 
Muffe ganz der abolich, welche die Rinde der Stei- 
ne bildet. 

Im Feuer,des Porzellänofens verhielten fich die- 
fe Steine eben fo. In einer Minute bei g° des Wedg- 
wood’ichen Pyrometers, wurde blofs.die Farbe in 
Rothbraun verändert, und diefe Malfe des Steins 
etwas härter, In 12 Minuten, bei 18° W., wurde 
die Oberfläche verglaft, fo wie es die Oberfläche deg 
Steins ift, und die innere Maffe war noch dunkler 
geworden. Nach 2 Minuten, bei 21° W., war die 
Verglafung noch ftärker, und nach 3 Minuten bei 
29° W. auf allen Seiten noch tiefer eingedrungen, 
Nach 4 Minuten bei 51° flofs endlich alles zu einem 


‚grünlich - fchwarzen Glafe, das mit der Rinde die 


vollkommenfte Aebnlichkeit hatte; und als eine an» 
dere Menge des Steins in einem Porzelläntiegel 24 
Stunden lang einer Hitze ausgefetzt wurde, die das 
Wedgw. Pyrometer auf 108° angab, litt fie kejue 
weitere Veränderung, als die zuletzt angegebene; 
auch wirkte die gefchmolzene Maffe nicht auf den 


Tiegel, Diele leichie Schmelzbarkeit esklärt Sch 
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- aus den Beftandtheilen der Maffe, wie wir fie fo- 
gleich werden kennen lernen, 

Als 100 Gran der fein gepulverten Steinmaffe 
in einer Glasretorte mit angefügter Vorlage eine 
Stunde lang der Rothglühehitze ausgefetzt wurden, ~ 
erlitten fie wieder die vorhin erwähnte Veränderung 
der Farbe in Rothbraun. In der Vorlage fammelte 
fich Feuchtigkeit an, die aber nicht fo viel betrug, 
dafs fie ich zu einem Tropfen vereinigt hätte; fie 
roch ftark nach flüchtiger Schwefelfaure, und rö- 
thete das Lackmuspapier. Das rückftändige Stein- 
pulver hatte bei diefer Behandlung nur ein halbes 
Hundert am Gewichte verloren. Offenbar betrug 
die Menge der Feuchtigkeit aber mehr, ‘und dafs 
‘der Gewichtsverluft nicht gröfser war, mag von 
der höhern Oxydation, welchen der metallifche An. 
theil erlitt, hergerührt haben, 


Einwirkung des Waffers. 

Herr Profeffor Joh. Andr. Scherer hatte 
beobachtet, dafs Theile von diefen Steinen im Waf- 
fer lösbar find, und dafs dann diefes Wafler falpe- 
terfaure Silber- und Queckfilber - Löfungen fälle, 
Um die Natur diefer auflöslichen Theile näher aus- 
zumitteln, wurden 200 Gran frifch von einem gan- 
zen Stücke abgebrochen, im reinen Stahlmörfer 
zerftofsen, und dann in einer Achatfchale zu ei- 
nem feinen Pulver zerrieben. Diefes Pulver wur- 
de mit 3 Pfunden reinen deftillirten Waffers 12 St. 
digerirt, ‘und nach diefer Zeit einige St. gekocht. 
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Nachdem die filtrirte Flaffigkeit his auf 3 Unzen id 
einer bedeckten Glasfchale verdunftet worden wars 
wurde fie mit mehrern Reagentien verfuchts 
Blofs Aufléfungen von falpeterfaurem Silber ynd 
Queckfilber und von effigfaurem Blei brachten daria 
Niederfchläge hervor, welche, (der in der Silberd 
auflöfung ent{tandene ausgenommen,) in mehr Salé 
peterfäure, wenn fie zumahl nach der Erwärmung 
zugegollen wurde, auflöslich waren. Bei Gegen- 
verfuchen, die mit diefen Metallauflöfungen und 
mit Salzfäure gemacht wurden, zeigte fich ein ganz 
gleiches Verhalten, wodurch aulser Zweifel gefetzt 
wird, dafs auch das Salzfäure feyn mülfe, was obie 
ge Niederfchläge erzeugt hat. Es war aber noch 
zu unterfuchen, an welche Bafis diefe Säure gebune 


' den ift, da fie, wie Verfuche zeigten, nicht frei darin 


enthalten ift. Zu dem Ende wurden verfchiedenen 
Mengen des Waffers, einigen falpeter-falzfaure Pla» 
tinauflöfung, andern kohlenfaures und ätzendes Kali 
zugefetzt. Die erftere brachte in ihnen keine Trüs 
bung hervor, und zeigte dadurch, dafs die Salze 
fäure weder an Kali noch an Ammonium gebun« 
den feyn konnte. Durch ätzendes Kali aber ente 
ftanden weilse Flocken, auch durch kohlenfaureg 
Kali nach der Erhitzung bis zum Kochen. Der auf 
beide Arten erhaltene Niederfchlag war in zuge 
goffener Schwefelfaure auflöslich; folglich war jder 
Beftandtheil, der die Salzfäure band, eine Ere 
de, und zwar, wie letzterer Verfuch zeigt, Bit» 


tererde. 


fe 

1g 

te 

&> 

le 

ö- 
es : 
1g | 
ifs 
ne 
te 
af. aa 
le. 
n- 
er 
ire | 
St. 

ht. 


516. } 


, ‚Die Hälfte des Wafers, in welchem der Meteor; 
ftein gekocht worden, war noch übrig. Es wurde 
in einer flachen Glasfchale langlam verdunftet, gab 
aber dabei nichts kryftallinifches, fandern blols ei- 
ne geringe Menge einer feuchtbleibenden Salzmaffe, 
die fich gröfsten Thei!s in Alkohol auflöfte. Der 
von dem Alkohol nieht fo leicht auflösliche Antheil 
lölte ich leichter in Waller. Zu beiden Auflöfun- 
gen wurde nun Schwefelläure gefetzt, und nach ei- 
niger Zeit fanden fich in erfterer kleine vierfeitige 
fäulenförmige Kryftalle, in der andern hingegen fei- 
na büfchelförmig zufammengehäufte Nadeln, wie 
Gyps zu kryftallifren pflegt, wenn feine Auflö- 
fung fchnell verdunftet wird. Aus allem diefem zei- 
get fich nun, dals der Theil, den ‚das Waller aus den 
Meteorfteinen auszuziehen vermag, in Salzfaure he- 
fteht, die theils an Biscererde, theils an Kalk gebun- 
den ift. Die Menge ift indefs fehr geringe, und erft 
bei einer Quantität von wenigftens 200 Granen des 
Steins bemerkbar. Als kleinere Mengen von 20 
bis 30. Theilen eben fo behandelt wurden, war keir 
ne der erzählten Erfcheinungen wahrzunehmen. 


Vorläufige Verfuche zur Auffindung 
der Beftandtheile. 

Um die Natur der Beftandtheile auszumitteln, 
welche diele Meteorlteine bilden, hatten {chon die 
Herren Baron von Jacquin und Obaritlieyte- 
gant L. Tihaysky Verfuche angeftellt, und da- 
bei manche ionderbare Abweichungen von andern 
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gefunden. Alle diefe Verfuche wiederhohlte ich, 
und es ergab fich dabei Folgendes: 

Salpeterfäure, " Schwefelläure und Salzfäure 
wirkten nur unvollkommen auf die Steinmaffes 
felbft die Salpeter -Salzfaure re nicht, fie be- 
fonders anzugreifen. 

Mit Salzfaure digerirt entband fich Schwefelwaf- 
ferftoff, aber in fehr geringer Menge, welches von 
den in fehr geringer Menge vorhandenen Kieschei- 
len herrübhrte. 

Aus der falpeter - falzfauren Auflöfung fchlug 
ätzendes Ammonium, nach Abfonderung der Kie- 
felerde, eine braunrotbe Maffe nieder; fie wurde 
in Aetzlauge gekocht, die Flüffigkeit alsdann wie» 
der abfiltrirt und mit Salzfäure gefättigt, hierbei 
zeigte fich der Gehalt des Steins an Thonerde. — 
Die präcipitirte Flüfßgkeit, welche Ammonium in 
reichlicher Menge enthielt, war gänzlich farben- 
los; auch war durch Schwefelwaffer{toff- Ammo- 
nium nicht die mindefte Spur eines Metallgehalts 
darin zu finden. Als ich, zum Vergleiche der Verfu- 
che, andere Meteorfteine, den von Aigle, den von 
Barbotan, und Meteoreifen aus Slavonien, die ich 
durch die Güte des Hrn. Direct. des k. k. Naturalien- 
kabinetts von Schreibers erhalten hatte, auf 
eben die Art behandelte, erhielt ich ftets durch 
Ammonium eine fchén violett gefärbte Flüffigkeit, 
die durchs Erwärmen ihre Farbe nicht verlor, und 
durch Schwefel - Wafferftoff- Ammonium yo häu- 
figen {chwarzen nn, erlitt. Diefes gab mir 
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die entfcheidendfte Ueberzeugung von der Gegen- 
wart des Nickels in diefen letztern Aerolithen und 
von der gänzlichen Abwefenheit deffelben in den 
nährifchen Meteorlteinen. — Kleefaures Kali 
zeigte, dafs in der ammonifchen Fliffgkeit Kalk 
gegenwärtig war, und nach deffen Abfcheidung 
konnten durch gehörige Behandlung Spuren von 
Bittererde erkannt werden. 

Da Prouft in den Meteorfteinen von Sigena,*) 
und nach ihm mehrere Chemiker auch in andern, 
Manganesoxyd gefunden haben, und da Lau- 
gier **) in vielen Meteorfteinen Chrom entdeckt 
hat, fo wurden die mährifchen Meteorfteine auch 
auf diefe Beftandtheile geprüft. Zu dem Ende wur- 
de ı Theil davon mit 3 Theilen reinen Aetzkali’s 
gelchmelzt. Die Malle erfchien unter grasgrüner 
Farbe, und löfte fich auch fo in Waller auf; als 
aber-diefer fchön grün gefärbten Flüffigkeit einige 
Tropfen Salpeterfäure zugefetzt wurden, ging die 
grüne Farbe in Rofenroth über, welches offenbar 
von Manganes herrührte. Die Flaffigkeit wurde nun 
im Uebermaafse mit Salpeterfäure verletzt, :und 
dadurch lichtgelb; und ihr darauf [falpeterfaure 
Ichwach oxydirte Queckfilberaufléfung zugegoffen, 
wodurch ein oraniengelber Niederfchlag entitand, 
der nach dem Trocknen die Farbe des Mennigs hatte, 


®) Gilbert’s Annalen, B. XXIV, S. 284.  M. 


m) Annal. du Mufeum d’hiftoire natur;, T. 7; p: 92, 
und Gilbert’s Anp., B. XXIV, 5.377. 4 
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die fich nach dem Glühen in ein dem Chromoxyd 
ähnliches Grün umänderte. Mit Borax zufainmens 
gefchmelzt, gab diefe Maffe ein fchön grasgrün 
gefärbtes Glas, Dafs diefe Erfcheinungen wirklich 
vom Chrom herrührten, davon überzeugten mich 
Gegenverfuche, die ich mit den Meteorfteinen von 
Aigle und Barbotan anftellte, welche gröfsere Men- 
gen von Chrom enthalten, nämlich nach Laugier 
ein Hundertel, indefs es in den mährifchen höch- 
ftens 1 Taufendtel betragen möchte. Dagegen ents 
halten diefe letztern mehr Manganes, als die ere 
wähnten franzöfifchen, in denen ich auch deutliche 
Spuren deffelben gefunden habe. 


Analyfe. 

Nachdem ich mich durch diefe vorliufigen Ver- 
fuche belehrt hatte, dais die Beftandtheile der mäh- 
rifchen Meteorfteine Kiefel-; Thon- und Bitterer- 
de, Kalk, Eifen und Manganesoxyd find, denen 
eine geringe Menge Chrom beigelellt ift, fo konnte 
ich nun zur folgenden genauen Analyfe fchreiten, 
um die quantitativen Verhältniffe dieler Beftand- 
theile zu beftimmen. 

a. Es wurden roo Gran des Steins im Stahl. 
mörfer zerftofsen, und in einer Reibfchale von 
Achat zum feinften Pulver verwandelt; durch das 
Reiben hatte diefes um nichts am Gewichte zuge- 
nommen, und folglich nichts von der Reibfchale ab- 
gerieben. Da der Magnet, ‘wie ich fchon vorhin 
erwähnt babe, von diefem Pulver nichts auszuzie- 
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hen-vetmochte, fo wurde er mit Salzfäure, der et- 
was Salpeterfäure zugefetzt war, digerirt. Es ent- 
ftand eine lichtgelbe Aufléfung, unter Entweichen 
einer fehr geringen Menge Schwefel - Waflerftoffgas. 
Der Rückftand war gallertartig aufgequollen und 
noch ftark graulich gefärbt, ob er gleich zu wieder- 
hohlten Mahlen mit Salpeter - Salzfäure war übergof- 
feü worden. 

b. Diefer Rückftand wurde in einem filbernen 
Tiegel mit drei Theilen durch Alkohol gereinigten 
Aetzkali's, das in wenig Waffer aufgelöft worden, 
erft zur Trockne verdunftet, und dann eine Stun- 
de lang gelchmelzt: Die erhaltene grasgrüne 
Malle wurde in deftillirtem Waller aufgeweicht, und 
mit Salzfäure überfättigt, wodurch die grüne Farbe 
erft in Roth, und dann in Gelb überging. Nach ge- 
hörigem Verdunften in einer Porzellänfchale wurde 


der trockene ‚Rückftand mit Waffer wieder aufges 


weicht, und hinterliefs Kiefelerde; diefe wurde mit 
Waffer, dem Salzfäure zugefetzt war, ausgelüfst, 
und dann geglüht, wobei fie vollkommen weils wur- 
de. Sie wog 46,25 Gran. 

c. Die von Kiefelerde befreite falzfaure Auflös 
fung verfetzte ich in reichlichem Uebermaalse mit 
ätzenden Ammonium, und fchüttelte fie während 
12 Stunden oftmahls durch einander. Es fchied fich 
ein voluminöfer braunrother Niederfchlag ab, und 
die darüber ftehende ammonifche Flüffgkeit er- 
{chien gänzlich farbenlos. Sie wurde durchs Fil- 
trum geichieden, und da Schwefel: Wafferftoff- 
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Ammonium in ihr keine Trübung hervor brachte, 
fammt den Abfüfswafiern des Präcipitats big auf den 
dritten Theil des Volumens gebracht. 

d. Kleefaures Kali fchied dann eine beträchtli- 
che Menge eines Niederfchlags ab, der nach dem 
Ausfüfsen fcharf im Platintiegel geglüht 10,12 Gran 
wog. Salpeterfäure löfte denfelben leicht auf, und 
durch zugefetzte Schwefelläure fiel Gyps zu Bo- 
den; Eigenfchaften, welche alle dem Kalke zu- 
kommen. 

e. Nachdem der Kalk auf diefe Art abgefchie- 
den war, wurde der Flüffgkeit im Kochen voll- 
kommen kohlenfaures Kali zugefetzt. Es bewirkte 
anfangs keine Trübung; erft nach langem Kochen, 
und nachdem etwas ätzende Kalilauge zugefetzt 
worden war, entftanden weifse Flocken, die aus 
Bittererde beftanden, welche erft frei wurde, rlach- 
dem der Theil von Ammonium entfernt war, mit 
dem und mit Salzfaure fie ein dreifaches Salz 
bildete. *) 

f. Der in (c) gebliebene braunrothe Nieder- 
{chlag hatte nach dem Ausfifsen ein gallertartiges 
Ausfehen, und wurde von mir noch feucht in reine * 
Aetzlauge gebracht, und damit in einer filbernen 


*) Vauquelin hat die [chwere Zerletzbarkeit die- 
fes dreifachen Salzes auch bei Unterfuchung des _ 
Meteorfteins von Benares gefunden und befchrie- 
ben in Annal. de Chimie, N. 135, Tom. XLV, p 
225, und Gilbert’s Ann., B. 15, S. 419. Me 


Annal, d. Phyük, B,ag. $1.5. J. 180g. St,7« X 
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Schale eine Zeit lang gekocht, und dann filtrirt. 
Die alkalifche Flüfßgkeit fättigte ich mit Salzfäure, 
wodurch ein weilser flockiger Niederfchlag ent- 
ftand, den ich in einem Ueterfchuffe derfelben auf- 


löfete, und durch kohlenfaures Ammonium wie- _. 


der fallete. Diefer Niederichlag glich ganz der 
Thonerde, und wurde nach gehörigem Ausfüfsen 
mit verdünnter Schwefelfäure übergoffen; fie bil- 
dete damit eine Auflöfung, welche ganz den Gee 
Schmack des Alauns hatte, und durch etwas zuge- 
fetztes fchwefelfaures Kali, nach gelindem Abdun- 
Sten, Alaun in den deutlichften Octaedern.gab. Diele 
Kryftalle von neuem in Waller gelöft, und mit 
konlenfaurem Ammonium präcipitirt, gaben 7,62 
Gr. gut ausgefalster und geglühter Thonerde. 

g: Der nach Behandlung mit Aetziauge geblie- 
bene Antheil wurde nun mit verdünnter Schwefel- 
fäure übergollen, damit in einer Porzellänfchale bis 
zur Trockne verdunftet, und die trockene Salz- 
maife eine Stunde lang im Plantintiegel der Roth- 
glühehitze ausgefetzt, um das fchwefelfaure Eifen 
zu zerlegen. Die Maffe kam braunroth und, pul- 
verig aus dem Tiegel, und wurde in Waffer ausge- 
kocht, wobei roches Eifenoxyd zurück blieb. Die 
wällerige Auflöfung fchmeckte bitter, und gab nach 
dem Verdunften nadelförmige Kryftalle, die fich 
aber nicht leicht wieder im Waffer auflöften. Es 
war Bitterfalz, mit etwas Gyps, welcher letztere 
aus einer geringen Menge Kalk entftanden war, der 
fich zugleich mit dem Eifen, dem Manganes, der 
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Thonerde und der Bittererde durch Ammonium 


_ niedergefchlagen hatte. Ich kochte die erhaltene 


Salzmaffe in vielem Waller, um auch den Gyps mit 
aufzulöfen, und zerlegte diefen fodann durch 
Sauerkleefalz. Der erhaltene Niederichlag wog 
ftark geglüht 2 Gran, und ift dem in (d) erbalte- 
nen Kalke zuzurechnen. Der rückftändigen Flüf- 
figkeit wurde die in (e) erhaltene und in Schwefel. 
fäure aufgelöfte Bittererde zugegeben, und darauf 
Alles kochend mit kohlenfaurem Kali gefällt. Der 
erhaltene Niederfchlag nahm fchon während des 
Trocknens, noch mehr aber während des Glühens 
eine braune Farbe an, die von anhängendem Man- 
ganesoxyd herzurühren fchien, und wurde daher 
mit concentrirter Salpeterfäure übergoffen, wobei 
fich die Bittererde auflöfte, das Manganesoxyd aber 
nicht. Diefes letztere wog geglüht 0,75 Gr. und 
bildete mit Schwefelfaure eine rofenrothe Auflö- 
fung. Aus der falpeterfauren Aufléfung wurde 
dann die Bittererde durch Kali gefällt, und wog ge- 
glüht 2 Gran. 

h. Das bei der vorigen Operation zurück ge- 
bliebene Eifenoxyd wurde nach nochmahligem Glü- 
hen mit Effigfaure gekocht, um das vielleicht noch 
anhängende Manganesoxyd abzufcheiden; kohlen« 
faures Kali fchlug aber nur eine geringe Menge ei- 
nes auch nach dem Glühen weils bleibenden Präci- 
pitats nieder, das nur 0,50 Gr. wog, und Bittererde 
war, die von etwas während des Glühens zerfetz- 
tem Bitterfalze herrühren mochte. Das Eifenoxyd 
X 2 


| 

: 
a 
fe 
it 

is 
lz« 
th- 
fen 
ule | 
Die 
ach 
fich : 
Es : 
tere 
der 
der 


[ 324 J 


wurde dann mit einigen Tropfen Leinöhl abgerie- 
ben und in einer Glasretorte fchwach geglüht. 
Das nun vom Magnete anziehbare Eifenoxyd wog 
27 Gran. 

Hundert Theile diefer Meteorfteine enthalten 
demnach: 

Kiefelerde (5) ‘ ‘ ° . 46,25 


Kalk (d, g) ° u . 12,12 
Thonerde (f) . . . . 9,62 
Bittererde (g, h) 2,50 
Schwarzes Eifenoxyd . . . 27 


Manganesoxyd ER“ . . 0,75 
Chrom eine Spur 


96,24 
Verluft mit Inbegriff des Waffers, des 
Schwefelgehalts, und der Spuren 
von falzfauren Mittelfalzen 3,96 


Alle diefe Beftandtheile hatte man fchon zuvor 
in Meteorfteinen gefunden, nur zwei ausgenom- 
men, nämlich Thonerde und falzfaure Salze. Was 
die erftere betrifft, fo fagt zwar Prof. Barthold 
in feiner Unterfuchung des enfisheimer Steines, er 
habe in demfelben Thonerde gefunden. *) Vau- 
quelin, der diefen Stein ebenfalls zerlegte, fand 
ihn aber von allen übrigen nicht verfchieden; **) 
woraus folgt, dals Prof. Barthold fich geirrt 


*) Neues allgem. Journ. der Chemie, B. ı, $. 20. M. 
(Diefe Annalen, B. 13, $. 295 und 3ı2. G.) 
| *®) Neues allgem. Journ. der Chemie, B. ı, 9.51. M. 
(Diele Annalen, B. 18, $. 319. G.) 
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haben müffe. Doch behäuptet auch Le Sage in 
feiner Vergleichung der Meteorfteine von Aigle, 
Sales und Enfisheim, *) dafs er aus diefen Meteor- 
iteinen, (er drückt fich nicht beftimmt aus, aus 
welchen,) durch Behandlung mit Schwefelfäure 
octaedrifche Kryftalle, wie er meint, aus Eifen; und 
nickelhaltigem Alaun bekommen habe. Diefe Ver- 
fchiedenheit der Angaben, die Thonerde in den 
Meteorfteinen betreffend, veranlafste mich, die 
Unterfuchung der mährifchen Aerolithen vorzüg- 
lich in diefer Hinficht zu wiederhohlen; ich erhielt 
ftets diefelben Relultate. 


Salzfaure Salze hatte man noch in keinem ein. 
zigen der Meteorfteine gefunden. Herr Profeffor 
Scherer hat zuerft auf diefen Beftandtheil der- 
felben aufmerkfam gemacht, **) und es wäre wich- 
tig, auch andere Meteorfteine diefsfalls zu prüfen, 
da aufser Prouft noch niemand das Verhalten 
diefer Steine im Walfer verfucht hat. Selbft diefer 
Chemiker nahm dabei mehr auf die Veränderungen, 


*) Journal de Phyf., T. 57: Juillet, p. 70. (Diele 
Annalen, B. ı8, $. 314. G.) 

**) Auch in mehrern andern theils gemengten, theils 
einfachen Steinarten hat Herr Prof Scherer 
falzfaure Salze gefunden, wenn er fie in deftillir- 
tem Waffer kochte. So behandelte er z. B. Granit von 
Mautern in Ober -Oefterreich, Bafalt aus Böhmen, 
eine Gebirgsart, die viel Strahlftein hatte, vom Zil- 
lerthal in Tyrol, und endlich Bimsflein. Von je- 

der diefer Steinarten wurden 8 bis 10 Unzen in ei- 
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welche der Stein im Waffer erlitt, als auf die Ei- 
genfchaft Rückficht, welche das Waffer dadurch er- 
Jangte; doch führt erin der Unterfuchung des Steins 
von Sigena *) an, dalserin dem Waffer, in wel- 
‚chem der Stein einige Zeit gelegen hatte, durch 
fauerkleefaures Kali deutliche Spuren von Kalk ge- 
funden habe. 

Die Kiefelerde befindet fich in diefen Meteor- 
fteinen in:demfelben Zuftande, wie mehrere Chemi- 
ker fie fchon in andern Aerolithen gefunden haben, 
nämlich, dafs fe durch Säuren leicht zu einer Gal- 
lerte wird, wefshalb auch ihre Abfcheidung nicht 
ohne Schwierigkeiten ift. Das Eifen befindet fich 
jn ibnen nicht in metallifchem Zuftande; weder 
dem freien, noch dem bewaffneten Auge zeigt es 
fich darin als folches, noch läfst fich dergleichen 
durch den Magnet daraus abfcheiden. Es fcheint 
als /chwarzes Oxyd da zu feyn, das äufserft zart in 
der Maffe zertheilt und wahrfcheinlich die Urfache 
der alchgrauen Farbe ift, die im Feuer, (wegen 
der böhern Oxydation,) in rothbraun übergeht. 
In Verbindung mit dem Manganes bildet es das die 
Glafur der Steine färbende Princip. 


nigen Pfunden deftillirten Walfers gekocht, die ab- 
filtrirte Flüffigkeit wurde bis auf einige Quentchen 
verdunftet, und diefelbe dann mit falpeterfaurer 
Silber - und Quecklilberauflölung verfetzt, welche 
Reagentien zwar geringe, aber doch deutliche 
Mengen von Salzfaure in jeder diefer Steinarten am 
zeigten. M. 


*) Gilbert’s Annalen, B. 24, S. 281. mM 


& 

“a 

| 

a 

- 

: 
f 

Rat 


LE 327 ] 


Die mährifchen Meteorfteine machen dadurch, 
dafs ihnen der Nickel fehlt, eine befondere Aus 
nahme, da man diefes Metall bisher noch in allen 
Meteorlteinen gefunden hat. Ich habe mich felbft 
von der Anwefenheit deffelben in dem Meteorei- 
fen aus Slavonien und in den Eifenkörnern der 
Steine von Aigle und Barbotan deutlich überzeugt. 
Nickel fcheint daher nur ein Begleiter des gediege- 
nen Eifens in den Meteorfteinen zu feyn; und wenn 
man ibn in der erdigen Maffe fand, fo möchte das 
wohl von fein eingemengten Theilen des nickelhal- 
tigen Eifens hergerührt haben, 

Uebrigens fcheinen von diefen Beftandtheilen, 
das Eifen, das Manganes und das Chrom vorzüg- 
lich dem bläulich -grauen Antheile des Steins, der 
fich auch durch feine gröfsere Härte unterfcheidet, 
nebft einem Theile Kiefelerde, anzugehören, der 
weifsen Subftanz dagegen vorzüglich die Thonerde 
und der Kalk. 

Jofeph Mofer. 
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V. 
BEOBACHTUNG 
won Funken bei dem Comprimiren der 


Luft, 
vom 


Stabsarzt Dr. Knetrscuman 
in De[lau. 


B: dem häufigen Gebrauche, den ich von dem 
pneumatifchen Feuerzeuge, (Annalen, XXV, 118,) 
gemacht habe, war es mir eine fehr überrafchende 
Erfcheinung, zu zwei verfchiedenen Mahlen, und 
zwar am Tageslichte, ftarke glänzende. Funken 
zwifchen dem eingefchmirgelten Stöpfel aus der 
Röhre heraus fahren zu fehen. Nur zwei Mahl ift 
mir diefes gelungen; und vergebens habe ich nach- 
mahls den Stempel kräftig niedergeftofsen, um die 
Erfcheinung von neuem hervor zu bringen. 


Damit der Stöpfel immer luftdicht fchliefse, be- 
ftreiche ich ihn zuweilen mit Seife. Zum Anzün- 
den bediene ich mich desgemeinen Feuerfchwamms, 
Dafs die Funken Theilchen gewefen feyn fell. 
ten, die von dem Schwamme abgerilfen waren, 
lafst fich nicht denken, weil der luftdicht anfchlie- 
fsende Stöpfel ihnen den Ausweg verfperrte, und 
der Schwamm fich nicht entzündet, wenn der Sté- 
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pfel bei dem Niederftofsen des Stempels fich Jüftet; 
in welchem Falle folglich kein Funkenfprühen 
Statt finden kann. Ich fchätze, dafs die Luft in der 
Röhre von dem Caliber, wie ihn Dumoutiez 
felb[t beftimmt hat, bis auf das Dreifsigfache come 
primirt wird, wenn man die Pfanne des Stöpfels leer 
däfst, bis auf das 48fache hingegen, wenn fie mit 
einem brennbaren Körper ganz angefüllt gedacht 
wird. Der Schwamm brennt nach dem Stolse nicht 
in der Röhre felbft, fondern erft, wenn er fogleich 
darauf mit dem Stöpfel heraus gezogen wird. Er 
fängt in der Röhre blofs an zu dampfen und fich zu 
verkohlen, und der brennende Schwamm erlifcht 
fogleich, wenn man ihn mit dem Stöpfel wieder hin, 
ein ftreckt. 


Den Grad der Electricität und Trocknifs der 
Luft, ihre Temperatur und ihre Dichtigkeit bei 
jener Erfcheinung habe ich nicht beachtet. 


Ich legte ftatt Schwamm etwas reinen Hirfchtalg 
in die Pfanne des Stöpfels. Nach einmahligem Nie- 
derftofsen des Stempels, welches zum Zünden des 
Schwammis hinreicht, fand ich nur eine dufserft 
dünne Lage des Talgs an der Oberfläche erweicht, 
Nach ro rafch auf einander folgenden Stölsen war 
die Oberfläche merklicher erweicht, der unter ihr 
befindliche Talg aber noch hart. — In der Stuben- 
wärme weich gewordene Butter war nach ro ähnli«» 
chen Stölsen oberwärts zeräoflen und dem Schmelzen 
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zum Theil nahe gekommen. Zum vollkommenen 
Zerfliefsen derfelben Menge Butter auf der Pfanne 
des Stöpfels, den ich bei 13° Reaum. in Waffer 
ftellte, mufste das Waller bis 25° R. erwärmt wer- 
den. Der Zuftand der Butter bei 20° R. {chien mir 
der Wirkung von Io Stéfsen, fo wie bei 15 bis 1g° 
der Wirkung von einem Stofse faft gleich zu feyn; 
ein Wärmegrad, der bei weitem nicht hinreicht, 
Schwamm zu zünden. 
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VI. 

PROGRAMM | 

der kénigl.Gefelifehafe der Wiffenfchaf- 
5 ten zu Harlem auf das Jahr 1808. 

ty 


Die königliche Gelellfchaft der Wiffenfchaften hielt 
zum 55ften Mahle am Jahrstage ihrer Stiftung ihre Sitzung 
den 25ften Mai. Der prähdirende Director D. J. Canter 
Camerling eröffnete diefe Sitzung damit, dafs er den 
Sekretär der Gelellfchaft einlud, den Bericht über das 
abzuflatten, was bei der Gelellfchaft feit ihrer letzten 
jährlichen Sitzung am 24ften Mai 1806 vorgefallen war, 
und das Decret Sr. Majeftät des Königs von Holland, 
vom 4ten März 1808, vorzulefen, vermöge dellen Se.’ 
Majeftat, die fich am ı3ten Julius 1806 zum Präfidenten 
der Gefell{chaft zu ernennen, und fie mit dem Namen: 
Rinigliche Gefellfchaft der Wiffenfchaften, zu beehren 
geruht hat, — einen jährlichen Fond der Gefellf{chaft 
anweilt, um fie in den Stand zu fetzen, ihre Arbeiten 
in gröfserer Ausdehnung und mit grölserm Eifer zu 
betreiben. 

Der Sekretär las alsdann den Bericht der Com- 
miffion vor, welche die Directoren ernannt hatten, um 
einen Plan zu entwerfen, wie die Arbeiten der Gefell- 
Schaft fich erweitern liefsen. Diefer Plan wurde ein 
fimmig angenommen; zu Folge dellelben wird die Ge- 
feilfchaft jährlich auch Preisfragen über Gegenliände 
der Moral und der Litteratur aufgeben. Endlich theilte 
er den Befchlufs der Directoren mit, vermöge deffen, 
um den Eifer zu verftarken, die jährlich ausgefetzten 
ordentlichen Preife durch aufserordentliche erhöht wer- 
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den follen, dem Intereffe der Fragen entfprechend. 
Darauf wurde fortgefchritten; 

I. zu dem Bericht über die Abhandlungen, welche vor 
dem feftgejetzten Termin zur Beantwortung der aufgege- 
benen Preisfragen eingegangen waren, und zur Beurthei- 
lung diefer Abhandlungen. 

1. Eine Abhandlung, die fchon im Jahre 1804 um 
den Preis concurrirt hatte, welchen die!Gelellfchaft auf 
eine Naturgefchichte und phyfikalifche befchreibung der 
Wallfifche gefetzt hatte, in fo fern aus ihr Aufklürun- 
gen über die Orte, wo die Walifijche fich jetzt befinden, 
und über die leichteften und zuverliffigften Mittel, fie zu 
tödten und fich ihrer zu bemüchtigen, fliefsen, — war 
Schon im Programm auf das Jahr 1804, (Ann.. XIX, 357,) 
ehrenvoll erwähnt worden. Der Verf. hatte fie jetzt be- 
trächtlich vermehrt, und ihr wurde nunmehr einfimmig 
der Preis zuerkannt. Bei der Eröffnung des mit der De- 
‘vile verfehenen Zettels fand fich als Verfaffer derfelben 
Herr Jan Arnold Bennet, Med. Doct. zuLeiden. 

2. Auf die Frage: Wie weit kennt man nach den 
neueften Fortfchritten der Phyfiologie der Pflanzen, die 
Art, wie die verfchiedenen Düngungsmittel für verfchiede- 
nen Baden die Vegetation der Pflanzen befördern, und was 
folgt daraus für die Wahl des Düngers und für die Fruchte 
barmachung unbebauter und dürrer Liindereien? if eine 
Beantwortung in holländifcher Sprache eingelaufen. 
Man urtheilte einkimmig, dafs fie nur wenig von dem, 
was man beabfichtigt habe, enthalte; und befchlofs, die 
Frage zu wiederhohlen, den Concurrenztermin auf den 
ıften Nov. 1f09 zu fetzen, und zu der gewöhnlichen 
goldenen Preismedaille noch einen aufserordentlichen 
Preis von Zo Dukaten hinzu zu fügen, 

3. Was haben uns die neueften Beobachtungen über 
dev Einflufs des Sauerftoffs der atmofphärijchen Luft, (fey 
er gebunden oder nicht,) unter Beiwirkung des Lichts, auf 
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die Veränderung der Farben gelehrt? und was lüfst Ach 
daraus für Nutzen ziehen? Die Gefellfchaft hatte ge- 
winfcht, dafs man bei der Beantwortung diefer Frage 
kurz und mit Pracifion das nachweilen möchte, was 
durch Beobachtungen und Verfuche bewielen if, da» 
mit der gegenwärtige Zuftand der Willenfchaft, was 
diefen Punkt betrifft, leicht überfehen und in Handel 
und Oekonomie benutzt werden könnte. — Die Ge. 
fellfchaft hat nur eine einzige holländifche Beantwor- 
tung erhalten, die grölsten Theils aus einer lateinifchen, 
im Jahre 1795 zu Gröningen erfchienenen Disfertation 
ausgezogen ift, ohne fie zu nennen. Man urtheilte ein- 
Rimmig, dafs fie aus diefem Grunde keinen Anfpruch 
an den Preis hat, und wiederhohlte die Frage, mit Dei- 
fügung eines aulserordentlichen Preifes von 30 Dukaten, 
Concurrenztermin der ıfte Februar 1809. 

4. Um den Preis, der auf einen genauen Catalog al» 


ler wirklich einheimijchen, und nicht blofs hierher verfetz. 


ten, Süugthiere, Vögel und Amphibien diefes Landes, mit 
ihren verfchiedenen Namen in den verfchiedenen Theilen der 
Republik, ihre generifchen und fpecififchen Charaktere nach 
Linné, und eine Hinweifung auf die befte bekannte Abbil. 
dung eines jeden, geletzt war, hatte ein.bolländ. Auffatz 
eoncurrirt, von dem man indefs urtheilte, dafs man ihn 
für keine Beantwortung der aufgegebenen Frage neh- 
men könne. Die Gefellfchaft wiederhohlt diefe Frage 
für den ıften Nov. ı8ı2, und verfpricht denen, die 
bis dahin wenig bekannte und intereffante Beobach- 
tungen über diefen Gegenftand bekannt machen wer- 
den, Ehrenpreife, die dem Intereffe ihrer Beiträge an- 
gemellen feyn [ollen. 

5. Auf die Frage über die Phosphorefcenz des Meer, 
wa//ers war eine Abhandlung;mit der Devile: les mer- 
veilles de la nature etc., eingekommen. .Da fie nach 


einftimmigem Urtheile der Frage nicht Genüge thut, fo 
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wird diefe Preisaufgabe wiederhohlt, wie folgt: Welches 
ift die Urfache der Phosphorefcenz des Meerwujfers in den 
Meeren, die an unfer Königreich gränzen, und in den Sirö- 
mungen derfelben. Beruht diefes Phünomen auf Gegen- 
wart lebender Thierchen? welches find in diejem Falle diefe 
Thierchen im Meerwafjer, und können fie der Atinofphiire 
Eigenfchaften mittheilen, die für den Menjchen fchüdlich 
find? Man wünfcht hierüber neve Beobachtungen an- 
geftellt und befonders unterfucht zu fehen, in wie weit 
das Leuchten des Meerwallers, das an einigen Stellen 
unfrer Küften fehr bedeutend zu [eyn [cheint, mit den 
Krankheiten in Verbindung fteht, welche hier in den un- 
gefundern Jahrszeiten herrfchen. Wer diefe Frage 
zu beantworten gemeint ift, wird erfucht, zuvor die 
neuelten und genauelten Unterfuchungen über diefen 
Gegenfland, befonders die von Viviani, Genua ı805, 
zu Rathe zu ziehen. Concurrenztermin der ifte No- 
vember 1809. 

6. Da es eine durch Erfahrung wobl bewährte Re- 
gel für den Ackerbau ift, dals man auf demfelben Bo- 
den mit den Pflanzen, die man baut, abwechfeln muls, 
und da es, fo wohl um den Acker fruchtbar zu erhal- 
ten, als um gute Früchte zu erziehen, [ehr wichtig if, 
dafs fie in einer gewillen Ordnung einander folgen; lo 
wünfcht die Gelellfchaft, dafs man nach phyfifchen und 
chemifchen Grundjätzen und nach Erfahrungen der Land- 
bauer zeige, in welcher Ordnung oder Folge die Kräuter, 
die man in diefem Lande auf thonigem, morafrigem, fan- 
digem und gemijchtem Boden baut, auf demfelben Felde 
einander folgen mü/jen, damit ihr Bau den grifsten Vor- 
theil gewähre; befonders in welcher Ordnung die Futter, 
kräuter und andere auf hohem fandigen Boden, vorziig- 
lich folchem, der neu urbar gemacht worden ift, gebaut wer- 
den mü/jen, um den Dünger möglichft zu fparen, und der 
Erfchöpfung des Erdreichs zuvor zu kommen? Auf, diele 
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Frage it eine Abhandlung, bezeichnet: Veritas, einge- 
laufen, welche indefs der Frage zu wenig entfpricht, 
els dafs ihr der Preis ertheilt werden könnte, Diefe 
Frage wird daher erneuert, und mit einem aulseror- 
dentlichen Preile von 30 Dukaten verftarkt. Concur- 
renztermin der ifte November 1811. 

9. Was ift Wahres an allen den Anzeigen der bevor- 
ftehenden Witterung oder der Witterungsveränderungen, 
welche man aus dem Fluge der Vigel, aus dem Schreien 
der Vögel oder anderer Thiere, und was man fonft an vere 
fehiedenen Thieren in diefer Hinficht bemerkt hat, herneh- 
men will? Hat die Erfahrung in diefem Lande irgend eins 
derfelben oft genug beftätigt, dafs man fich darauf verlafjen 
könne? Was ijt im Gegentheile darin zweifelhaft oder durch 
die Erfahrung widerlegt? und in wie weit läfst fich das, 
was man beobachtet hat, aus dem erklären, was man von 
der Natur der Thiere weifs? Die Gelelifchaft wiinfcht blofs, 
alles, was die Erfahrung in diefer Hinficht über Thiere 
diefes Landes, oder die man manchmahl bei uns fieht, 
gelehrt hat, zulammengeftellt zu fehen, damit die Ant- 
wort für die Einwohner diefes Landes vorzüglich von 
Nutzen fey. — Da die einzige eingelaufene Beantwor- 
tung zu oberflächlich und mangelhaft befunden wurde, 
wiederhohlte die Gelellfchaft die Frage für den ıften 
Februar 

8. Auf die Frage: Welchen Krankheiten find die bei 
uns gewöhnlichen Fruchtbäume am meiften ausgejetzt ? 
woher entftehen fie? und welches find die wirkfamjtenVor- 
bauungsmittel gegen diefe Krankheiten, oder die zweck- 
mäfsigften Heilmittel? — hatte die Gelelllchaft 4 Ab- 
handlungen erhalten, drei in holländifcher und eine in 
deutfcher Sprache, letztere mit dem Motto: Principiis 
obfta. Nach den Berichten über diefe Abhandlungen 
fiel das Urtheil einftimmig dahin aus, dafs die deutfche 
Beantwortung vorzüglich gut gefchrieben iff und den 
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Preis verdient. Bei Eröffnung des Zettels fand fich als 
Verfaffer Herr Friedrich Wilhelm Freijer, 
Hof- und Regierungsadvokat zu Hildburgbaufen. Auch 
der hollandifche Auffatz, der das Motto führt: Nifi uti- 
le eft etc., verdient den Druck als ein Acce/ft, und 
man bietet dem Verfafier derfelben die lilberne Medaille 
an, falls er ich innerhalb 6 Wochen nach der Bekannt. 
machung diefes Programms meldet. 


« 9. Auf die Frage: In wie weit lifst fich 'aus den 
in den Niederlanden angeftellten metecrologifzhen Beob- 
achtungen die Phyfik der Winde für diejes Land auff el- 
len? Welches find die herrfchenden Winde? In welcher 
Ordnung folgen fie gewöhnlich auf einander? Aus wele 
chen vorhergehenden Umftünden laffen fich hier in beftimme 
tenFüllen die Veründerungen des Windes vorherfehen? und 
welchen Einflufs pflegen diefe Veränderungen auf die Ver. 
ünderung des Wetters zu haben? — waren zwei Abhand- 
lungen in holländifcher Sprache eingekommen. Nach 
Anhören der Berichte befchlofs die Gefellfchaft, die ei« 
ne derlelben drucken zu laffen, und dein Verfaffer, 
wenn er fich nennen wollte, die filberne Medaille zu- 
zuerkennen. Diefes hat er [chon vor dem Drucke des 
Programms gethan. Esift Jan Cantzlaar zu Rot 


terdam. ‘ 


10. Auf die Frage: Was weifs man jetzt über die 
Urfachen der Verderbnifs des ftehenden Gewiiffers, und 
la/jen fich aus dem, was davon bekannt ift, oder was 
durch entjcheidende Verfuche bewiefen werden kann, 
fehliefsen , welches die kräftigften nicht fchidlichen Mittel 
find, um dem Verderbnifje des ftekenden Waffers zuvor zu 
kommen? — hat die Gefelifchaft einen hollandifch und 
einen franzöhlch gefchriebenen Auflatz erhalten. Nach 
den einflimmigen Berichten über lie ift der Preis dem 
erftern zuerkannt worden, Bei Eröffnung des Zettels 
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fand fich als Verfaffer Herr A. van Stipriaan Lu- 
ifcius, Med. Doc., Lehrer der Chemie zu Delft. 

11. Von derfelben Hand hatte man kurze Auflätze 
über die ote, 3te und 4te der Fragen. erhalten, die 
auf eine unbeftimmte Zeit aufgegeben find; man fand 
fie indefs von zu wenigem Werthe, um ihnen irgend: 
einen Preis zuzuerkennen. 

ı2. Es wurde darauf, laut des 1798 gefalsten und 
in den Programmen wiederbohlten Befchluffes, in De. 
liberation genominen, ob unter den Auflätzen, welche 
der Gefelifchaft feit ibrer letzten jäbrlichen Sitzung zu- 
gelchickt worden, um durch fie bekannt gemacht zu 
werden, [ich eine finde, die den ausgefetzten Preis vers 


‘ diene, und man {prach diefen Preis, (eine Glverne Me. 


daille und 10 Dukaten,) Herrn Hermanus van 
Dij] zu Amfterdam zu, für feine Befchreibung des von 
ihm erfundenen achromatilchen Mikrofkops von neuer 
Einrichtung, welche: im zten Theile: des 3ten Bandes 
der von der Gefell{chaft bekannt gemachten Abband- 
lungen fteht. 

13, Die Gefelifchaft war yon der Regierung der 
Stadt Amifterdaın im Jahre 1805 eingeladen worden, 
folgende Frage aufzugeben, und in ihrem Namen die 
doppelte goldne Medaille mit dem gewöhnlichen Geprä- 
ge der Gefellfchaft, 60 holland. Dukaten werth, dem 
zu verfprechen, der nach dem Urtheile der Gefe!lfchaft 
diefe Frage am beften oder genügend, vor dem ılten 
Januar 1067 beantworter haben würde, „Da der jetzi- 
„ge Zuftand des Ye, längs der ganzen Ausdehnung der 
„Stadt Amfterdam, nicht nur eine Anhäufung von 
„Schlamm veranlafst, fondern felbf gänzliche Ver. 
yfchlammung droht, fo dafs man, um die Schifffahrt 
„zu unterhalten, durch mechanilche Hülfsmittel, durch 
„Dreckmüblen und durch Handarbeiter den Schlamm 
„mit grofsen Kolten ausräumen muls; und da diefe Ane 
Annal, d, Phyfik, B. 29. St.3. J, 1808. St. 7, Y 
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„häufung des Schlamms lich eher vermehrt als vermin- 
„tert zu haben {cheint, feitdem man 1778 die Köpfe 
„ollich und weftlich von Niewendain gebaut, und die aite 
Kade lings des Ziekenwaters wieder hergeftellt 
„bat; — fo fragt man: Welchen Urfachen die befchleunige 
„te Anhäufung des Schlamms im Ye zuzufchreiben ift, und 
„durch welche Mittel diefe jo lüftige und der Schifffahrt 
„fo nachtheilige Verjchlümmung Sich verhindern, oder we- 
„nigjtens fich machen liefse ,'dajs der Schlamm fich an den 
Stellen, aus denen man ihn ausgraben wird, nicht wieder 
anhäufe ? Die Gelellfchaft fetzte ihre Jahresfitzung am 
folgenden Tage fort, um die Berichte über die 19 Ant- 
worten zu hören, welche bei ihr über ‘diefe: Preisfrage 
eingegangen waren. Einfiimmig erkannten dieBerichte, 
und mit ihr die Gefelifehaft, die doppelte goldne Me- 
daille der Abhandlung zu, als deren Verfafler bei Oeff- 
»ung des Zettels fich fand der Ritter J, Blanken 
Janfe, Oberf: Lieutenant und General- Infpector der 
bydraulifchen und hydrotechnifchen Arbeiten in diefem 
Reiche. Man urtheilte überdiels einen franzöfch pes 
fehriebenen Äuffatz, it dem Motto: Vidi ego etc., 
für würdig des Drucks, und fprach dem Verf., wenn 
er ich nennen würde, eine filberne Medaille-zu. *) 


II, Von den Fragen, auf welche keine Antwort ein. 
gekommen if, werden folgende acht von der Gefell. 
fcbaft wiederhohlt; und zwar miiffen die Schriften, 
welche concurriren follen, vor dem ıjten Februar 1808 
eingefchickt werden. 

ı. Da die Erfahrung von Zeit zu Zeit geicht; hat, 
dafs Iiegenwaller, welches durch bleierne Rinnes 
Nlielst, oder in Bleigefälsen aufgefangen wird, fo mit Blei 


*) Als Verfalfer diefes Acceffits haben feitdem öffentliche 
Blätter den Herrn Reinhard Woltmann, Director 
der Ufer. und Waflerbauwerke im Amte Ritzebüttel ge 
nanut, Gill, 
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gefchwangert ift, dafs es fehr ungefund wird, ja manch- 
mahl felbft gefährliche Krankheiten veranlafst, und da 
die auf andern Wegen mit Blei vermifchten Speifen und 
Getränke der Gefundheit in verfchiedenen Graden ge- 
fährlich werden, fo verlangt die Gefe!l{chaft: Eine deut- 
liche und kurze, dabei aber doch volljftändige Abhandlung 
über diefen Gegenftand, damit man durch fie auf Vergife 
tungen durch Blei und die Vorfichtsmittel, um folche zu ver. 
meiden mehr aufmerk/am gemacht werde. Die Gefeillchaft 
wünfcht vorzüglich, ı. da/s man durch Werfuche und Be- 
obachtungen die Fälle ausmittle, in welchen allein das Blei 
das Wafjer vergiftet? Ob dazu Bleiplatten nach Verfchie- 
denheit der Art, wie fie fahricirt worden, mebr oder 
weniger geeignet lind; ob dazu das Bleiweils beiträgt, 
womit man die Bretier anzuftreichen pflegt, mit denen 
man die bleiernen Dachrinnen bedeckt? und weiches 

die ficherften Mittel find, die Vergiitung des Waffers 

durch Blei zu verhindern, wenn man [ich des Bleies zu 

Rinnen bedient? 2. Dafs man zeige ob man hinlänglich 
Urfache habe, anzunehmen, wie es vor einigen Jahren ge. 
Jchehn, dafs de Bleiglafur manches Töpfergefchirrs die 
Speifen vergifte, und was in diefem Falle zu beobachten sft, 

um die daher ent/tehende Gefahr zu vermeiden. 

2. Was hat die Erfahrung hinlänglich bewährt, in 
Hinficht der Reinigung verdorbenen Gewiiffers und anderer 
unreiner Subftanzen durch Holzkohlen? in wie weit läfst 
fich nach chemifchen Grundfätzen die Art erklüren wie 
hierbei die Kohle wirkt? un« welcher weitere Nutzen läjse 
fich daraus ziehen ? 

3. Worin befteht der wahre Unterfchied der Eigen- 
‘fehaften und Beftandtheile des Zuckers aus dem Zuckerroh- 
re, und des zuckrig fchleimigen Principis einiger Bäume 
und Pflanzen? Enthält letzteres wahren Zucker, oder liifst 
es fich in Zucker verwandeln ? 

4. Um die Ungewifsheit zu vermeiden, welche ia 
der Wahl gewiller Arten von Weinellig zu verfchiede- 
Ye 
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nem Gebrauche herrfcht, z. B. zu den Speilgn als an- 
tifeptifches Mittel, zum verfchiedenen Fabrikgelrauche 
u. f. w., und um nach felten Grundlätzen den Handel 
mit Weineffig verbeflern zu können, wird verlangt, zu 
willen: A. Welches find die Eigen{chaften und Beftand- 
theile der verjchiedenen bei uns gebräuchlichen einheimi- 
fehen und ausliindifchen Arten von Weinejfig, und wie lifst 
„fich die verhältnifsmäfsige Stärke derfelben auf eine leichte 
.Art beftimmen, ohne dazu bedeutender chemifcher Vor- 
richtungen zu bedürfen? B. Welche Arten von Weineffig 
find, chemifchen Verjuchen zu Folge, für die fchicklichften 
zu dem verjchiedenen Gebrauch zu halten, den man vom 
Weineffig macht? und was folgt daraus für die Vervoll- 
kommnung des Handels mit Weineffigy? 

5. Welches ift der wahrjcheinliche Urfprung des fo ge- 
nannten Sperma Ceti? Läfst Sich diefe Subftanz vom Wall. 
fifehöhle trennen, oder lüfst fie fich darin erzeugen, und 
würde dirfe Erzeugung vortheilhaft feyn? 

6. Läfst Sich aus dem, was wir von den Beftandthei- 
len der Nahrungsmittel der Thiere wi/jen, der Ur/prung 
der entfernten Beftandtheile des menfchlichen Körpers, be- 
fonders der Kalkerde, des Natrons, des Phosphors, des 
Eifens, u. a., genügend erklüren? Wenn diefes nicht der 


Fall ift, kommen fie auf einem andern Wege in den thieri- 
fehen Körper, oder giebt es Erfahrungen und Beobachtun- 
gen, denen zu Folge ınan annehmen darf, dafs wenigftens 
einige diefer Beftandtheile, ob fie fich gleich durch Mittel 
der Chemie weder zufammenfetzen noch zerlegen lafjen, 
doch durch eine eigenthiimliche Wirkfamkeit der lebenden 
Organe erzeugt werden? Im Fall man fich in der Beant- 
wortung für diele letzte Meinung erklären [ollte, fo wird 
es hinreichen, wenn man die Erzeugung auch nur ei 
nes einzigen diefer Grundftoffe evident darthut. 

7. Was ift durch die Erfahrung hintiinglich dargethan 
in Betreff der von Herrn von Humboldt zuerft ver. 
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fachten Befchleunigung des Keimens der Samen durch Be. 
feuchtung derfelben mit oxygenirter Salzfaure, und ir 
Betreff anderer Mittel, die man aufser den gewöhnlichen 
angewandt hat, um die Vegetation der Pflanzen überhaupt, 
und bejanders das Keimen zu befehleunigen? Iz wie weit 
lüfst fich aus der Phyfiologie der Pflanzen die Art erklä« 
ren, wie diefe Mittel wirken? Wie läjst fich das, was wir 
darüber wijjen, zu fernern Unterjuchungen der fchon an- 
gewandten, oder anderer Mittel gebrauchen? Und wel- 
cher Nutzen lüfst fich aus dem ziehen, was die Erfahrung 
hierüber fchon gelehrt, und durch die Kultur der nützli- 
chen Gewüchfe beftätigt hat? 

8. Wie weit kennt man den Flugfand, der fich an 
verfchiedenen Stellen der Republik, befonders in Holland, 
befindet? — Was weifs man von feiner Ausdehnung und 
Tiefe, von der verfchiedenen Natur, Mächtigkeit und Fol- 
ge feiner Lager, und von feiner Beweglichkeit? und wie 
lüfst fich daraus alles das erklären, was man zuweilen 
dadurch ent{tehen ieht?— Welche nützliche Anzeigen laf- 
fen fich aus dem, was wir davon wiffen, ziehen, theils 
um Bruünen zu graben, die befferes Quellwaffer enthalten, 
theils beim Legen der Fundamente zu Häufern, Schleufen 
oder andern Gebäuden? 


Zu der gewöhnlichen Medaille fügt die Gelellfchaft 
einen aufserordentlichen Preis von 30 Dukaten für jede 
der Fragen ı, 3, 4, 5, 8 bei. 


III. Die folgenden fünf Fragen werden mit dem 
Coneurrenztermin: der ıfte Nov. 1809, wiederhohlt: 

1. Welches Licht hat die neuere Chemie über die Phys 
fiologie des menfchlichen Körpers verbreitet ? 

2. In wie weit hat diefes Licht gedient, befjer als tus 
vor die Natur und die Urfachen gewijjer Krankheiten auf- 
zuklüren; und was la/jen fich daraus für nützliche und 
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durch die Erfahrung mehr oder minder bewährte Folgerun- 
gen für die Praxis der Arzneikunde ziehen? 

3. In wie weit hat die neuere Chemie gedient, präcife 
Begriffe über dıe Wirkungsart einiger innerer oder üujse- 
rer Arzneimittel, fie mögen lange üblich oder erft feit kur- 
zem empfohlen feyn, zu verfchaffen? und welcher Vor- 
theil kann aus einer folchen genauern Kenntnifs für die Be 
handlung gewijjer Krankheiten ent{tehen? 

Mehrere Gelehrte hahen bei den Anwendungen, 
die fie von den Grundfatzen der neuern Chemie auf 
Ph yfiologie, Pathologie und Therapie machten, unbe- 
gründete Hypothefen mit eingemifcht; ein Verfahren, 
welches unftreitig höchft [chädlich für die Fortfchritte 
dieler Wilfenfchaften ift, die aus der neuern Chemie fo 
viel Aufklärung erhalten könnten, wofern man nur nach 
Lavoifier’s Kegel nichts in der Chemie und in den 
Anwendungen der chemifchen Grundfätze annimmt, 
als was auf entfcheidende Verluche gegründet iff. Die 
Gefelifchaft wünfcht daher, dals diejenigen, welche 
auf diefe Fragen antworten wollen, das wirklich Dar- 
gethane von dem blofs Hypothetifchen mit Pracifion un- 
ter{cheiden, und dafs man, was die Hypothefen betrifft, 
fich begnüge, fie anzudeuten, und nur kurz zu bewei- 
fen, wie wenig fie gegründet find. Denn der Haupt. 
zweck der Gelellfchaft bei diefen Fragen if, den prak- 
tifchen Aerzten und Chirurgen der batavifchen Repu- 
blik, die mit der neuern Chemie und ihren Anwendun- 
gen auf Phyfiologie, Pathologie und Therapie nicht ge- 
hérig fortgefchritten find, Auffatze zu verfchaffen, aus 
denen fie [ich über das Licht belehren können, wel- 
ches die neuere Chemie über diefe Wiflenfchaften [chon 
verbreitet hat, und über das, was darin noch zu wenig 
gegründet, zu übereilt, oder zu zweifelhaft iff, um fich 
darauf verlaffen zu können. Auf jede einzelne diefer 
drei Fragen wünl{cht man eine einzelne Abhandlung. 
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4. In wie weit hat die Chemie die nähern und die ents 
ferntern Beftandtheile der Pflanzen. bejonders derer, die zur 
Nahrung dienen. kennen gelehrt ; und in wie weit läfst fick 
daraus durch Verfuche und aus der Fhyfiolngie des menj\:h- 
lichen Körpers finden, welche Pflanzen für den menfihli- 
chen Körper die zuträglichften find, im gefunden Zufcane 
de und in dem einiger Krankheiten? 

9. Welche Iufekten find den Fruchtbäumen in diefem 
Lande am verderblichften? was wei/s man von ihrer Oeko- 
nomie, ihrer Verwandlung, ihrer Erzeugung, und von 
den Umftünden, die ihre Vermehrung. begünftigen oder 
hemmen? was für Mittel lafjen fich daraus herleiten, fie 
zu vermindern, und welches find die durch Erfahrung be. 
währten Mittel, die Fruchtbäume vor ihnen zu fichern? 
Man wünfcht, dafs in die Beanbwortungen eine kurze, 
durch genaue Zeichnungen erläuterte Naturgefchichte 
diefer Infekten eingewebt werde. > 

Auch für jede diefer fünf Fragen wird der Preis 
um 30 Dukaten erhöht. 


IV. Zwölf Preisfragen, welche die Gefellfchaft in die- 
fem Jahre aufgieöt. 


Phvfikalifche Preisfragen. 
( Concurrenztermin der ıfte Nov. 1809.) 


1. Wie weit lifst ich mit einiger Gewifsheit durch 
Studium der alten Autoren, durch Unterfuchung der Monu. 
mente des Alterthums, und durch Beobachtung des Erd- 
reichs die ehemahlige Geftalt diefer Länder, vorzüglich 
unter der Herrfchaft der Rümer, der Lauf der Flü/je, und 
die Ausdehnung der Seen dirfes Königreiehs, und welche 
Veränderungen feitdem mit ihnen vorgegangen find, be- 
ftimnen? Die Gefellfchaft wünfcht diefen Gegenfland 
aufs neue unierfucht zu fehen, indem man genau nacha 
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weile, was von dem, was darüber von berühmten. 
Sehriftftellern gefchrieben worden, mit Gewifsheit be- 
kannt iff, und was man davon bis jetzt für zweifelhaft 
halten mufs. 

2. Welche Veränderungen haben die grofsen Flüffe, 
fo weit fie unfer Königreich durchftrömen, von felbft und 
ohne Mitwirkung der Kunft, in den zwei oder drei letz 
ten Jahrhunderten erlitten, und was lüfst ich daraus fol- 
gern, theils für die Verbefferung der Fehler der Flüjje, 
theils um Unglücksfälle zu vermeiden? 

3. Was fagen hiftorijche Nachrichten von anerkann- 
ter Authenticität über die Veränderungen, welche die Kü- 
fte von Holland, die Infeln und die fich hindurch fchlän- 
gelnden Meeresarme erlitten haben, und welche nützliche 
Belehrung läfst fich aus dem ziehen, was davon bekannt ift? 

4. Steigt die Fluth jetzt an unfern Küften höher als 
in den verfloffenen Jahrhunderten, und fällt die Ebbe nach 
Verhältnifs weniger als ehemahls? Wenn dem fo ift, läfst 
fich die Gröfse diefes Unterfchiedes für mehr oder minder 
entfernte Jahrhunderte beftimmen, und was find die Ur. 
Sachen diefer Veränderungen? Liegen fie in der allmähli- 
gen Veränderung der Mündungen, oder hängen fie von äu- 
fsern und mehr entfernten Urfachen ab, und welches find 
diefe Urfachen? 

Zu der gewöhnlichen Preismedaille fügt die Ge- 
fellfchaft für jede diefer Fragen einen aufserordentli- 
chen Preis, für die 3 erlten von 30, für die 4te von So 
Dukaten bei. - 

5. Da das Meerwaffer an unfern Kiften mehr Salz 
enthält als das Waller von Salzquellen, aus denen man, 
befonders in Deutfchland, durch die Verdunftung in 
den Gradirhäufern Salz gewinnt, bei uns aber Holz und 
Dornen [chr viel theurer find, fo fragt es fich: — 
Liefsen fich an unferer Küfte Gradirhäufer zur Salzbrrei- 
tung mit Vortheil errichten, und wie wäre in diefem Falle 
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ein Verfuch mit einer folchen Anlage, der Oertlichkeit und 
den Umftänden, wie fie hier find, ent{prechend, zu machen? 
€. Da die Verfuche und Beobachtungen der Phyfiker in 
den neueften Zeiten gezeigt haben, dafs die Menge von 
Sauerftoffgas, welches die Pflanzen aushauchen, keines- 
weges-hinreicht, um in der Atmofphare alles Sauerftoff- 
gas, das durch Athmen der Thiere, durch Verbrennen, Ab- 
forbiren, u. f. f., verzehrt wird, wieder zu erjetzen: fa 
fragt man, durch welche andere Wege das Gleichgewicht 
twifchen den Bejtandtheilen der Atmo/phäre beftändig er- 


halten wird? 


Concurrenztermin der ıfte Nov. 1810, 

7. Ungeachtet der grofsen Fortfchritte, welche 
man in den letzten Jahren in der chemifchen Zerlegung 
der Ptlanzen gemacht hat, fo ift man darin doch noch 
nicht bis zu der Vollkommenbeit gekommen, dafs man 
fich in jedem Falle auf die Refultate verlaffen könnte, 
da diele manchmabl bei Analyfen, die auf gleiche Art, 
mit Sorgfalt, gemacht find, bedeutend von einander ab- 
weichen, und da doch davon unfre Kenntnifs von der 
Natur der Pflanzen, ihr gröfserer oder geringerer 
Nutzen als Nahrungsmittel, und ihre medicinifchen 
Kräfte grofsen Theils abhängen; fo verfpricht die Ge 
fellfchaft ihre gewöhnliche Medaille und einen aufser- 
ordentlichen Preis von 50 Dukaten demjenigen, der 
durch iltere oder neuere Verfuche, (die fich beim Wieder 
hohlen als genau bewéhren,) der chemifchen Analyfe der 
Pflanzen den höchften Grad der Vollkommenheit geben, und 
durch den fie die befte Anleitung zu den zweckmiifsigften 
Prozefjen für die chemifche Analyfe der vegetabilifchen Ma- 
terien erhalten wird, die in jedem Falle den leichteften Weg 
führt und die meifteSicherheit giebt, fo dajs man durch diefe 
Prozefje bei gleicher Sargfals iinmer auf gleiche Refultate 
komme. 
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Concurrenztermin der ıfie Nov. ı5tt nach der Stiftung des 

verftorbenen N. W. Kops. 

8. Da das Linneilche Syfiem für die Klaffification 
der Siugthiere [eit einiger Zeit manche Veränderungen 
erlitten bat; da zu fürchten ift, dafs das Studium der 
Naturgefchichte immer fchwieriger werden wird, je 
mehr fich diefe Willenfchaft erweitert, ‘und dafs an die 
Stelle der Ordnung, welche jenes Syftem vormahis in 
die Naturgefchichte der Thiere gebracht hatte, eine 
fchädliche Verwirrung treten werde: fo wirft die Ge- 
fellfcbaft folgende Frage auf: Hat man in der Zoologie 
Schon genug Fortfchritte gemacht ‚um ein anderes Sy/tem 
einzuführen, das auf keinen willkührlichen Annahmen bee 
ruht und jedem andern durch die Unveränderlichkeit und 
Einfachheit der Kennzeichen vorzuziehen ift, und deshalb 
verdiente, allgemein angenommen zu werden? — Welches 
find, im Fall einer bejahenden Antwort, die Grundjitze, 
auf die diefes Syftem fich jtützt? — Im Fall einer vernei- 
nenden Antwort, welchem der vorhandenen Sy/teme ge. 
bührt nach dem jetzigen Zuftande der Wiljenfchaft, der 
Vorzug, und wie liejsen fich die oben erwühnten Schwie- 
rigkeiten überwinden? Da diele Frage zu grolser Weit- 
läufigkeit führen, und ganze Bände von Schriften ver- 
anlallen könnte, fo erinnert die. Gelelifchaft ausdrück- 
lich, dafs Ge nur concile Abhandlungen zur Concur- 
renz zulallen wird. 


Zwei philofophifche Preisfragen. 
Concurrenstermin der vite Nov. 1809, 

‘g. Welches find die Urfachen, warum die Philofophen 
über die erften Principien der Moral jo fehr von einander 
abweichen, indefs fir über die Schlüfje aus ihnen, und über 
die Pflichten einig find? 

10. Wie unterfcheiden fich von einander das Erhahene 
und das Schöne? Beruht der Unterfchied blofs auf einer 
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Verfchiedenheit in dem Grade, oder auf einer ginzlichen 
Verjchiedenheit der Art? 


Eine litterarifche Preisfrage. 
Coneurrenztermin der ıfte Nov. 1809. 

11. Hat man wirklich Grund, der Stadt Harlem die 
Ehre frreitig zu machen, dafs in ihr die Buchdruckerkunft 
mit einzelnen beweglichen Lettern vor dem Jahre 1440 von 
Lorenz Janfs Gofter erfunden worden? — und ift he 
nicht von dort nach Mainz gebracht und dafelbft dadurch 
verhe/fert worden, dafs man ftatt der hölzernen Buchjta- 
ben aus Zinn gegoffene genommen hat? Die Gefellfehaft 
ver[pricht dem, der die Gefchichte der Erfindung der 
Buchdruckerkunft mit der meiflen Evidenz und Präci- 
fion, in der in der Frage angegebenen Ordnung 
{chreiben wird, die goldene Medaille und einen aufser- 
ordentlichen Preis von 30 Dukaten. 


Eine antiquarifche Preisfrage. 
Coneurrenztermin der ıfte Nov. 1812. 

12. Da es keine rafonnirende antiquarifche Be- 
{chreibung der alten Begräbnifs- Monumente im Depar- 
tement der Drenthe und im Herzogthum Bremen, die 
man Hunnenbedden nennt, giebt, fo fragt die Gelell- 
{chaft: — Von welchen Völkern rühren die Hunnenbedden 
her? zu welcher Zeit läfıt fich annehmen, nr diefe Völker 
diefe Gegenden bewohnten? 

Da die Gefchichte über diefe Monumente keine 
genügende Aufklärung giebt, fo wünfcht die Gefell- 
Schaft: 1. dafs man fie mit ähnlichen Monumenten ver- 
gleiche, die man in _ Grofsbritannien, Dänemark, 
Norwegen, Deutfchland, Frankreich und Rufsland fn- 
det; 2. dafs man die Grabfteine, die Urnen, die Wal. 
fen, die Zierathen und das Opfergeräth, welche in 


3 

> 
1 

2 4 

e | 

a 

e 

- 
e 

n 

lb 3 

e, 

Be 

er 

e- 

12 

k. 2 

re 4 

en 

ler 

‚er 

ne 

ner 


[ 348 ] 


diefen Hunnenbedden liegen, mit den Urnen, Waf- 


fen und ähnlichen Gerätben vergleiche, die man in 


den Grabfätten der alten Deutfchen, Gallier, Slaven, 
Hunnen und anderer nordifchen Völker, über welche 
Pallas mehrere Partikularitäten giebt, gefunden hat. 
Die Gefellfchaft fetzt auf eine genügende Antwort die 
goldene Medaille und einen aufserordentlichen Preis 
von 30 Dukaten. . 


V. Folgende Fragen wiederhohlt die Gefell{chaft: 


Concurrenztermin der ıfte Nov. 1809. 

Da die Sprachen von einem angeblichen Zufalle eben 
fo wenig abhiingen, als fie nicht völlig willkührlich find, 
durch Vergleichung mehrerer derfelben. und befonders der 
Alten, darzuthun: 1. welches die allgemeinen Züge und 
die vornelunften Eigenfchaften find, die fich in den meiften 
Sprachen wiederfinden? 2. Welches die vornehmften Vere 
fehiedenheiten find? 3. Die Quellen der allgemeinen Ueber- 
einftimmung und die Gründe der Verfchiedenheiten darzu- 
thun, die dazu dienen könnten, aus ihnen ihre Verfchies 
denheit abzuleiten und zu erklären. 


Auf eine unbeftimmte Zeit: 

1. Was hat die Erfahrung über den Nutzen einiger 
dem Anfcheine nach fchädlicher Thiere, befonders in den, 
Niederlaxden, gelehrt, und welche Vorficht mufs defshalb 
in ihrer Vertilgung beobachtet werden ? 

2. Welches find die ihren Kräften nach bis jetzt wee 
nig bekaunten einheimifchen Pflanzen, die in unfern Pharma- 
kopien gebraucht werden, und ausländifche erfetzen könn- 
ten? Abhandlungen, welche hierüber der Gelellfchaft 
eingereicht werden, müllen die Kräfte und Vortheile 
diefer einbeimilchen Arzneimittel nicht mit Zeugniflen 
blofs von Ausländern, fondern auch mit Beobachtungen 
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und Verfuchen, die in unftrn Psovinzen angeftellt find, 
belegen. 

3. Welcher bisher aicht gebrauchten einheimifchen 
Pflanzen köunte man fich zu einer guten und wohlfeilen 
Nahrung bedienen, und welche nahrhafte ausländijche 
Pflanze könnte man hier anbauen? 

4. Welche bisher unbenutzte einheimifche Pflanzen gee 
‚ben zu Folge wohlbewührter Verfuche gute Farben, die fick 
mit Vortheil in Gebrauch fetzen liefsen? und welche exoti- 


" fehe Farbepflanzen liefsen fich auf wenig fruchtbarem oder 


wenig bebautemCoden diefer Republik mit Vortheil ziehen? 

5. Was weijs man bis jetzt über den Lauf oder die 
Bewegung des Safts in den Bäumen und in andern 
Pflanzen? Wie liefse fich eine vollftündigere Kenntni/s von 
dem erlangen, was hierin noch dunkel und zweifelhaft ift? 
Und fiihrt das, ‚was hierin durch ent{cheidende Verfuche 
gut bewiefen ijt, fehon auf nützliche die 
Kultur der Biiume und Pflanzen? 

Noch erinnert die Gefellfchaft, dafs fie fchon in 
der aufserordentlicben Sitzung vom Jahre 1798 be- 
fchloffen hat, in jeder jährlichen aufserordentlichen 
Sitzung zu deliberiren, ob unter den Schriften, die 
man ihr [eit der letzten Sitzung über irgend eine Materie 
aus der Phylik oder Naturgefchichte zugefchickt hat, 
und die keine Antworten auf die Preisfragen find, Sich 
eine oder mehrere befinden, die eine au/serordentliche 
Gratification verdienen, und dafs fie der intereffanteften 
derfelien die Giberne Medailie der Societät und 10 Du- 
katen zuerkennen wird. 

Die Gefellfchaft wünfcht mögliche Kürze in den 
Preisabhandlungen, Weglaffung von allem Aufserwe- 
fentlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des Wohl- 
bewielenen von dem, was nur Hypothefe it. Alle Mit- 
glieder können mit concurriren; nur miiffen ihre Auf- 
fatze und die Devilen mit einem Z bezeichnet feyn, 
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Man kann holländifch, franzöfifch, Jateinifch oder 
deuifch antworten, nur mufs man mit Jateinifchen 
Buchftaben [chreiben. Die Abhandlungen werden mit 
den verfiegelten Devilenzetteln eingefchickt an den 
Herrn M. van Marum, Sekretär der Gelellfchaft. — 


Der Preis auf jede Frage ift eine goldene Medaille, 30 


Dukaten werth, mit dem Namen des gekrönten Ver- 
faflers am Rande, oder diefe Geldfumme. Wer einen 
Preis oder ein Acceffit erhält, ift verpflichtet, ohne 
ausdrückliche Erlaubnils der Gelelilchaft feinen Auflatz 
weder einzeln, noch fon wo drucken zu laffen. 


vi. 
PREISERTHEILUNG uno PREISFRAGEN 


der königl. dünijchen Gefellfchaft der 
Wi/jen/chaften zu Kopenhagen. 


Tor Beantwortung der Preisfrage für 1806 im philofo- 
philchen Fache: Hat die blofs [peculative , befunders die 
heutige a priorifshe Fhilofophie der Phyfik Gewinn gebracht, 

oder hat fie die Fortfchritte unfrer Kenntniffe in diefer Wif- 
ferfehaft gehindert? ift our Eine Abbandlung eingekom- 
ınen, welche der Erwartung der Gefell{chaft in kei- 


nem Betrichte ent{prochen hat. 


Für die mathematilche Aufgabe: Man verlangt ei. 
nen neuen Beweis für das Parallelagramm der Krüfte und 
Beweyungen, der aus den erften und einfachften Grund» 
fützen der Bewegung abzuleiten it, find ı3 Abhandlun- 
gen eingelaufen, nämlich 6 in deutfcher, 4 in franzö- 
fifcher, 2 in lateinifcher und 1 in dänifcher Sprache, 
Unter diefen hat die Abhandlung den Preis erhalten, 
deren Veriaffer Herr Major und Profellor Manuel 
Pedro de Built zu Coimbra if. 
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Neue Preisfragen für 1808: 

Für die mathematifche Klaife wird die Preisfrage 
für 1807 wiederhollt: Giebt es.in den Störungen der 
Bewegungen durch äu/sere Kräfte, in fo fern dadurch Ver- 
änderungen der Bahnen entjtehn, irgend- ein »Maximum 
oder Minimum? 

Für die phyßkalifche Klalle: In welchem Zufammen- 
hange frdht die Abweichung und die Neigung der Magnet- 
nadel mit den wirkenden Kräften der Natur, fo wohl de- 
nen, welche häufiger im Spiele find, und fanft und gewihn- 
lich wirken, wie die verfchiedenen Winde, die Luftelectri- 
eität, das Nordlicht und fo ferner, als auch denen, die 
felten und mit gröfser@r Heftigkeit wirken, =. B. Blitz, 
Erdbeben, Stürme und dergleichen mehr? Man wünfcht, 
dafs diefer Gegenftand fo wohl von der hifiörifchen' als 
experimentalen und [peculativen Seite möge beleuchtet 
werden. 

Die Beantwortungen :diefer Aufgalen müffen ‘vor 
dem ıften Jan. 1809 an den Jullizraih Tiromas Bugge, 
Sekretär der Gefelifchaft, eingefendet werden, und kön- 
nen lateinifch, frahzöhlch‘, englifch, deut{ch, fchwe- 
difch oder dänifch abgefafst feyn. Der Preis ift eine 
goldene Medaille, 100 Rthir. an Werth, 
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Druckfehler und Verbefferungen. 


Band XXVII, Stück 4, (1807, St. 12.) 
Seite 408, Zeile 17, fetze fatt: „ welche unverändert 
fet gefetzt, und alfo durch ı ausgedruckt wird “; 
die unveründerlich feft gefetzte wird alfo durch ı 


ausgedruckt 
Seite 425, Zeile 4 v. unten [etze man fatt: „die Tem- 
peratur £ in die von 100° der Cent. Scale ver- 
wandeln“ Aus der Temperatur t in die von 100° 
der Cent. Scale übergehn 
Seite 430, Zeile 17, Matt cof @:cot®finY, lefe man 
1:col3+ cote fin$S 
Zeile 19, ftatt 1,0003483 tg © lefe 0,0003483 tg® 
Zeile 24, ftatt 1,0002946 tg © lefe 0,0002446 tg @ 
Seite 468; Zeile 14. Iu der Abweichung zu Gott- 
haab in Grünland im . Jahre 1787 5ı° 21‘ kein 
Druckfebler 
‚. Seite 486, Zeile 6 von unten, liefs bereichern, Katt 
‚berühren. 


Band XXIX, Stück 2, (1808, St. 2.) 


Seite 207, Zeile 8, Ratt Wien den 8ten, fetze: den 
"ten Junius. 

Seite 211, Welton in Nordamerika, wo fich am 
14ten December 1807 ein befonders merkwür- 
diger Steinregen ereignet hat, liegt in der Pro- 
vinz Connecticut, nicht in Maffachufets. 

Seite 212, Z. 12, letze 1805, ftatt 1808, als das Jahr, 
in welchem am 25ften März zu Doroninsk im 
-Gouvernement Irkutsk ein Meteorftein glühend 
kerabfiel. 
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ANNALEN. DER. PHYSIK, 


JAHRGAN G 180855 -ACHTEST stück. 


rr 


NACHRICHT.“ 
von den Steinen, welche zw Wefton in 
der Provinz Connecticut, in den nord- 
amerikanifchen Freiftaaten,' ‘am 
December 1807 vom HimmeP herab“ 


gefallen Sud. 


I cali 

D.: Meteor, welches ganz vor kurzem für viele | 
ein Gegenftand des Schreckens, und für alle ein 
Gegenftand des Erftaunens gewefen ilt, hat ich am 
Montage am 14ten December gegen ein Viertel ‘Cn 


*) Frei kin, nach dem Journal de Kain Mai 
ı808. Von der Urfehriit und von den Verfaflern 
wird hier weiter nichts als folgendes gefagt:° dans 
une lettre datée de Connecticut, ‚(eine Stadt: die- 

'fes Namens giebt es nicht,) du 26. Decembre 
1807, MM. Benjamin Silliman .et James L. 
‘Kingsley ont adreffé Steele et compagnie 
le. Mémoire fuivanty: fur des pierres tombées du ciel @ 
Annal. d, Phyfik. B, ag. St. 4. J. 1808, St, g, Z 
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gegen halb zu Wefton gezeigt. 


Das Wetter war etwas trübe, und die in ungleiche 
Maffen zerftreuten Wolken waren einige dicht und 
dunkel, andere licht und zum Theile durchfichtig, 
indefs der Ge um ebende Himmel azurblau erfchien. 
Linge’ dokälithen! HGtizontes fah. mar’ Binen 
Raum von 10-bis- +5-Grad, der vollkommen klar 

ar. Dee Tagibegann anzubrechen, und der Him+ 
“ mel war nur noch yon dem Monde erleuchtet, der 
eben unterging. Der Richter Whender, dem 
wir das Detail verdanken, welches diefer Theil 
unfers AuflatZes: erithält;! wad auf den in diefem 
Augenblicke gewils weder Schrecken noch die Ein, 
bildungskraft wirkten „ ging gerade über einen um- 
zännten Rlatz, der an fein Haus ftöfst, das Geficht 
nach, Norden.und die Augen gegen die Erde gewen- 
det, als ein plötzliches, Licht, alle Gegenftände um 
u her erhellte und feinen Blick nach dem a 
dans I. la provings ‘de “Ob die 

zuerft genannten 7 Namen die Namen der Verfaffer 
oder überfendender Kaufleute find, ift auch aus 
dein Folgenden nicht 2uerfeben. In der Provina 
Connecticut befteht nach Ebeling feit 1786 eine 
Gefellfchaft- der Wiffenfchaften von 60 einheimi- 
fchen Mitgliedern, und in der zweiten Hauptitadt 
Haven [eit dem .Anfange des vorigen 
- > JehrHundérts eine berühmte Univerfitat. Die Ort 
*  fchaft -Wefton liegt in der Graffchaft Fairfield in 
“einer [ehr ‘waldigen Gegend, an der Vereinigung 

des Sagatuck mit dem Aspatuck, und ift erfi [eit 
der Revolution incorporist worden. Gils. 
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mel zog. Er fah eine Feuerkugel, die hinter der 
erften Wolke fortging; diefe Wolke war fchwarz 
und dunkel, verdeckte aber doch die Feuerkugel 
nicht ganz. 

Er nahm fie in diefer Lage deutlich wahr; fie 
glich der Sonne, wenn fie in Nebel gehillt ift. Das 
Meteor kam von Norden, ging am Himmel in einer 
falt fenkrechten, nur fehr wenig nach Welten ge- 
neigten Richtugg fort, und wich von der Ebene 
eines grölsten Kreifes nur wenig, bald von der ei- 
nen, bald von der andern Seite in ziemlich grofsen' 
Krümmungen ab, die jedoch mit jener Ebene nie 
einen grölsern Winkel als von 4 oder 5 Grad mach- 
ten. *) Der, Durchmeffer der Kugel fchien die 
Hälfte oder zwei Drittel von der Gröfse des Durch- 
meffers des Vollmondes zu feyn. Diefe Befchrei- 
bung wird unbeftimmt fcheinen, es war aber nicht 
möglich, eine genaue Meffung des Winkels zu ge- 
ben, den das Meteor befchrieb. Es bewegte fich 


*) Partant du nord, il favancait fur Chorizon, dans 
une direction a peu pres perpendiculaire , inclinoit 
par un trés-petit angle vers loueft, et divifoit [dee 
vioit?] un peu du plan d’un grand cercle par des lie 
gnes courbes ajjez grandes, tantöt d’un cöte de ce 
plan, tant6t de l’autre, mais fans jamais décrire un 
angle de plus de 4 ou 5 degrés. Da die Kugel, als 
fie verfchwand, 15° Zenithabftand und 15° welt- 
liches Azimuth hatte, fo fcheint mir diefe etwas 
undeutliche Befchreibung keine andere Auslegung 
zuzulaffen, als die, welcher meine Ueberfetzung 
entfpricht. Gilbe 
Z2 
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nicht fo fchnell als die gewöhnlichen Meteore und 
die Sternfchnuppen. Wenn es hinter minder dich- 
teu. Wolken fortging, erfchien es glänzender, und 
wenn es fich an einer hellen Stelle des Himmels be- 
fand, fo ging davon ein Blitz aus, der zwar nicht 
fo hell als die vom Donner begleiteten Blitze, aber 
wohl fo hell als das Wetterleuchten war, (que ceux 
que nous nommons communément éclairs de cha» 
" leur). Die Oberfläche deffelben erfchien convex. 

Wenn das Meteor nicht hinter allzu dichten Wol- 
ken ftand, fo bemerkte man daran einen konifchen 
Schweif. Diefer war von blalfem Lichte, bildete 
Undulationen und hatte eine Länge von 10 oder 12 

„Durchmeffern des Meteors. An heitern Stellen des 
Himmels zeigte fich um die Kugel (vers le corps 
du méme météore) ein lebhaftes Funkenfprühen, 
wie wenn auf einen Holzbrand mit dem Blafebalge 
geblafen wird. 

Das Meteor verfchwand endlich ‘ungefähr 15 
Grad vom Zenith und etwa eben fo viel Grade welt- 
lich vom Meridian. Es erlofch indefs nicht in ei- 
nem Augénblicke, fondern allmählig, wie eine im 
Feuer glübend gemachte Kanone, die man in Wal. 
fer taucht, nur fchneller. Man bemerkte keinen 
befondern Geruch in der Luft; auch fah man keine 
leuchtenden Theile von dem Körper des Meteors 

trennen. _ 

* Die ganze Zeit, welche von dem Erfcheinen bis 
zu dem gänzlichen Verfchwinden des Meteors hin 
ging, betrug ungefähr 20 Sekunden. 
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Etwa 20 bis 40 Sekunden darauf hörte man von 
derfelben Gegend her 3 ftarke und deutliche Schlä- 
ge, wie Schüffe aus einem Vierpfünder, fo fchnell 
‘hinter einander, dafs alle drei nicht über 3 Sekun- 
den dauerten. Auf fie folgten {chnel! minder heftige 
Schläge ununterbrochen; fie waren bald ftärker, 
bald fchwächer, und glichen dem Getöle, weiches 
eine Kanone macht, die auf dem Pflafter fährt, oder 
ein Laftwagen, der von einem Berge über das Stein- 
und Felsgerüll herab rollt, oder dem fo genannten 
laufenden Musketenfeuer desMilitärs. Diefes Ge- 
töfe währte eben fo lange, als die Erfcheinung des 
Meteors gedauert hatte, und fchien nach eben der 
Richtung hin zu Ende zu gehen, von welcher die- 
fes hergekommen war. 


Mit dem Berichte, welchen wir hier mitgetheilt 
haben, ftimmen die andern im Welentlichen über- 
ein; nur in der Länge der Zeit weichen fe vondem- 
felben ab. Einige wollen mehr ftarke Schläge ge- 
hört haben, doch find durch Furcht und Einbildung 
bei vielen unftreitig alle Umftände des Phänomens 
übertrieben worden. Herr Elias Staples fag- 
te indefs noch einen merkwürdigen Umftand aus, 
dafs nämlich, als das Meteor verfchwand, man 
deutlich die Feuerkugel drei Mahl babe aufwärts 
prallen und jedes Mahl erlöfchen fehen, bis fie das 
letztere Mahl ganz verfchwunden fey. *). 


#) Faire trois Bonds, feteindre a chaque bond, et diz. 
 pareitre cati¢rement avce le dernier. 
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Wie fich diefes Meteor an andern Orten gezeigt 
habe, das überlaffen wir Andern zu befchreiben, 
die dazu beffer geeignet find, und wenden uns nun 
zu dem Detail der Erfcheinungen, welche die Ex. 
plofionen und das fcheinbare Erlöfchen des leuch. 
tenden Körpers begleitet haben. Nämlich zu dem 
Herabfallen einer Menge von Steinen an verfchiede- 
nen Orten, befonders in der Gegend der Ortfchaft 
Wefton. 

So weit unfere Nachforfchungen reichen, find 
an 6 verfchiedenen Orten Steine herab gefallen, 
Die von einander entferntelten Orte liegen 6 oder 
10 englifche Meilen von einander ab, nach einer 
Richtung, die nur ein wenig von der verfchieden 
ift, welche das Meteor durchlaufen hat. Es wird 
bieraus wahrlcheinlich, dafs diefe Maffen nach ein- 
ander herab gefallen find, die nördlichften zuerlt 
und die füdlichften zuletzt. Wir tragen kein Be 
denken, zu behaupten, dafs die drei Orte, wo die 
Steine vornehmlich herab gekommen find, den drüi 
heftigen, Schüffen aus Kanonen ähnlichen Schlägen, 


und den drei von Herra Staples beobachtete 
Sprüngen des Meteors entfprechen. 

Einige der Umftände, unter welchen die Stein 
herab fielen, find allen Fällen gemein, So weil 
man fich von dem Augenblicke verfichern kann, i 
welchem an den verfchiedenen Orten die Steineh 
ab gekommen find, hörte man an jedem derfelbe 
fo bald die Explofion aufgehört hatte, in der Lul 
ein Geräufch, das dem Brüllen der Meereswe 
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ähnlich war, oder dem Geräufche, welches. Wafler 
macht, dds in Feuer gegoffen wird. : Einige hielten 
es für das Getöle eines Orkans oder einer Kanonen- 
kugel, die durch die Luft fliegt. | Alle waren im 
Erftaunen und glaubten Geh von einem nahen Un- 
glücke bedroht. Am jedem diefer Orte hörte ‚man 
darauf einen plötzlichen ‚Schlag, wie von. einem 
fchweren Körper, der auf die Erde herab fällt. 
Alle Steine, einen einzigen ausgenommen, waren 
mebr, oder weniger zerbrochen,, 7 

Die der einzelnen. ‚Fälle find 
folgentie;... 
Am: nach fiel ein, Stein im 
Gebiete yon, Huntington, nicht weit von We» 
fton, herab, 3a bis.40 Yards dftlich von.der Heer- 
ftrafse,. die von Bridgeport nach Newton führt, 
auf einem Querwege,. der an, das Haus,des Herrn 
Merwin,Burr ftéfst. Herr Burr befand fich 
gerade auf der Heerftralse,,das Geficht nach feinem — 
Haufe gekehrt, Der Stein fiel auf einen Granitfel- 
ten und zer{prang mit einem ftarken Getöfe, Herr 
Burr, der höchftens 50 Fufs von diefem Felfen 
entfernt war, fuchte den Stein fogleich, da aber 
der Tag noch nicht angebrochen war,, konnte er 
Hın.er& mach einer halben Stunden finden. Ein 
Theil war,zu Staub geworden, und.das übrige in, 
kleine Stücke zerfprungen, die 20 bis 30 Fufs weit 
umher ‚geworfen waren. Der Granitfellen, hatte 
an der Stelle, wo der Stein aufgefallen war, eine 


dunkle,Bleifarbe;, das gröfste noch übrige Stick des 
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Steins war nieht gröfser als ein Gänfeei. Es war 
noch warm, als Herr Burr es aufhob. Nach allen 
Umftanden zu fchliefsen, mag der Stein 20 bis 25 
Pfunit gewogen haben. 

Herr Burr ift überzeugt, dafs ein anderer 
Stein auf’ein benachbartes Feld, und dafs ebenfalls 
eine grofse Steinmaffe auf ein nicht weit abliegen- 
des Stück “Land herab ‘gefallen fey; man ‘hat aber 
vonbeiden- nicht die kleinfte Spur gefunden. Ver- 
muthlich find diefe Steine insgefammt von dem” Mes 
teore bei Her erften Explofion ausgegangen. 

_2. Die Maffen, welche bei der zweiten Explo 
fion’ herab ftürzten, fcheinen hauptlächlich in der 
Nachbarfchaft der Wohnung des Herrn William 
Prince'zu’Welton, ungefähr 5 englifche Meilen 
füdlich von’ Aro. Burr; 'herab gekommen zu feyn. 
Herr Prince und’feine Familie lagen noch zu 
Bette. Sie hörten unmittelbär nadh den Explofio- 
nen ein Getéfe,- dem ähnlich, wenn ein fchwerer 
Körper fällt.-"'Es wurden von ihnen verfchiedene 
Vermutbungen über die Urfache diefes Getöfes ge 
äufsert, die wenig genügten. In dem Rafen eines 
Hofraums, der 25 Fufs vom Haufe'ab lag, fand fich 
ein Loch, das-ihnen auffiel, da fich dort gewöhn- 
lich kein Loch befand. Sie hatten zwar auf eine 
unbeftimmte Art geäufsert, der Blitz könne daffelbe 
gemacht haben; Hoch warden fe fich nicht weiter 
darum bekümmert haben, bitten fie nicht während 
des Tages gehört, dafs Stöine'an m@hrern Orten der 
Stadt am Morgen herab’ gefalleti wären. Diefes ver- 
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anlafste Ge, gegen Abend das Loch 2u,unterfuchen, 
und. fie fanden-nun darin. einen Stein 2 Fuls unter. 
der Oberfläche des Bodens... Das Loch batte unge- 
fabr 12 Zoll im Durchmefler. Da der Erdboden 
weich und faft oline alle:Steine war, fo hatte dig 
Maffe beinahe gar wicht gelitten,. nur dals einige 
Stücke beim Auffallen abgefprungen waren. ; Die 
fer Stein wog 35 Pfund.:: Nach den. Befchreibun- 
gen zu urtbeilen, die man uns von „demfelben 
gemacht hat, mufs es ein prachtvolles Exemplar ge- 
wefen feyn, und es ift-nicht genug zu ‚bedauern, 
dafs man einen Schatz -von folcher Seltenheit niche 
unverlezt aufbewahrt, fondern fogleich in Stücke 
zerfchlagen hat. Es blieb von diefer herrlichen 
Maffe nur ein Stück übrig, das 12 Pfund wiegt; 
Herr Ifaac Bromfon von Greenfielde hat 
es gekauft, um damit für. den öffentlichen Unter- 
richt ein Gefchenk zu machen. 

Sechs Tage darauf entdeckte man} u Meile 
nordweltlich vom Haufe.des Herrn Prince eine 
andere Steinmaffe. ‚Die Nachbarn-hatten fie in der 
Gegend herab fallen hören, und is der That fan- 
den Gedéon Hall und Ifaac. Fairebill den 
Ort auf, wo fie’ vergraben Jag. wog 7 bis.no 
Pfund, war aber in kleinere Stücke zerfprüngen, 
da fie auf ein rundes einzela liegendes: Stück: eines 
Felfen gefallen war, das fie in;zwei Stücke. zerichlar 

ley-noch ein anderer :Steinsin ‚der Nacbbarichaft 
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‚herab gefallews ‘da fie:dew Schlag deutlich: gehört 
bitten, der ilmen vom der Oltfeite berzukommen 
fchien. ‘Als wir nach einer Abwelenheit von einir» 
gen Stunden zurück: kamen, hörten wir mit Vere 
goigen, dafs ihre Vermuthung fich beltatigt hatte, 
und dafs fie fo eben einen: Stein entdeckt ‚hätten, 
der 13 Pfand wog, -und engl. Meile gegen »Nord- 
often vom Haufe des:Herra Prince gelegen: hatte, 
Er war in'ein beackertes Feld .gefallen, ohne auf 
‘einen Felfen: zu ‘treffen,. wand hatte (ich daher nur 
in zwei Stücke zertheilt,"an deren einem alle Cha- 
vaktere diefer Maffen in einem ausgezeichneten Gra- 
de zu fehen find. 'Wir haben. diefe: Hälfte des Steins 
gekauft; denn jetzt find diefe Steinerein Gegen{tand 
des Handels. Die guten Leute bitten den Himmel, 
ähnen ınehr von diefer neuen Art. von Schätzen zu 
zu (chicken, da fie ihre. Donnerfteine fehr theuer 
verkaufen können. . Auf jeden Fall ftehn fe fich 
®ei dieferm Handel weit beffer,.als bei der Art, wie 
anan zuerf{t mit diefen Steinen verfuhr. . In der Mei- 
mung; fie enthielten Gold und Silber; unterwarf 
‘man fie alle Prozeffen der alten Chemie, und: Gold- 
arbeiter und Schmiede waren gefchäftig, Schätze, 
die in nicht. find, ‘aus aus 
Noch ife 2 vom. Haufe 
ties Herrn Prince, am False des Hügels von Tal- 
howa, eine vierte Steinmaffe herab gefallen, , go | 
Yardsvowvder Wohnung des Hetra Ephraim 
Porver!>:Erund feine Familie hörten fie deutlich 
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fallen, fahen von ihrer Wolınung ausRauch aufftel« 


gen, der ihnen aus dem Hügel hervor zu kommen 
fchien, und wurden dabei von"einem zweiten 
Schlage eines auffallenden Körpers überrafcht. Da 
fie nie von Steinen, die vom Himmel fallen, ge- 
hért hatten, fo glaubten fie, der Blitz habe in den 
Hügel eingefchlagen; da fie aber nach 3 oder 4 Ta- 


‚gen vernahmen, man habe in ihrer Nachbarfchaft 


Steine, die vom Himmel gefallen wären, gefun- 
iden, fo fuchten fie nach, und fanden ‘auf dem 'We- 
ge, an dem Orte, den der Blitz, wie fie glaubten, © 
getroffen hatte, eine Steinmalle, die 2 Fufs tief 
in die Erde eingedrungen war. . Das Loch ‘hatte 20 
Zoll im Durchmeffer und eine bläuliche Farbe an 
den Rändern, die von dem Steine herrührte (ze- 
duite en pou/jiere dans fa chite?).. Der Stein war 
‘in mehrere Stücke von ziemlicher Grölse zerbro- 
‚chen, und mochte nach unferer- Rechnung 20 bis 
25 Pfund gewogen haben. Das Loch zeigte noch 
die Spuren einer fehr gewaltfamen. Wirkung, denn 
der Rafen war bis auf einige Entfernung davon nie- 
dergedrückt und abgeriffen (contourné er foulé). : 

Wahrfcheinlich find die vier hier befchriebenen 
‚Steine, und die übrigen, welche in. diefer Gegend 
herab fielen, aber nicht aufgefunden wurden,’ alle. 
fammt bei der zweiten Explofion des Meteors heräh 
geichleudert worden. 2 

3. Wir kommen nun zu der vérisnddvepertits 
digften Erfcheinung, weiche diefes Meteor mit -fich 
gebracht hat. Eine weit grölsere Steinmaffe als. 
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‚alla bisher befchriebene hel nämlich auf ein Feld, 
30 Yards von dem Haufe des Herrn Elie Seely, 
wad diefer Fall war von einem befondern Umftande 
hegleitet. Herr Elie Staples, ein Manu von 
‚bekannter Rechtfehaffenheit, der auf der Hihe 
wohnt, welche die Gegend, wo der Stein berab 
«bel, beherrfcht, war Zeuge der erften Erfcheinung, 
des Fortgangs und der Explofion diefes Meteors. 
Nach der letzten Explofion hérte er von feinem 
-Haufe nach :Oft zu ein Geraufch, wie von einem 
‚Wirbelwinde (courbillon), und diefes Geräufch zog 
über feinem Obfigarten fort, der am Abhange des 
Hügels liegt. In demfelben Augenblicke glänzie 
‘fiber-dem Obftgarten ein fehr lebhafter Blitz, der 
eine krumme Linie zu befchreiben und in die Erde 
einzudringen {chien. Er fühlte einen Stofs gegen 
die Erde, und hörte ein ähnliches Geräufch, als 
‚wenn ein fchwerer Körper fällt. Die wahre Urfache 
‚errieth keiner, denn in der ganzen Nachbarfchaft 
(hatte ‚niemand von Steinen gehört, die vom Him- 
-mel fallen; man daher, es fey ein Blitz- 
ftrahl gewefen. 
«+ Herr Seely, der 5 oder 4 Stunden darauf in 
‘fein Feld ging, um feine Herde zu befehen, be- 
.anerkte,! dafs ‚einige Hammel in die benachbarte 
<Umzäunung hinüber gefprungen waren, und dals 
alle von Schrecken ergriffen waren. Bei weiterm 
*Fortgehen fah er mitiVerwunderung, dafs ein Hau- 
fen ‚Erde, der feit kurzem fich berafet hatte, eini- 
«ger Mafsen'umgeltürzt, und die Erde frifch aufge- 


J . 
| 
- 
— 
$ 


[ 365 
rührt war. Als er nälier kam, fand ef ‘einem Mans 
fen von Bruchftücken eines ungehieuern Steins; wad 
rief fogleich feine Frau herbei, um ihr diefes Wut 
der zu zeigen. Sie fahen unzweideutige Spuren ei- 
nes heftigen Zufammenftofsens. Ein neben diefent 
Erdbaufen zu Tage ausftehender Gipfel Glimmerd 
Schiefer, der, wie der Hügel felbft, etwas nach Suda 
oft geneigt war, war in einer gewiflen Ausdehnung 
zerbröckelt durch den Stofs der Steinmaffe, die 
durch eine noch fchiefere Richtung angenomineay 
und fich 3 Fufs tief in die Erde eingefenkt hatte; 
wobei fie eine 5 Fuls lange und 43 Fuls breite Grm 
be ausgewühlt, und ungeheure Stücke Rafen-und 
Haufen von Steinen und Erde 50 bis too Fufs weit 
umher gefchleudert zu haben fchien. Wäre auch 
niemand Zeuge gewefen von dem Meteore, der Exé 
ploßon, dem Blitze und dem Stofse, fo würde doch 
fchon der blofse Anblick diefer Scene hingereicht has 
ben, den Ungläubigften zu überführen, dafs ein 
fehr fchwerer Körper hier vom Himmel herab se 
fallen fey. ‘ 
_& Diefer Stein wurde in Stücke zerbrochen, ‘you 
- denen die anfehnlichften kaum gröfser als fauftgrofs 
waren. Jeder, der den Platz befah, nahm einige 
mit, und fo wurden bald alle zerftreut. Es hat uns 
in der That fehr viel Mühe gemacht, uns Bruch- 
ftacke von den verfchiedenen Steinen zu verfchaf 
fen; man erhält fie nur nach langem Bitten ufid’ in. 
dem man fie kauft. Nach den Nachrichten, wek 
‘he uns über die Menge von Stücken .diefes Steiitt 
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zugekommen. find, und nach feinem fpeeißfchen 
Gewichte zu urtheilen, mufs er, als er herab fiel, 
wenigitons 200 Pfund gewogen-haben. 

‚ Wir haben nunmehr die vornehmften Umfiände 
ah unter welchen diefe fonderbaren Maf- 
fen herab gekommen find. Es ift von uns ein Aus 
genzeuge diefes Vorgangs genannt worden, der noch 
lebt,. und wir könnten ihrer noch einige nam- 
haft. machen, bedürfte es der Beweife mehr, als 
wir hier fchon angehäuft haben, um jeden Verltän- 
digen von der Wahrheit der Thatfache zu überzeu- 
gen.; :Wir wenden uns daher jetzt zu der mineralo- 
gifchen Bejchreibung und zu der chemijchen Zerle- 
gung diefer Steine. 
~ Alle diefe Steine waren, Fe man fie fand, zer- 
reiblich und liefsen Gch leicht zwifchen den Fin- 
gern zerbrechen, befonders als fie eben erft aus 
der.Erde ausgegraben wurden; an der Luft er- 
bärteten fie allmahlig. Die Bruchftücke der Maf- 
fen, die an den verichiedenen Orten um Welton 
herab gefallen find, ftimmen alle vollkommen mit 
einander überein... -Kein Beobachter wird Anftand 
nehmen, fie für Bruchftücke einer und derfelben 
Maffe zu erklären, die von allen bekannten Steinen, 
welche fich auf der Erde finden, verfchieden ift. 

Vor ihrer Geftalt fagen wir nichts, da wir uns 
nur Bruchftücke des grofsen Körpers diefes Meteors 
haben verfebaffen können. Einige diefer Bruch- 
ftücke wiegen ı Pfund, die meiften aber weniger 
als § Pfund, und einige felbit nur 4 Unze. Das 
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Stack, welches Herz, ;Bronipn pbefitzt,, das 


"gröfste, vas wir kennen. Auch wir,haben ein Stück, 


das 6 Pfund {chwer ifty,und woranyfich alle charaks 
teriftifche, Kennzeichen: in .ibrer. Yalikommenheit 
finden; „überdiofs befitzen wir, eine, {chone Samm; 
lung von viel kleinern Stücken, die fehr anterrich 
tend werden kann., ‚Ihre, Geftalt i ift ganz 
mälsig, fo wie, fie zufallig,durch die | Gewalt abga- 
iprengt indy welche die Maffen erlitten habe: ay 
mehrern, befonders den gröfsesn,, dalign indels 
Theile der äufserg ‚Obdertiäche des | ine 


Sphwäerigkeit erkennen, 
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Diefe Stücke- Ged.ndmlich an diefen § Stelle en mit 
einer.rein-Ichwarzen Rinde, die keigcn Glanz, at, 
bedeckt,, und von einer grofsep en unregel- 
mälsigen Fläche begränzt, welche die ganze Malie 
amgeber zu haben’ fcheint. Diefe krumme Fläche 
iit nichts weniger als gleichförmig; man findet in 
ihr zuweilen Höühlungen, fo wie fie ein weicher und 
dehubarer Körper annimmt, wenn man ihn ‚drück sy 
Die Oberfläche der Rinde ift rauh, wie präparirte 
Seehundshaut oder wie Chagrin. Am Stahle fchlägt 
fie Funken. Einige Stellen diefer Steine find mit 
einer [chwarzen Rinde bedeckt, welche keiyen 
Theil der äufsern Rinde des Meteors ausgemacht 
zu haben, fondern im Innern deffelben in Rfifen 
‘und Spalten entftanden:'zu feyn fcheint;: fie ift un- 
ftreitig durch die Intenfitit der Hitze hervor ge- 
bracht, welcher die Maffe ausgefetat war. 
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Das fpecififche Gewicht des Steins ift-3/6, wenn 


‚das des Walfers rift. Die Maffe hat eine’bleigraus 


Farbe, und es find in ihr deutlich zu unterfchei- 
dendé Körper von’ der Dicke eifes - Stecknadel- 
Knopfs and von ı bis 2 Zöll Durchmeffer einge- 
fprengt. *) ' Mehrere diefer Körper find beinahe 
weils, und gleicheh oft den Feldfpathkryftallen, 
die in gewiflen Abartem des Granits ‘und in dem 
Porphyr vorkommen , der unter dem Namen: vers 
de anticho, bekannt ift. 

Der Stein hat ein fehr feinkörniges, faft dich- 
tes Gewebe, und läfst üch nicht zwifchen den Fin- 
“gern zerreiben; unter dem Hammer zer{pringt er 
in unregelmäfsige Bruchftücke. **) 

Wenn man die ‘Malle beobachtet, fo nimmt 
man deutlich drei Verfchteiline Arten von Mate- 
rien wabr. 

Erfiens fidd in dem Steine Ichwarze'rutide Maf- 
fen eingeftreut, von denen die meiften eine fphäri- 
fche, einige eine längliche ünd unregelmäfsige Ge- 
ftalt haben. Die gröfsten find von der Gröfse eines 


Taubeneies. Sie laffen ch‘ mit einem fpitzen Eifen- 


her- 


*) Elie eft parfemée: de maffes diftinctes de la groffeur 
d'une téte dépingle, fur un diametre d'un ou deux 
houces.ı 

a La texture de ıcette.;pierre eft grenue et femblable 
ala pouffiere, qui fort.das.pierres. Elle ne peut pas 

fe broyer faus les doigts, mais elle caffe prregelidry 
ment fous le marteau, 
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heraus arbeiten, und es bleibt dann in dem Steine 
eine Höhlung. Der Magnet zieht fie nicht an; fie 
zer[pringen unter dein Hammer. 


Zweitens lalfen fich Theile gelben Schwefelkie- 
fes wahrnehmen, von ‘denen mehrere wie Gold 
glänzen und mit blolsen Augen leicht gefehen wer- 
den können, 


Drittens. Der ganze Stein zeigt metallifche 
Punkte. Viele find dem blofsen Auge fichtbar und 
erfcheinen in grofser Zahl. Ihre Farbe ift weifs- 
lich, wefshalb man fie gleich anfangs für Silber ge- 
halten hat. Sie fcheinen hämmerbar zu feyn, wie 
die Legirung des Eifens mit Nickel. *) 


Viertens. Alle diefe Materien fiad mit einan- 
der verbunden durch die vorhin befchriehbene blei- 
farbene Mafle, welche den gröfsten Theil des Steins 
ausmacht. Wenn man fie der Luft ausfetzt, fo be- 
deckt fie fich mit einer Menge röthlicher Flecke, 
die ich auf einem frifchen Bruche nicht zeigen, und 
offenbar durch das Roften des Eifens entftehn. _ 


Diefer Stein ift in denr Laboratorio unfers Col- 
legen nach der. Verfahrungsart von Howard, 
Vauquelin und Fourcroy chemifch zerlegt 
worden; jedoch fürs erfte nur in der Eile, um dem 
Publicum eine Nachricht von diefem Phänomene 
geben zu können. Um far die Gelehrten die Zahl- 


*) Ils paraiffent malléables, furtout avec le fer et la 
nickel. 


Annal, d. Phyfik, B.2g. St.4. 3.1808. $t.8. Aa 
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‘yerbaltniffe der Beftandtheile anzugeben, dazu wird 
viel mehr Zeit erfordert. 

Für die gewöhnlichen Lefer wird eshinreichend 
feyn, zu hören, dals diefer Stein aus folgenden Kör- 
u zu befteben fcheint: Kie/elerde, Eifen, Ma 
guefia, Nickel und Schwefel. Die beiden erften 
machen den gröfsten Theil der Maffe aus; in min- 
derer Menge als jeder diefer beiden ift die Magnefia, 
und noch in geringerer Menge der Nickel vorhan- 
den. Die Menge des Schwefels ift geringe, doch 
nicht beftimmt. 

Das Eifen ift faft alles in einem völlig metalli. 
{chen Zuftande. Der Stein zieht in allen Punkten 
den Magnet an. Wenn man ihn in ein Pulver ver- 
wandelt, fo zieht der Magnet einen grofsen Theil 
diefes Pulvers aus. Es laflen fich Stücke dehnba- 
‘ren Eifens heraus ziehen, “die grofs genug find, dafs 
‘man fie unter den Hammer bringen kann. Ein we 
‘nig Eifen ift mit Schwefel in dem Schwefelkiefe ver- 
bunden, das meifte hingegen höchft wahrfcheinlich 


‘mit Nickel. 


Diefe Befchreibung ftimmt vollkommen mit al- 
len denen überein, welche wir fchon in grolser 
‘Menge von ähnlichen Körpern haben, die in an 
‚dern Gegenden zu verfchiedenen Zeiten herab ge 
fallen find, und mit Bruchftücken von einigen in 
‚Hindoftan, in Frankreich und in Schottland herab 
"gekommenen Steinen, welche wir vor Augen ge 


habt haben. Die chemifche Analyfe beweilt auch, 
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dafs ihre Zufammenfetzung ciefelbe ift; und es ift 
von den Mineralogen und Chemikern anerkannt, 
dafs fich unter den mannichfaltigen Erzeugnilfen 
der Erde keine äbnlichen gefunden haben. Diefe Be- 
trachtungen, verbunden mit den folgenden Thatfa- 
chen, fetzen das Phänomen, welches fich zu Weftoa 
ereignet hat, aufser allen Zweifel. 

Dals Steine aus den Wolken gefallen find, ift 
ein Ereignifs, das häufig gefchehn ift, in Europa, 
in Allen und im füdlichen Amerika. Die Gelehr- 
ten haben lange die Erzählungen, die man davon 
machte, als Geburten der Unwiffenheit und des 
Aberglaubens verworfen. Seit wenig Jahren haben 
indefs viele Thatfachen die Wahrheit des Phäno- 
mens beurkundet, fo dafs jetzt auch der Ungläubig- 
fte überführt ift, und dafs auch das, was die alten 
Gefchichtfchreiber davon erzählen, jetzt als authen- 
tiich anerkannt wird. Da es das erfte Mahl ift, dafs 
man von Steinen hört, die in diefem Theile von 
Amerika herab gefallen find, fo fügen wir hier ganz 
kurz das Detail und die Beweile von äbnlichen Be- 
gebenheiten, die fich in andern Ländern ereignet 
baben, hinzu, für diefo wohl, welche das Phänomen 
wenig beachtet haben, als auch für alle, welche An- 
ftand nehmen, die Wirklichkeit deffelben anzuer- 
kennen. 

Am 7ten November 1492 fiel zu Enfisheim im 
obern Elfafs ein 260 Pfund fchwerer Stein aus der 
Luft. Die gleichzeitigen Schriften fagen aus, man 
habe an dem Tage zwifchen ız und 12 Uhr Mit- 
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tags zu Enfisheim einen heftigen Knall gehört, und 
bald darauf diefen Stein auf ein Feld, nicht weit 
von der Stadt herab fallen feben. Noch vor kur- 
zem fah man diefen Stein in der Pfarrkirche zu 
Enfisheim. ~ 

Im Jahre 1762 fielen bei Verona zwei Steine 
herab, der eine 200, der andere 300 Pfund fchwer. 
Drei bis vier hundert Menichen waren Zeugen die 
fes Ereignilles. 

Im Jahre 1702 am 24ften Julius fiel ein Stein- 
regen bei Agen in Guienne. Man fah gegen g oder 
10 Uhr Abends ein leuchtendes Meteor, das Ach mit 
unglaublicher Gefchwirdigkeit durch die Luft be 
wegte; bald darauf hörte man einen ftarken Knall, 
und fogleich regnete es eine Menge Steine herab, 
über einen bedeutenden Landftrich. 

Im April 1802 ereignete fich daffelbe zu Aigle 
Herr Biot, Mitglied des Inftituts von Frankreich, 
der fich dahin begab, um die Thatfachen auszumit- 
teln, fah davon die Wirkungen. Geiftliche, Sol- 
daten, Ackerleute, Männer, Frauen, Kinder, al 
le ftimmten in ihren Ausfagen über die Zeit und die 
Umftände diefes Phänomens überein. Sie fagen, fie 
hätten Steine auf den Dächern der Häufer herab rol- 
len, andere, Aefte von Bäumen abfchlagen, und 
von dem Steinpflafter zurück [pringen fehen, hätten 
bemerkt, dafs die Erde um die Steine rauchte, und 
dafs diefe noch heifs waren, als fie fie auflafen, 
In den Sammlungen der Mineralien jener Gegend 
fand fich kein ähnlicher Stein. 
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-Seit 15 Jahren haben ähnliche Erfcheinungen 
unter denfelben Umftänden in Portugal, in Böh- 
men, in Frankreich, in Grofs-Britannien, in In- 
dien und in Südamerika Statt gehabt. 

Die Meinungen der Gelehrten über die Urfache 
diefes Phänomens find verfchieden gewefen. Eini- 
ge hielten diefe Steine für gewöhnliche, welche der 
Blitz getroffen und gefchmelzt habe; diefe Mei- 
nung hat indefs wenig Beifall gefunden. Eine mins 
der aus der Luft gegriffene Hypothefe ift, dals es 
Maffen find, die Vulkane ausgeworfen baben; doch 
auch gegen fie finden erniiliche Einwendungen 
Statt, da ich Körper der Art weder um die Schlün- 
de der Vulkane, noch unter den vulkanifchen Pro« 
dukten finden. Viele find mehrere hundert, ja ei» 
nige mehrere taufend Meilen von allen bekannten 
Vulkanen herab gefallen. Herr Eduard King 
glaubt, fie kämen in Geftalt von Afche aus den Vul- 
kanen; diefe condenfre und entzünde fich un- 
ter wiederhohlten Explofionen, indem fie aus den 
Wolken herab fallen, und der gefchmolzene Schwe- 
felkies kryftalliire fich dabei, indem er erftarre; 
eine Erklärung, die offenbar weit mebr Schwierig- 
keiten als das.Phanomen felbft hat. Schon der ein-« 
zige Umftand widerlegt alle diefe Hypothefen, daf- 
man zu Siena im Jahre 1794 die Steine nicht aus 
einem fortziehenden Meteore, fondern aus einer 
leuchtenden Wolke herab fallen fah. Andere Na- 
turforfcher geben diefen Steinen einen noch aufser- 
ordentlichern Urfprung; fie behaupten, diefe Maf- 
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fen kämen aus dem Monde. Giebt man zu, dafs 
Körper aufserhalb der Sphäre der Anziehung des 
Mondes können heraus gelchleudert werden, fo 
mülsten fie fich um die Erde in einem Kegelfchnitte 
bewegen, und dann finden bei diefer Hypothele 
diefelben Schwierigkeiten als bei der vorherge 
henden Statt. Diefes Phänomen ift allo noch in 
ein undurchdringliches Dunkel gehüllt, und be. 
vor wir nicht mehrere Thatfachen der Art kennen 
lernen, und genauere Beobachtungen derfelben er. 
halten, ift es uns unmöglich, es genügend zu er. 
klären. 
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II. 
BEITRAGE 
tu den Nachrichten von Meteorfteinen, 


von 


E. F. F. Cutanpnr. 


Auter den in diefen Annalen {chon erwähnten Er- 
eigniffen, und aufser den neuelten, wo am 14ten 
Dec. 1807 bei We fton in Connecticut, am ıgten 
April bei Pi eve di Cafignano im Departement 
di Taro, (dem ehemahligen Parma und Piacenza,) 
und am 22ften Mai bei Stannern in Mähren Steine mit 
eineın Feuermeteore herab gefallen find, — finden 
fich noch verfchiedene, meines Willens noch nicht 
erwähnte Begebenheiten diefer Art, in älteren 
Schriftftellern. 

In Spangenberg’s fächfifcher Chronik ha- 
den fich folgende Nachrichten: 

„1136 iftzu Oldesleben ein Stein fo grols 
„als eines Menfchen Haupt aus der Luft hernieder 
„gefallen, den hat man lange Zeit dafelbft verwaret 
„und für ein Wunderzeichen geweifet. “ 

11gt wird aus Siegfried’s Meifsner. Chro- 


nik angeführt, dafs es Steine geregnet habe; der _ 


Befchreibung nach fcheint es aber Hagel gewefen 
zu feyn, 

Dafs 1304 glüheude Steine oder Eifenmaffen 
vom Himmel gefailen Gnd, ilt ichom mehrmahis or 
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wähnt. Spangenberg fagt, es fey bei Frie- 
deburg an der Saale, andere, es fey zu Fried. 
Jan, (in Vandalia,) gefehehn; es möchte aber 
wohl fchwer zu beftimmen feyn, welches Fried. 
land es ift, da in den damahls von Wenden bewohn« 
ten Gegenden fich wenigftens 4 bis 5 Orte dieles 
Namens befinden. 

„1249 am St. Annentage, bei einem fchreckii. 
„chen Ungewitter mit Schlofsen in Quedlinburg, 
„Ballenftädt, Blankenburg, u. f. w., find auch et- 
„liche Steine unter den Schlofsen gefallen, die gar 
„grau gewefen, und nach Schwefel geftunken 
„haben. “ 

Hier fcheint alfo zufällig ein folches Feuerme- 
teor zu derfelben Zeit gekommen zu feyn, wo ein 
heftiges Gewitter war, da fie andere Mahl oft genug 
bei ganz heiterm Himmel erfchienen find. 

Eins der auffallenditen Ereigniffe befchreibt 
Spangenberg im 388lten Kapitel: 

„1552 den ıgten Mai bin ich nebft etlichen ho. 
„hen Perfonen bei Schleufingen auf einer Glas- 
„bütten gewefen, da hat fich, als wir wieder nach 
„der Stadt gezogen, ein ungeheures Donnerwetter, 
„Blitzen und Leuchten und zugleich auch ein grau- 
„famer Sturmwind erhoben, der einen gewaltigen 
„Strich rechter Kiefelfteine mit fich geführt, die 
„fich in der Luft mit folchem Krachen, dafs es 
„nicht auszureden, zerftofsen und zerfchlazen, 
„dals deren keiner ganz auf die Erde kommen; 
„was davon troffen ward, mulste zu Boden ge 
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„hen. Da fahe man Zweige und Aefte, fo ven 
„den Bäumen gefchlagen, in der Luft herflieber; 
„was an Ziegeldächern getroffen! ward in der 
„Stadt Schleufingen und fonft, alles zerfchmettert; 
„Vieh, Kühe, Schafe wurden eines '[heils übel 
„zerfchlagen; Fürft Georg Ernft war felb{t mit 
„feiner Schwelter feligen, Frauen Catharinen, ge: 
„borner Fürftin zu Henneberg, Gräfin und Frauen 
„zu Schwarzburg auf Rudolftadt, dielsmabl im 
„Felde, und ward S. F. G. Leibhengft alfo von «lie» 
„fen Steinen gerühret, dafs derfelbe den Abend um- 
„gefallen und geftorben. Trefilicher Schade ift 


"„diefsmabls an Weinwachs und an Fenftern zu 


„Malsfeld gefchehen. Doktor Burkbardus 
„Mitthobi us, fo neben mir in einem bedeckten 
„Wagen gefeffen, da der Strich diefer Kiefelfteine 
„hart für uns hinweg gegangen, ift von zweien 
„Steinen, fo der Wind beifeit abgeführt, an einem 
„Schenkel troffen worden, dafs er davon blaue 
„Flecke bekommen, ungeachtet er Stiefeln ange- 
„habt; habe ich diefes Orts, weil ichs felblt gefe- 
„hen, auch folche Steine aufgehoben und mit mir 
„nach Eisleben bracht und gezeigt, beiläußg ger 
„denken wollen. * 


Aus dem Umftarde, dafs er dergleichen Steine 
von Schleufingen nach Eisleben gebracht und aufbe- 
wahrt hat, fieht man, dafs es kein Gewitter mit 
Schloisen, fondern ein Feuermeteor, wie die an» 
dern, gewelen’ift. ' 
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Spangenberg fagt auch, es fey den 6ten Nov. 
1548 in Mansfeld röthliche Feuchtigkeit vom Him- 
mel gefallen. Wenn hieran etwas wahr ift, fo kann 
vielleicht das, was man gefunden hat, etwas von 
dergleichen Eifen oder Steinmaffen abgefondertes 
Eifenoxyd gewefen feyn. Indeffen warde,. weno 
man wieder einmahl etwas dergleichen finden follte, 
es wohl eine befondere chemifche Unterfuchung 
verdienen, befonders da in folgender Erzählung et- 
was ähnliches bemerkt ift. 

Kircher führt in Mund. fubterran, Tom. II, 
p- 99, aus Cyfatus folgende Stelle an: Dum ru- 
fticus foenum meteret, vidit ex monte Pilati ad op- 
pofitum montem ingentis molis draconem, quo vife 
parum abfuit quin metu exanimatus conciderit: ob- 
fervavit tamen, illum a Je liquorem quendam di- 
mittere, quem in fe reverfus in prato quodam inves 
nit, fub concreti fanguinis fpecie, et intra eum la- 
pidem varii coloris, qui in hunc usque diem Lucer- 
nae tanquam inaeftimabilis pretii cimelium confer- 
patur, omnibus morbis, praefertim venenofis et pe- 
ftiferis, praefentifimum, uti acta teftantur, reme- 
dium. Kircher fagt von diefem Steine, p. 118: 
Vidi quoque Draconisem lapidem, plusquam ovi co- 
lumbini magnitudine variis infignitum notis, qui 
Lucernae tanquam alexipharmacon quoddam affer- 
vatur, quem Draco quidem volans cum flammis ex- 
fpuir, atque a meffore rufiico vidente, palpitante- 
que exceptus fuit, Scheuchzer giebt in feiner 
Nasurgefchichte des Schweizerlundes auch Nach- 
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richt davon, nebft einer Abbildung, welche fich 
auch auf feiner Karte der Schweiz findet. Die Fis 
guren auf der Oberfläche des Steins fcheinen durch 
Kunft gemacht zu feyn. Man fagte mir, der Stein 
werde nech zu Lucern gezeigt. 

Georg. Fabricius, rer. Mifnic. Lib. }, 
p- 32, fagt: Circa feftum Pentecoftes 1164 in ma- 
gno typhone pluiffe ferro, annotavit Sarctorius. 

Verfchiedene Schriftfteller, wie z. B. John- 
fton, Alberti, Agricola, u. f. w., die von 
Neuern mehrere Mahl find angeführt worden, er- 
wähnen eine grofse Eifenmaffe, die angeblich bei 
Neuholem vom Himmel gefallen feyn foll. Es - 
giebt aber nirgends einen Ort diefes Namens, fon- 
dern es ift vielmehr Neuhof, zwifchen Leipzig 
und Grimme, darunter zu verftehen. Die belte 
Nachricht davon findet fich in Albini Meifsni» 
feher Bergchronik, p. 135: Ferream mafjam rer 
cremento fimilem ex aöre decidifje in fylvis Neuhe- 
fianis prope Grimmam, funt, qui affırmant; eame 
que ma/Jam multorum pondo fuifje, narrant; adeo 
at in illum locum nec deportari propter gravitatem, 
nec curru adduci propter loca invia potuerit. : Fa» 
ctum eft autem ante bellum eivile faxonicum, quod 
inter Duces agnatos geftum eft. 

Zu Mecheln, oder zwifchen Brüffel und 
Mecheln, hat nach einer eigenen Schrift, die ich 
gefehen habe, den 7ten Auguft 1546, nach einer 
andern Nachricht aber den ılten März 1564, ein 
dergleichen Ereiznifs fich zugetragen, wo Steine 
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mit einem Feuermeteor herab gefallen find. Da 
Albert Dürer in feiner Reifebefchreibung ers 
wähnt, dafs er zu Brüffel einen Stein, der ei« 
nen Grafen von Naffau beinahe erfchlagen hätte, 
in deffen Sammlung gefehen habe, fo vermuthete 
ich, ihn vielleicht noeh in Brüffel anzutreffen; aber 
die Sammlung von Seltenheiten in dem ehemahligen 
Naffauifchen Haufe ift fchon feit langer Zeit zer- 
ftreuet, das Haus ift auch abgebrannt, und diefer 
ganze Theil der Stadt anders gebaut, fo dals der 
Stein wohl mag verloren gegangen feyn. 

In Loesner’s Frankfurter Chronik, Bd. s, 


- Kap. 37, heifst es: 


» 1678, Mittwochs den 6ten Febr. awifchen ız 
„und 12 Uhr, fiel zu, Sachfenhaufen am Af- 
»fenthore Feuer vom Himmel, einige vermeynten, 
» es fey ein fiegender Drache gewefen, die Wache 
„hat aber beftändig ausgefagt, dafs es natürlich Feuer 
„gewelen, auch da es noch auf der Erde gelegen, bei 
„einer Viertelftunde geglimmt und gedämpfet habe.“ 

Hier fcheint alfo auch irgend eine folide Malle 
herab gefallen zu feyn, denn Feuer kann nicht da 
liegen, ohne dafs wirklich etwas da ift, das brennt 


. oder glüht. Uebrigens wird von mehrern, die der- 


gleichen Maffen bald nach dem Falle beobachtet ha- 
ben, bemerkt, dals fie anfangs einen unerträglichen 
Schwefeldampf verbreiten. Im Mähren fand man 
fie am 22ften Mai diefes Jahres anfangs weich. 

Von Steinen, die zu Dordrecht am 6ten 
Auguft 2650 herab gefallen find, finden fich fol- 
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gende Nachrichten: Arnoldus Senguerdus 
fagt in exereie. phyf., p.188: Eiusmndi lapides du- 
ri, qui e nubibus cum tonitru et fulmine decidant, 
certo certius eft, et apud autores varia exempla 
videri pofjunt. Unum apponam lapidis, qui Dore 
drechti decidit, et fervatur adhuc a Rev. et clariff. 
D. Aadrea Colvio, viro in naturalibus rebus curios 
fiffimo, qui de illo ita ad. me feripfit: „Lapis hie 
» 1650, 6. Augufti una cum fulmine deiectus fuit, 
»Tumpens vitra in fuprema parte aedium Ill. Syne 
»dici noftri D. Berckii, ita fervens, ut tabulatum 
»combufjerit. Ex fulphure meo iudicio in aere 
»quafi in momento genitus, cuius odor adhuc in eo 
» fentitur. “ 

Godofred. Smetfius in Disf inaug. de fule 
mineo lapide erwähnt diefes auch, und fügt hinzus 
Hune lapidem etiam fibi vifum fuiffe teftatur Johane 
nes de May fecunda parte commentariorum phye 
ficorum, p. 163, ee adiecit fuifje duriffimum. 

Auf meiner Reife durch Holland habe ich ges 
fucht, einige nähere Nachrichten davon zu erhale 
ten. Die Naturalienfammlang von Colvius war 
in Leiden; ein grofser Theil, worunter fich auch 
der Stein befand, gehörte in neuerer Zeit zu der. 
Sammlung des Herrn Dr. Bennet, (jetzt Mit 
gliede des königl. Inftituts,) in Leiden, aber feine 
treffliche Sammlung und Bibliothek nebft feinem 
ganzen Haufe find durch die bekannte Explofion 
zerftört worden. Ich beütze indelfen einen Theil 
eines andern Steins, welcher zu eben der Zeit nahe 
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bei Dordrecht bei dem Haufe de Merwede nie 
dergefallen ift; der ganze Stein befindet fich irgend- 
wo ia Dordrecht, ich habe aber den Eigenthü- 
mer noclı nicht erfahren können, hoffe aber, dafs 
es mir durch Hülfe einiger Freunde gelingen werde, 
Was ich davon befitze, ift 1. ein Stück, welches 
von dem einen Ende abgefchlagen ift; es ift wie die 
andern Meteorlieine, nur dafs darin fich weni- 
ger metallifche Theile als in manchen andern be- 
finden; es befindet fich auclı daran die fchwarze 
Rinde, welche fehr glänzend und runzlig ift; ich 
finde die meifte Aehnlichkeit mit dem, welcher den 
a3ten Dec. 1803 bei Eggenfelde in Baiern gefallen, 
und von Herrn Max. Imhof analyfrt ift, nur ift 
die Farbe dunkler. 2. Ein kleines Stück von einer 
verglaften Steinma/fe, welche fich an dem andern 
Kinde des Steines befindet; es ilt gelbbraun, und nä« 
hert fich im Anfehen etwas dem Pechftein oder dem 
Obiidian. Diele verglafte Maife ilt etwas fehr merk- 
würdiges, da he fich bisher an keinem andern Me- 
teorlteine gefunden hat; follte es mir gelingen, den 
Ort, wo der ganze Stein aufbewahrt wird, zu er 
forfchen und mehr davon habhaft zu werden, foe 
würde ich für eine chemiiche Analyfe deflelben gern 
etwas davon aufopfern. 

In Dordrecht ift auch vor einigen Jahren, 
nach einigen Nachrichten, die ich dort felb{t erhal» 
tea habe, am hellen Tage eine feurige Maffe mit 
vielem Getöfe in der Stadt niedergefallen, und hat 
auf der Strafse, dicht bei einem Eckhaufe, ein tie 
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fes Loch in die Erde gefchlagen. Die Sache felbft 
war allen bekannt, die in der Nähe wohnten, aber 
niemand wufste mir zu fagen, wo der Stein hinge- 
kommen ift. 

Auch ift vor ein Paar Jahren ein Stück von ei- 
sem Feuermeteor bei Mydrecht io einen Kanal 
gefallen, wobei das Waller fehr weit } nea ge- 
{pritzt worden ift. 

Zu einer andern Zeit, vielleicht, wenn ich auf 
meiner jetzigen Reife durch Frankreich und Italien 
meine Sammlung von meteorifchen Produkten wer- 
de noch mehr bereichert baben, denke ich ein 
Verzeichnifs derfelben mit einigen Bemerkungen zu 
liefern. Indem Falle, dafs diefe Maffen Auswürfe 
von Mondyulkanen find, méchte man wohl die Me- 
teorlteine, welche am gewöhnlichften fallen, als 
die mehr und weniger veränderte Gebirgsart, und 
die feltener fallenden Maffen, welche bio{s metalli- 
fches Eifen mit Nickel und Chrom, oder eben daf- 
felbe mit einer mehr glasartigen Steinart gemengt, 
enthalten, als die Lave anfehen können. 
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bei Dordrecht bei dem Haufe de Merwede nie 
dergefallen ift; der ganze Stein befindet fich irgend- 
wo in Dordrecht, ich habe aber den Eigenthü- 
mer noch nicht erfahren können, hoffe aber, dafs 
es mir durch Hülfe einiger Freunde gelingen werde, 
Was ich davon befitze, ift ı. ein Stück, welches 
von dem einen Ende abgefchlagen ift; es ift wie die 
andern Meteorlieine, nur dafs darin fich weni» 
ger metallifche Theile als in manchen andern be- 
finden; es befindet fich auch daran die fchwarze 
Rinde, welche fehr glänzend und runzlig ift; ich 
finde die meifte Aehnlichkeit mit dem, welcher den 
a3ten Dec. 1803 bei Eggenfelde in Baiern gefallen, 
und von Herrn Max. Imhof analyfrt ift, nur ift 
die Farbe dunkler. 2. Ein kleines Stück von einer 
verglaften Steinmaffe, welche fich an dem andern 
Kinde des Steines befindet; es ilt gelbbraun, und nä« 
hert fich im Anfehen etwas dem Pechftein oder dem 
Obfidian. Diele verglafte Maife ilt etwas fehr merk- 
wiirdiges, da he fich bisher an keinem andern Me- 
teorlteine gefunden hat; follte es mir gelingen, den 
Ort, wo der ganze Stein aufbewahrt wird, zu er- 
forfclien und mehr davon habhaft zu werden, fo 
würde ich für eine chemiiche Analyle deflelben gern 
etwas davon aufopfern. 

In Dordrecht ift auch vor einigen Jahren, 
nach einigen Nachrichten, die ich dort felbft erhal» 
teu habe, am hellen Tage eine feurige Mafle mit 
vielem Getöfe in der Stadt niedergefallen, und hat 
auf der Stralse, dicht bei einem Eckhaufe, ein tie 
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fes Loch in die Erde gefchlagen. Die Sache felbft 
war allen bekannt, die in der Nähe wohnten, aber 
niemand wufste mir zu fagen, wo der Stein hinge- 
kommen ilt. 

Auch ift vor ein Paar Jahren ein Stück von ei- 
sem Feuermeteor bei Mydrecht io einen Kanal 
gefallen, wobei das Waller fehr weit umher ge- 
fpritzt worden ift. 

Zu einer andern Zeit, vielleicht, wenn ich auf 
meiner jetzigen Reife durch Frankreich und Italien 
meine Sammlung von meteorifchen Produkten wer- 
de noch mehr bereichert baben, denke ich ein 
Verzeichnifs derfelben mit einigen Bemerkungen zu 
liefern. Indem Falle, dafs diefe Maffen Auswürfe 
von Mondyulkanen find, möchte man wohl die Me- 
teorlteine, welche am gewöhnlichften fallen, als 
die mehr und weniger veränderte Gebirgsart, und 
die feltener fallenden Maffen, welche biois metalli- 
{ches Eifen mit Nickel und Chrom, oder eben daf- 
felbe mit einer mehr glasartigen Steinart gemengt, 
enthalten, als die Lave anfehen können. 
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DARSTELLUNG 
‚der Beobachtungen über die Abweichung 
‘und die Neigung der Magnetnadel, wel- 
che von 1786 bis 1806 in den Zimmern 
der königlichen Societüt zu London 
angeftellt find, 
von 


Greornce Gırrin, FR. *) 


Wi. werden fchwerlich eher in das Geheimnifs 
eindringen, in welches alle Wirkungen des Ma- 
gnets gehüllt find, (wird uns das überhaupt je ver- 
gönn* feyn,) als bis wir die Thatfachen forgfältig 
werden claffificirt, unddurch lange Reihen von Be- 
obachtungen die Modificationen diefer fonderbaren 
‘Kraft, und die Beziehung, in welcher fie mit allen 
*meteorologifchen Einflüffen fteht, werden ftudirt 
haben. Söllte auch die Urfache der magnetifchen 

Phä- 


*) Diefe Beobachtungen ftehn in den Philofoph. Trans- 
actions of the Roy. Soc. of London for 1806, P. 2, 
p- 385 —420, und ein gut gemachter Auszug aus 
ihnen findet fich in dem Journal de Phyf., t. 65, 
p- 431. Dielen letztern habe ich hierher übergetra- 
‚gen, nachdem meine Bemühungen, mir das engli- 
fche Original zu verfchaffen, fruchtlos geblie- 
ben find, Gilb. 
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Phänomene uns noch lange verborgen, und das Sy« 
ftem, an das man die Beobachtungen binden möchte, 
unvollkommen bleiben, fo werden zahlreiche und 
gut gemachte Beobachtungen doch immer far fich 
beltehn, und ibr Nutzen ilt keinem Zweifel unter- 
worfen. 

Bei der Kürze eines Menfchenlebens, und bei 
den Zufällen, denen jeder Einzelne ausgeletzt ift, 
därfen wir zwar von Einem Naturforfcher keine 
fehr lange Reihe von Beobachtungen erwarten. 
Aber die gelehrten Gelellfchaften, diefe Verbindun- 
geo, welche nicht fterben, können hierin der Nae 
turwiffenfchaft grofse Dienfte erweifen, und yon 
ihnen follten Arbeiten diefer Art unternommen 
werden. Diefe einförmigen und unfcheinbaren Ar- 
beiten, bei denen ftrenge Regelmälsigkeit und uns 
ausgeletzte Fortdauer das Hauptverdienft ausma« 
chen, werden von den Zeitgenoffen felten fo ges 
fchätzt, als fie follten, und der Eifer der Beobachter 
entfpringt mehr aus einer Art von innerem Berufe, 
als aus der Hoffnung auf die verfpätete Dankbar- 
keit der Nachwelt. 

Schon feit lauger Zeit werden in den Zimmern 
der königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Lon- 
don regelmälsige meteorologifche Beobachtungen 
angeltellt, und Jahr für Jahr in den Abhandlungen 
der Gefellfchaft, welche unter dem Titel: Philofos 
phical Transactions, erfcheinen, bekannt gemacht. 
Die Inftrumente find in ihrer Art vortrefflich. Be- 
fimmung der Abweichung und der Neigung der 

Annal. d, Phyfik. B. ag. St.4. J. 1808, Sı.g. Bb 
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Magnetnadel machen einen Zweig diefer Beobach- 
tungen aus, und diefer Theil ift feit einer langen 
Reihe von Jahren Herrn Gilpin übertragen, ei- 
nem [ehr genauen Phyfiker, der in dem Local der 
Gefellfchaft wohnt. In der Ahhandlung, von der 
wir bier einen Auszug mittheilen wollen, giebt Hr. 
Gilpin aus zwanzig Jahren feiner täglich mehr- 


malıls angeftellten Beobachtungen eine Ueberficht . 


über die Bewegungen der Magnetnadel. 

Eine genaue Befchreibung des Apparats, der zu 
den Beobachtungen der magnetifchen Abweichung 
gedient hat, findet man von Herra Cavendifh 
in dem 66ften Bande der Transactions. Die Nadel 
hat die Geftalt zweier fehr hoher gleichfchenkliger 
Dreiecke, die mit ihrer Grun-llinie zufammen fal- 
jen, (ift doppelt lanzenförmig). . Ihre Länge wird 
nicht angegeben; ftellt fie aber das Kupfer in ihrer 
natürlichen Grüfse dar, fo beträgt ihre Länge unge- 
fähr 7 Zoll. Der Kalten, in welchem fie fich be- 
findet, läfst fich um den Stift der Nadel drehen, und 
it mit einem Vernier verlehn, der fich über einem 
eingetheilten Bogen befindet. Durch eine Schrau- 
be ohne Ende läfst fich der Kaften fehr fanft und 
‘Jangfam drehen, bis ein feiner Strich an beiden En- 
den der Nadel auf einem Striche, der fich an beiden 
Enden des Kaltens befindet, genau aufftebt, und da- 
von verfichert man fich durch zwei Mikrofkope, wel- 
che hier über dem Kaften fchwebend gehalten wer- 
den. Ander Ebene, auf welcher der Kalten ruht, 
und über der er fich dreht, ift ein Fernrohr an- 
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gebracht, und in der Achfe diefes Fernrohrs be- 
findet fich in einer bedeutenden Entfernung ein fe- 
ftes Zeichen, vermittelft deffen fich der Strich an 
den Enden des Kaltens auf das genauefte in feiner 
Lage gegen die Mittagslinie erhalten lälst, nachdem 
diele Lage einmahl beftimmt worden.. Mit grofser 
Sorgfalt hat man darauf gefehen, dafs das Metall des 
Apparats obme allen eignen Magnetismus ift. 

Seit der Zeit, dafs die königl. Gefellfchaft die- 
fes Inftrument in ihren Zimmern im Pallaft von 
Sommerfet hatte aufftellen laffen, war keine Beob- 
achtung mit demfelben bekannt gemacht worden. 
Hr. Gilpio beginnt daher feinen Auflatz mit einer 
Befchreibung der Lage der Bouffole ia ciefem neuen 
Locale, und der verfchiedenen Correctionen der 
Beobachtungen, welche wegen diefer Lage nöthig 
waren. 

Das Iaftrument fteht in der mittelften Fenfter- 
öffnung des gewöhnlichen Sitzungsfaals der Gefell- 
fchaft, auf einem ftarken Tifche von Acajouholz. 
Das Zeichen, worauf das Fernrohr’ gerichtet ift, 
liegt 31° 84,8 öftlich von der Mittagslinie. Diefer 
Winkel ift durch Beobachtungen des Durchgangs 
der Sonne und einiger Sterne durch den Vertikal- 
Rreis des Zeichens, vermittelft eines Paffage-Inftra- 
ments, das zu dem Ende ftatt der Bouffole hierh 
geletzt war, und durch Berechnung der Azimuthe' 
ius diefen Beobachtungen, beftiinmt worden. 
Um den Fehler zu ’fitilen, der aus éitiem Man: 
gel an Parallelismus zwifthen' der’ -magnetifchea’ 
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Achfe der. Nailel;und der Linie, welche durch die 
beiden Indices an ten Enden.der Nadel und des.Ka- 
ftens geht, enifteht, uad um fich zu vergewiffern, 
ob der. Winkel, den diefe Linie mit dem, Null- 
punkte der Eintheilung macht, auch die wahre Ab- 
weichung fey, — war der Hut der Nadel fo einge- 
richtet worden, dafs die Nadel fich umkehren liefs. 


Es wurde eine grofse Menge von Beobachtungen 
vermittelft der Mikrofkope an beiden Enden der Na- 
del, in der gewöhnlichen und in der umgekehrten 
Lage der Nadel gemacht, und das Mittel aus die- 
fen Beobachtungen: war, dafs die Nadel in ihrer 
gewöhnlichen Lage die Abweichungen, wie der 
nördliche Index fie zeigt, um 2‘ zu grofs giebt. 
Daher fiod von allen weltlichen Abweichungen 9% 
abgezogen, nnd zu allen,öftlichen 2’ hinzu gefügt 
worden, um die wahre Grölse der nee 
winkel'zw finden. 

Da das Inftrument in einem grofsen Gebäude 
fteht, fa-war..es nicht möglich, es allem Finfluffe 
des Eifens zu entziehen, defien mehr oder wenigen 
in allen Gebäuden ift. ‚Diele ‚fiörende Einwirkung 
mufste'mit: mdglich{ter, Genauigkeit erwogen wer, 
den... Mav liefs daher in einiger Entfernung. von 
dem Gebäude, und jhinlioglich weit von Eifen ent; 
ferst, einen felten Pfabl vorrichten, und beftimmte 
fügsdiefe neue Lage, des Inftruments das Richtungs- 
zeichen:des.Fernrohrs. Darauf, wurde das Inftru; 
ment an den Stunden, , wenn, die. Abweichung des 
Morgens und.des, Nachmittags ftatignar ilt, auf die, 


g 


Pas: 
4 
- 
| 
4 p 
F 
Si 
be 


L 339 ] 


fen Pfahl gefetzt, und dort die Abweichung beob- 
achtet. ‘ Unmittelbar zufor, und unmittelbar dar- 
auf beobachtete man die Abweichung in der ge- 
wöhnlichen Lage deffelben auf dem Acajoutifche in 
‘dem Sitzungsfaale ‘der Gefelifchaft. Aus 20 Rei- 
hen folcher Beobachtungen, welche 200 in freier 
Luft, und 400 in dem Saale angeftellte Beobachtun- 
gen umfafsten, ergab fich, ‘dafs die Abweichung in 
dem Saale um 5/,4 grölser war, als da, wo fich die 
Magnetnadel ganz aufserhalb des Einfluffes des Ei- 
fens in dem Gebäude befand. Das Mittel’aus 9 vor- 
mittäglichen Beobachtungsreihen war 5/,5; das Mit- 

tel aus rr nachmittäglichen 5°,7; zwifchen jenen 

und diefen Beobachtungsreihen war man durch ei- 

nen nicht vorher gefehenen Umftand genöthigt wor- 

den, den Stand des Inftruments im Freien zu ver- 

ändern, und in dem fo geringen Unterfchiede von 

o',2 find die Correctionen, welche diefes nöthig 

machen konnte, mit einbegriffen. , Alle in dem ge- 

wöhnlichen Stande der Bouffole beobachtete Ab- 

weichungen find diefem zu Folge um 5,4 vermin- 

dert worden, um die wahren Abweichungen zu 
erhalten. 

Die Inclinationsnadel ift diefelbe, welche Herr 
Cavendifh in der angeführten Abhandlung be- 
fchrieben hat. Ihre Achfe dreht fich auf zwei wohl 
polirten Ebenen von Achat. Sie fteht in der eriten 
Fenlteröffnung beim Eintritte in den gewdhrlichen 
Sitzungsfaal der Gefell{chaft. Um den Einfufs zu 
beftimmen, den das Eifen des Gebäudss auf die Lage 
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diefer Nadel gehabt hat, find zu zwei ver{chie:te- 
nen Mahlen, zwifchen welche zehn Jahre fallen, 
vergleichende Beobachtungen in dem Saale und im 
Freien angeftellt worden. Es fand fich, dafs die 
Neigung im Saale um 20° kleiner als im Freien war, 
dafs aber im übrigen, wenn hiervon abgefehen wird, 
die Beobachtungen an beiden Orten bis auf 1/ mit 
einander überein fiimmten. Alle Neigungen, wel- 
che an dem gewöhnlichen Stande der Inclinations- 
Bouffole beobachtet worden, find daher um 20’ 
vermehrt worden. 


„Zwar“, fagt Herr Gilpin, „findet fich im er- 
ften Theile der Philofophical Transactions for 1759 
eine gute Abhandlung von Jobn Canton über 
die eüglichen Vuriationen der horizontal fchwe- 
benden Magneinadel, nach einer grofsen Menge 
von Beobachtungen, welche er ein Jahr hindurch 
zu verfchiedenen Stunden des Tages, jedoch ohne 
regelmälsige Zwifchenräume, angeftellt hatte. Es 
fchien mir indels, dafs durch Beobachtung der täg- 
lichen Variation, mehrmahls an jedem Tage in kur- 
zen und regelmäfsigen Zwilchenräumen ein ganzes 
Jahr hindurch, nicht blofs die Epochen, in wel- 
chen die Nadel ftillftehend ift, fich würden mit 
mehr Pricifion beftimmen laffen, fondern dafs man 
auch über den Gang der Nadel hin- und herwärts 
fich dadurch werde genauer belehren können. Ich 
unterzog mich daher der fehr mihfeligen Arbeit, 
fechzehn Monate lang täglich zwölf Mahl die Ab- 
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weichung an feft beftimmten Stunden zu beob- 
achten. “ | 

Herr Gilpin ftellt die Refultate diefer Beob- 
achtungen in einer Tafel dar, welche 16 Quartfei- 
ten einnimmt, und die fich daher far diefen Aus- 
zug nicht eignet. Jede Zahl in ibr ift ein Mittel 
aus 5 Beobachtungen, und folche Beobachtungen 
find von 6 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends, theils 
von Stunde zu Stunde, theils mit Zwifchenzeiten 
von 2 oder 3 Stunden, täglich, vom Iften Septem- 
ber 1786 bis zum ıften Januar 1788, alfo volle 16 
Monate hindurch, von ihm angeftellt worden. Die 
Tafel ift fo geordnet, dafs man durch blofse Ein- 
ficht in diefelbe die periodifchen Bewegungen der 
Magnetnadel in der Abweichung wahrnimmt. 

Eine zweite Tafel ftellt die Mittel der beobach- 
teten Abweichungen Monat für Monat, nach den 


_verfchiedenen Stunden dar, und diefe vorzüglich 


wichtige Tafel fetzen wir hierher. 
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| Vormitttag Mit- 

1786 6U. | 7U. | SU, |. soU. tag 
September 33° 144,5 
October 10,4 2143 15,2 24,3 
November 12,2 12,5 15/3 21,6 
December 1415 16,1 20,6 

1787° 
Januar 14,0 14 1771 22,3 
Februar 14,2 15,1 17,1 37,3 
Mirz 12,8 12,8 1543 2655 
April 23° glı7 919 917 LET 23,5 
Mai 749 7,5 704 13,5 25,2 
Junius 84 8)3 813 16,0 26,6 
Julius . 95 9,6 10,5 17/8 27,6 
Auguft 11,9} 1270 1238| 197] 303 
September 15,0] 1513] 20,2] 2918 
October 17,5 17,3 24,1 30,8 
November 1974 19/7} 2076) 29/7 
Im Mitel **) 25 12/7/23 1343,23 1741123 25,8 

und zwar 

1786 
Oct. — Dec. 12,8 15,5 22,2 

1787 
Jan. — März 13,7 14,9 16,5 24 
April — Junius 85 8,5 8,6 14,5 25,1 
Jul. — Sept. 12,1 12,2 12,8 1942 2972 
Oct. — Dec. 394! 19/3, ara 296 


Die dritte Tafel enthält nicht nur das Mittel der 
Abweichungen und das Mittel aus der täglichen Va- 
riation diefer Abweichungen für jeden der 16 Mo- 
nate der angeführten Beobachtungsperiode, fon- 


*) Im Franzöfifchen fteht rh unftreitig ein Druckfehler und 
zwar wahrfcheialich für 10", Gilb. 


**) Diele Mittel habe ich der Tafel zugefügt, Gilb. 
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Nachmittag 
4U. 6U, sU. {10 U. ar U. 


194,01 23° 15148123 °137,5 25° 129,1 

26,1 26,1) 1747 15,6 154,8 
320] 203) 15, 147 

| 2270) 222 200 1540 


a4 24,5 21,8 18,4 15,6 14,5 14,8 
24,8 25,1 23,7 18,8 15,3 15,8 12,8 
2717 2718 18,4 19,0 15,9 15) 15,7 
26,6 26,3% 21,0 1747 17,8 16,8 17,0 
28,1 28,1 2246 18,7 17/9 1718 1747 
3197 51,5 25,6 19/3 18)7 18,9 18,8 


3097 3045 2497 20,1 1941 1942 1942 
51,9 31,5 27,4 a1,g 20,8 20,2 19,6 
50,2 2717 22,7 a1,4 21,3 21,4 


29, 29,0 26,2 22,9) at 19 21 8 


25 2715,25 2712123 2248125 1744/23 1712/25 16/8 


25,5 2508| 213 187] 15,6 1545 14/5. 
277% 2712 2271 18,1 16,9 16,8 16,3 
80,5 30,5 2445 19,6 1810| 19/9 


30,7] 30,2 22,5) 21,4 210 


dern auch für mehrere Monate die mittlere Ab- 
weichung und die mittlere tägliche Variation, im 
Durchfchnitte, nach den Beobachtungen von den 
Jahren 1786 bis 1806.***) Diele Tafel ilt ein Auszug 
aus der erften. Die mittlere tägliche Variation ift 


“#**) La déclinaifon moyenne de chaque mois, et fa vas 
riation diurne moyenne pour plufieurs mois de l’annee, 
entre les années 1786 et 1805 inclufivement. 


» 
| ‘ 
§ 
5 
| 
i 
3 
5 
2 
6 
6 N : 
3 
8 | : 
7 
| 
| 
yt : 
| 
6 4 
Ja- 
lo 
ind 


[ 394 J 


nach Beobachtungen beltimmt, die an den Zeit- 
punkten des Tages gemacht wurden, in welche 
das Maximum und das Minimum der Abweichung 
fällt. Für jeden Monat kamen ungefähr 600 Beob- 
achtungen diefer Art. 

Nach der eben erwähnten Reihe von 16 Mona- 
ten von Beobachtungen läfst fich nämlich die Decli- 
nation als ftationar und in ihrem Minimo annehmen 
gegen 7 und § Uhr Morgens, und als ftationär in 
ihrem Maximo gegen 1 oder 2 Uhr Nachmittags. 
Diefem gemifs ift die mitelere tägliche Abweichung 
beftimmt worden als das Mittel aus den Beob- 
achtungen, die an diefen beiden Tageszeiten ge. 
macht find. 

Es betrug die/e mittlere eügliche Variation der 
Abweichung den Beobachtungen des Herrn Gil- 
pin zu Folge, im Jalıre 1787: 

im März 15‘,0; Junius 19,6; Julius 19,6; 
September 14’,8; und im December 7’,6. 
Nimmt man dagegen die mittlern Refultate aus 
ı2jührigen Beobachtungen von 1793 bis 1805, fo 
betrug die mittlere tägliche Variation der Abwei- 

chung nur 
im März 8‘,5; Junius 11‘,2; Julius 10/6; 
September 8‘,7; und im December 3‘,7. 

Die vierte Tafel enthält für diefe letztern ı2 
Jahre die Unterfchiede zwifchen den Beobachtun- 
gen der Abweichung, welche im März, im Junius, 
im September und im December, d. h. zur Zeit der 
Nachtgleichen und der Sonnenwenden, gemacht find. 
Wir fetzen diefe Tafel hierher: 
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ea zwilchen den Beobachtungen der 
‘A 


bweichung der Magnetnadel an den beiden 
Jahr. Nachtgleichen und Sonnenwenden: 

März, Junius. [September. | December. 
1793 + 3,6 | — 0,3 | + 4,1 — 03 
1795 04 +33 |— 10 
1796 | +10 |— 24 | tı4 | + 12 
1797 1 +02 —ı3 | | — OF 
1798 | — 97 — 12 + 2,0 0,0 
1799 | — 03 |— 05 +23 | — 06 
1800 | +13 |—18 | +18 !— 03 
1801 +19 | — 24 +10 | + 1,6 
1802 +15 |— 1,6 +34 1-19 
1803 +12 | — 10 +35 | + 9,2 
1804 1 —13 |— 34 | #29 | to 
1805 | — 03 — 09 + 2,2 — 06 
Mittel | + 0’80| — 1443] + 2%, — 014 


Nach. dem Mittel zu urtheilen, fcheint die Abwei- 
chung gröfser, oder mehr weftlich zu werden, von 
der Winter- Sonnenwende bis zur Frühlings- Nacht- 
gleiche um 0’,80; von da bis zur Sommer- Sonnen- 
wende nimmt fie ab, oder die Nadel geht nach Oft 


zurück um 1/,43; dann nimmt fie wieder zu bis. 


zur Herbft- Nachtgleiche um 2/,43, und von da ab 
bis zur Winter-Sonnenwende vermindert fie fich 


abermahls um 0°,14. 


Herr Gilpin bemerkt, fchon Caffini habe 
aus feinen Beobachtungen auf der parifer Sternwarte 
von 1783 bis 1788 einen ähnlichen Einflufs für die 
Zeitpunkte der Sonnenwenden und der Nachtglei- 
chen gefunden; die Wirkung hatte ihm.aber viel 
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gröfser gefchienen. *) Herr Gilpin fehreibt die- 
fes der geringen Zahl von Beobachtungen zu; aus 
der Caffini die Folgerung zog; er beobachtete 
nämlich nur 8 Tage lang um. jede diefer Epochen. 
» Es lehrtuns aber“, fagtder Verfaffer, „die Erfah- 
rung, dals Refultate, welche aus fo kurzen Perio- 
den über den Magnetismus gezogen werden, auf 
keine grolse Genauigkeit Anfpruch haben.“ Herr 
Gilpin hat daher die mittlern Refultate des gan- 
zen Monats, dem jede Nachtgleiche oder Sonnen- 
wende zugehört, genommen. 


Im übrigen giebt es Zeiten, in welchen die Na- 
del mit fich felbft fehr gut überein Stimmt, und ge- 
nau auf denfelben Punkt zurück kömmt, fo oft man . 
fie aus demfelben dreht. Zu andern Zeiten variirt 
fie um 2 bis 5°, manchmahl felbft um § oder 10! 
und mehr. Der Verfaffer fchreibt diefe Unregel- 
mälsigkeiten vornehmlich den Veränderungen zu, 
welche die Winde in der Atmofphäre bewirken. 
Er glaubt bemerkt zu haben, dafs der Olftwind die 
Nadel ungewiller mache als jeder andere, dafs da- 
gegen der Süd- oder Südweltwind fie fixire. — 
Durch ein Nordlicht wurde die Nadel ftets bedeu- 
tend bewegt (agicee). 

Aus Beobachtungen, welche vom D. Heber- 
den und andern um das Jahr 1775 angeftellt find, 
fand fich, dafs in jenem Zeitpunkte die Abwei- 


*) Einiges von diefen Beobachtungen Caffini’s in 
dem folgenden Auflatze, Gilb. 


Be 


in 
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clung ja lich um ungefähr 10° zunahm. Von 
der Zeit an’ bis jetzt hat fich diefe Gröfse allmablig 
Immer mehr vermisdert, nur mit Einer Ausnahme, 
welche in die Jahre 1790 und 1791 fällt. Die jähr- 
liche Abuahme war damahls nämlich-bis auf 2 oden 
Minuten herab gekommen, und nun fchien hie 
wieder zuzunehmen, ' Der Verfaffer weils keine 
Urfache für diefe Anomalie aufzufinden, es feydenn, 
hie fey dadurch bewirkt worden, dafs man in dem 
über dem Saale befindlichen Stockwerke einige Trä! 
ger vou Eilen, zu beiden Seiten der Abweichungs - 
Boulfole, rg Fuls von ihr entfernt angebracht hatte, 
Da fich indefs in eben dem Zeitraume keine Anoma- 
lie derfelben Artin den Beobachtungen der Inclinas 
tions - Bouffole gezeigt hat, aufdie, ihrer Lage zu 
Folge; jene eifernen Träger einen verfchiedenen Ein- 
fufs'hätten dufsern müllen, fo hat man Urfache, an 
diefer Erklärung zu zweifeln. In den 3 oder 4 letz- 
ten Jahren ilt die jährliche Variation der Magnet- 
nadel fo geringe gewefen, dafs fich die Nadel in die- 
fem Zeitraume vielleicht für. füllftehend ( fiatior 
nair e) nehmen liefse, - 
Die folgende Tafel, ftellt den der jührlis 
chen Variation der Abweichung: zu London auf eis 
pen Blick, dar. 


J 


: 


e- 

1S 4 
te 

nn. 
h- 

O- 

uf 

ne 

n- 

: 

a» 

3 

In. 

rt : 

1. 

Uy 

n. 

ie 

us 

d, i 

x 


308 J 


| Jährliches 
Vorrücken d, 
Namen der Beobachter. | Jahr. 
London, Zwifchen- 
zeiten, 
Burrows 1580 j11° 15° 0.| 
Gunter 1622 }6 0 + 75 
Gellibrand 1634 14 6 9,6 
Bond 1657 o o 10,6 
Gellibrand 1665 1 22 W, 10,2 
Halley 1672 | 2 30 9,7 
1692 6 10,5 
Graham 1723 |14 17 16,0 
j 1748 |17 4o 8,1 
Heberden 1773 jet g 84 
Gilpin 1787 \23 19 9,3 
1795 |23 57 47 
1802 124 6 12 
1805 |24 8 07 


- Man fieht hieraus, dafs die jährliche Zunahme 
der Abweichung in dem Zeitraume von ‘1580 bis 
1787 ungefähr diefelbe gewefen ift, wie fie der Dr. 
Heberden um 1775 gefünden hatte, mit Ausnah- 
me der Jahre 1692 bis 1723, nämlich ungefähr 10/, 
Für den Zeitraum von 1692 bis 1723 geben die 
Beobachtungen Halley’s-und Graham's eine 
jährliche Zunahme der Abweichung von 16‘. “,,Ich 
„weils“, fagt der Verf., „keinen Grund für diefe 
„Abweichung anzugeben.“ Nach den parifer Beob- 
achtungen in diefen beiden Jahren betrug die 
jährliche Zunahme der Abweichung in diefem Zeit- 
raume 44‘. Spätere Beobachtungen Graham’s 
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geben nur $ für die jährliche Zunahme der Abwei- 
chung von 1723 bis 1748, alfo nur die Hälfte der 
vorigen. Von 1787 bis 1795 beträgt die jährli- 
che Zunahme nur 4/7, von da bis 1802 nur 1/,2 
und von 1802 bis 1806 nur 0°,7; man kann daher 
jetzt die Nadel für ftillftehend in ihrer gröfsten 
weltlichen Abweichung nehmen. 

Die fünfte Tafel ftellt die Neigung der Magnet« 
nadel in den 20 Jahren von 1786 bis 1805 incl. dar. 
Während der 16 erften Monate diefes Zeitraums 
hat Herr Gilpin die Neigung eben fo oft als die 
Abweichung becbachtet; da er aber keine tagliche 
Variativn in der Erfcheinung der magnetifchen Nei-, 
gung wahrgenommen hat, fo begnügt er fich da- 
mit, für jeden Monat das Mittel aus allen Neigungs+ 
beobachtungen während deffelben anzugeben. Jes 
de Zahi der Tafel ift ein Mittel aus 45 Beobachtan- 


gen. Die letzte Spalte enthält unter der Ueber- 


fchrift: wahre Neigung, die mittlern Werthe aus 
diefen Mitteln. 

Norman, der die Neigung der Magnetnadel 
zuerft bemerkt hat, fand fie zu London im Jahre 
1576 71° 50° und Bond hundert Jahre fpäter, 
im Jahre 1676, 73° 47°. Die Neigungsnadeln, mit 
welchen diefe Phyfiker beobachtet haben, waren 
jedoch minder zuverläfßge Inftrumente, als die, de- 
ren man fich in dem letzten Jahrhundert zur Be- 
ftimmung der Neigung bedient hat, und in fo fern 
würde es zweifelliaft bleiben, ob wirklich die Nei- 
gung bis zu dem Zeitpunkte ihres Maximums all- 
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mählig zunimmt. Indefs beltimmte Whifton, 
von dem man mit Grund annehmen darf, dafs fein 
Apparat vollkommner war, die Neigung zu Lon- 
don im Jahre 1720 auf 75° 10°. *) Vergleicht man 
damit die zahlreichen Beobachtungen, welche Herr 
Cavendilh im Jahre 1775 mit grofser Genauig- 
keit angeftellt hat, und die als Mittel 72° 30° für 
. die magnetifche Neigung geben; fo findet fich für 
diefen Zeitraum von 55 Jahren eine jährliche Ver- 
minderung der Neigung von 2‘,9 im Mittel. Nach 
meinen Beobachtungen war die Neigung im Jahre 
1805 zu London 70° 21’, und diefs giebt für die 
30 Jahre von 1775 bis 1805 eine jährliche Abnah- 
me der Neigung von 4‘,3 im Mittel. Für die 10 
letzten Jalıre beträgt die mittlere jährliche Abnah- 
me der Neigung nur 17,4. 

„Ich kann diefen Auffatz“, fagt der Verfaffer, 
„nicht befchliefsen, obne mein Bedauern darüber 
zu äulsern, dafs die Reilenden, welche in dem letz- 

ten 


*) Mit einer 4 Fuls langen und 4012 Gran fchweren 
Nadel; dagegen nur 73° 45‘ mit einer Nadel, die 
12 Zoll lang ware Graham fand im Mittel aus 
fehr forgfaltigen Verfuchen mit einer 12%, langen 
und + Unze fchweren Nadel, die Neigung zu Lon- 
don, im April 1723 74° 30°; diefe Nadel vollen- 
dete 50 Schwingungen in 330 Tertien und Gra- 
ham berechnete daraus, dafs die magnetilche 
Kraft in London „53 der Schwerkraft fey. 

Gilb. 
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ten Jabrhundert fo viel Gelegenheit gehabt haben, 
die Abweichung der Magneinadel in verfchiedenen 
Gegenden der Erde zu beohachtea, diefe Gelegen- 
beit fo wenig benutzt haben. Ihre Beobachtungen 
würden wahrfcheinlich auf einige merkwürdige und 
folgenreiche Thatfachen geführt, yod dazu beige- 
tragen haben, uns zu einer zuyerlälßgerg: Theorie 
diefer Phänomene, als die, welche bisher allgemein 
angenommen wird, zu verhelfen. Die Meinungen 
über die Urfache der täglichen Variation. warden bes 
ftätigt oder widerlegt, ibre abfolute Gröfse an vies 
len Orten, (was fehr zu wünfchen ift,) bekannt, 
und die Abweichung felbft beffer beftimmt feyn, als 
fich diefes mit der gewöhnlichen Bouffole thun läfst, 
einem Infirumente, welches felbft für Beobachtun- 
gen am Lande unvollkommen ift. Endlich würden 
genane Beobachtungen in ver{chiedenen Zeiträumen 
die jährliche Variation der Nadel uns mit gröfserer 
Zuverläffgkeit bekannt machen. “ 

„Der berühmte Halley hielt die Abweichung 
der Magnetnadel für einen Gegenftand von folcher 
Wichtigkeit, dafs er zwei Seereifen ausdrücklich in 
der Abficht angeltellt hat, um Abweichungen zu 
beobachten und fie mit der Theorie zu vergleichen, 
die er im Jahre 1673 aufgeltellt hatte. Seine Ab- 
weichungskarte war eine Frucht derfelben. Seit- 
dem hat man keine beffere Theorie erdacht, fo viel 
Beobachtungen auch feit diefer Zeit von Reifenden 
gemacht find. Ihre ifolirten Erfahrungen find meh- 
rentheils ohne Gebrauch; denn es laffen fich our 

Annal, d, Phyfik. B. ag. $ı.4. 3.1808. St. 8. Cc 
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folche Beobachtungen zu wiffenfchaftlichen Zwe- 
‚cken benutzen, welche auf eine regelmafsige Art 
mit guten Inftrumenten gemacht find, und die der 
Beobachter mit aller Sorgfalt aufgezeichnet hat. Es 
ift daher zu wünfchen, dafs die, welche Mittel in 
Händen haben, diefe Klaffe von Beobachtungen, 
welche für den Seemann von nicht geringerm Nut- 
zen als für den Naturforfcher find, auf irgend eine 
Art zu erleichtern und zu begünftigen, die Wich. 
tigkeit derfelben erwägen, und ein Intereffe dafür 
fallen mögen, fie auf alle Art zu befördern. “ 
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IV. 


Ueberficht der Beobachtungen 
der Herren von Caffini zu Paris, und Wilke 
zu Stockholm, 
über die täglichen und die jährlichen 
Veränderungen in der Abweichung 
der Magnetnadel, 
vom 
Prof. Girzear in Halle. 
I. 
Memoire de la déclinaifon et des variations de 
Paiguille aimantee, obfervées a l’obfervatoire roy. 
de Paris, depuis 1667 jusqu’a 1791: de influence 
del’ Equinoxe du Printems et du Solftice d’Eté fur la 
marche de l’Aiguille; par M. Caffini, Direct. de 
lobferv. royal, Paris 1791, 648., 2K., ift der Ti- 
tel der Schrift, in welcher Herr v. Caffini diefe 
feine mühfamen und wichtigen Unterfuchungen zu- 
fammen geltellt hat,*) Der Anfang derfelben ift 
abgedruckt.in dem Journal de Phyfique, 1792, t. 40, 
p: 298, 340; die Fortfetzung follte folgen, ift aber 
hier eben fo wenig als in Gren’s Journal der Phy- 
fk erfchienen, wo man Th. 7, S. 438, und Th. 8, 


*) Auch in dem Extrait des obfervations aftronom. et 
phyfiques faites a Pobferv. roy. pend. Pannée i7gt 
par M, Caffini, (vergl. Bode’s Aftron. Jahrbuch auf 
1797, 5. 113.) Gilb. 
Cc 2 . 
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8.-435, überletzt findet, was hier ftand: die Er- 
ziblungen merkwirdiger Störungen der Nadel, 
die Refultate, welche Herr von Caffini über das 
Fortfchreiten des Minimum der weltlichen Abwei- 
chung und die Gröfse der täglichen Variation zieht, 
und alle Tafeln fehlen. *) ' 


Ein Brief über die Abweichung der Magnetna- 
del, welcher aus London an ein Mitglied der pari- 
fer Akademie gefchrieben worden war, hatte Herrn 
von Caffini die Veranlaffung gegeben, diefe feine 
Beobachtungen über die Variationen der Abwei- 
chung, mit denen er feit, mehrern Jahren befchäf- 
tigt war, zu ordnen, und fie der Akademie mit 
Bemerkungen und Erörterungen begleitet vorzule- 
gen. 6 Tafeln enthalten die Refultate diefer Beob. 


- *) Schon früher hatte Herr von Caffini im Journ. 
de Phy/., Avr. 1784, Beobachtungen über die täg- 
lichen Variationen der Magnetnadel bekannt ge. 
macht; man findet fie im Auszuge in Lichten. 
berg’s Magazin, B. 2, St.4, S. ı0. Das merk. 
würdigfte darunter it: die Regelmäfsigkeit der täg- 
lichen Variation in den Kellern der parifer Stern- 
warte, wo die Nadel gegen die meteorologifchen 
Einflüffe gefchitzt Rand; die Unzuverläffigkeit von 
Nadeln, die nicht bis zur Sättigung magnetifirt find; 
und der Einfufs des Nordlichts und, wie Herr 
Calfini glaubte, des Nordoftwinds, nicht aber 
des Gewitters auf die Nadel, Am 23ften Sept. 
1781 hewirkte ein Nordlicht eine Veränderung in 

der Abweichung von ı*13', am 25lten Sept. ein 
. anderes von 35’. : 
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achtungen: Die erfée Tafel ftellt die Abweichus 
gen dar, welche von 1667 bis 1767 Picard, 
la Hire, Maraldi und Fouchy auf der pari- 
fer Sternwarte beobachtet haben, mit der Angabe 
des Tages, (deun dafs es auf die Stunde ankomme, — 
wufste man noch nicht,) der Länge der Nadel und 
anderer Uhnftände ; die zweite den Verfolg dieler 
Beobachtungen von 1777 bis 1791 mit weit grölse- 
rer Genauigkeit, mit beffern Inftrumenten und von 
unterrichtetern Beobachtern; die drizze das tägliche 
Maximum; die vierte das tägliche Minimum; die 
fünfte die tägliche Variation der Abweichung , alle 
nach täglichen Beobachtungen vom ılten Mai 1783 
bis den ıften Januar 1789, (und zwar für jedem 
Monat vier Mittel, jedes aus den Beobachtungen ei- 
ner ganzen Woche, für den 4ten, 12ten, 20ften, 
a7{ten des Monats); die fechste Tafel endlich den 
Gang der Nadel in ihrem jährlichen Vor- und Rück- 
fchreiten. 
Die Nadel des Hrn. von Caffini beftand aus 
Gufsftahl, war 12” 1’ lang, o',g dick und 4 Un- 
zen 2 Gran fchwer, und {chwebte in einem herme- 
tifch verfchloffenen bleiernen Kaften an einem Sei- 
denfaden, der aus mehrern einfachen ungezwirn- 
ten, 15 bis 20 Zoll langen Fäden beftand. Ihre 
Geitalt war pyramidalifch, ihr dickeres Ende mit 


‘ einem Gewichte befchwert, und ihr Aufhänge- 


punkt 9 1‘ von der Spitze entfernt ; diele bewegie 
fich unter einem Mikrofkope, das mit einem Mi- 
krometer verfehen war. Durch viele vorläufige 
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Verfuche hatte Hr. v. Caffini alle diefe Einrich- 
tungen als die vortheilhafteften gefunden. Was man 
fchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts be- 
merkt hatte, bewährte fich auch an diefer Nadel: 
die weltliche Abweichung nahm von 7 Uhr Mor- 
gens bis Mittag zu, von 3 bis 8 Uhr Abends wie- 
der ab, und blieb in den Zwilchenzeiten unverän- 
dert. Hr. v. Caffini ftellte vom rften Mai 1783 
bis zum ıften Jan. 1789 eine ununterbrochene Rei- 
he täglicher Beobachtungen über diefe unaufhörli- 
chen Schwankungen der Magnetnadel an, und feit- 
dem bis in das Jahr 179: in einer andern Lage des 
Kaltens, eine zweite Reihe von Beobachtungen. 
Aus ihnen zog er folgende Schlüffe: 

Die Gröfse diefer beftändigen Schwankungen 
oder diefer täglichen Variation der Nadel war’ nicht 
alle Jahr diefelbe. Es betrug die Entfernung zwi- 
{chen dem weltlichften und dem öftlichften Stande 
der Nadel in den Jahren 

1784 ; 1785 ; 1786 ; 1787 ; 1788 

19'3" ; 16'59” ; 18'46” ; 23/1” ; 23/2” 
Zwifchen Frübling und Herbft war diefe tägliche 
Schwankung in der Regel am grölsten, nämlich 15 
bis ı6 Minuten; zwifchen Herbft und Frühling am 
kleinften, nur 7 bis 8 Minuten. 

» Es fcheint,‘“ fagt He. v. Caffini, „als wenn 
diefes beftändige abwechfelnde Vor - und Rück wärts- 
geben zum Wefen der Magnetnadel gehöre, und an- 
zeige, dafs ftets zwei entgegen gefetzte und unglei- 
che anziehende Kräfte auf die Nadel wirken; fo lan 
ge die Kraft, welche fie nach Welten "zieht, die 
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ftärkere ift, nimmt die weltliche Abweichung, zu; 
follte fich aber diefe Kraft mit der Zeit vermindern‘ 
und die öftliche fich verfiärken, fo würden die 
Schwankungen nach Olten grölser als die nach We* 
ften werden, und die weltliche Suntan wirde 
fich von Jahr zu Jahr vermindern. “ 


Aus den Beobachtungen des Maximum der 
weltlichen Abweichung um 3 Uhr Nachmittags er- 
gab fich, dafs der Bogen, um welchen diefes Ma- 
ximum nach Welten vorfchreitet, fehr ungleich ift, 
fo wohl von Woche zu Woche, als von Monat zu 
Monat, als auch von Jahr zu Jahr gerechnet. Falt 
immer betrug das wöchentliche Fortfchreiten weni- 
ger als 3 Minuten; felten ftieg- es bis 5 Minuten; 
wurde es gröfser, fo war das ein Beweis einer be- 
fondern Störung. Das monatliche Fortfchreiten va- 
riirte von 4 bis 8 Minuten, und fchien im Mai, Ju- 
nius, Julius und Auguft am gröfsten zu feyn. Das 
jährliche Fortfchreiten variirte in den 5 erften Jah- 
ren der Beobachtung von 5/ bis 18. 

Um diefe fo genannte jährliche Variation der 
Abweichung zu beftimmen, mufs man entweder 
den weftlichften oder den öftlichften Stand jedes 
Jahrs mit dem andern vergleichen. So z. B. betrug 
das jährliche Fortfchreiten 


von des welilichlien Standes] des öftlichften Standes 
1784 — 1785 | 

1785 — 1780 

17386 — 1787 
3787 — 1788 


28. Dec, b. 20.Dec. 164434 4. Jul. b. 20. Jun. 174234 
20. Dec.b.25.Apr. 9 2 j20.Jun.b.20.Jun. 6 a 
#8. Apr. b.20.Blärzıg 13 j20.Jun.b.4.Jan. 15 12 
ae, Mirab.4.Apr. 5 20 | 4.Jan.b. 12. Feb. 5 20 


49 18 43 57 
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„Man @berfiebt hieraus,“ fügt Hr. v. Caffini 
hinzu, „wie fehr man fich geirrt hat, ‘wenn man die 
jährliche Variation in der Abweichung durch eine 
oder durch zwei Beobachtungen jährlich, in Zeit 
punkten, die der Zufall gab, beftimmen zu kön- 
nen meinte. Ja félb{t, wenn diefe Beobachtungen 
in demfelben Monate angeftellt find, erhält man 
doch mehrentheils nur fehr unvollkommene Reful- 
tate. Aus den gröfsten Abweichungen für die Epo- 
chen des 4ten Februars 1784 und 1785 würde eine 
jährliche Variation von 24 Minuten, für die am 
4ten Mai nur von 13 Minuten folgen. Für das 
Jahr 1785 bis 1785 würden die Beobachtungen der 
Epochen-des 4ten Junius eine Variation von 1/ 7”, 
Beobachtungen der Epochen des 4ten Januars von 
23’ 2’ gegeben haben. Für 1787 bis 1788 würde 
aus den Beobachtungen der Epochen vom 4ten März 
felbft ein Räckfchreiten nach Olten um 5’ 2’, aus 
den Beobachtungen der Epochen vom 4ten Novem- 
ber dagegen ein Vorfchreiten nach Welt um ao’ fol- 
geo. Hätte man die grölste Abweichung in der er- 
ften Woche des Maies, in der zweiten des Octobers, 
in der dritten des Decembers 1783 und in der er- 
ften Woche des Januars und des Junius 1784 beob- 
achtet; fo würden alle diefe 5 Beobachtungen die 
Variation o gegeben haben, und man würde fich 
auf das ftärkfte davon vergewiffert glauben, dafs die 
Nadel länger als ein Jahr ftillftehend gewefen fey. 
Und doch hatte fie in der That während diefes Zeit- 
raums eine Bewegung von 12/ 7‘ nach Often und 
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von 10/ 3 nach Welten, zufammen allo eine Va» 
riation von 22° gehabt. Uebrigens wird man fos 
gleich fehen, dafs es in jedem Jahre zwei Epochen 


_ giebt, -in denen man die Nadel immer ftillftehend 


finden mufs. — Die Beifpiele, welche ich hier 
angeführt habe, reichen hin, um das Urtheil über 
das häufige Stillftehen der Nadel nach den alten pari- 
fer Beobachtungen zu beftimmen, die faft alle’an 
zufälligen, nicht ausgefuchten und nicht vergleich- 
baren Zeitpunkten » mit zu kleinen Nagglo von feh- 
lerhafter Einrichtung und MagnetiGir@flg gemacht 
find. Die Refultate derfelben können weder für 
noch gegen die Refultate der täglichen ununterbro- 
chenen Beobachtungen zeugen, die ich feit einigen 
Jahren mit grofsen und vortrefflichen Nadeln ange- 
ftellt habe, welche mit der gröisten Freiheit fich 
bewegten, und deren Bewegung vermittel{t eines 
Mikrometers gemeffen wurde. “ | 

Aus diefen feinen Beobachtungen folgert Herr 
von Caffini über das jährliche Fort/chreiten der 
Magnetnadel Folgendes: 

„Vom Januar bis gegen den April nimmt in der 
Regel die weltliche Abweichung zu. Gegen An, 
fang Aprils wird die Nadel jedes Mahl rückgängig 
und die Abweichung nimmt ab, von Monat zu Mo- 
nat, bis zur Sommer-Sonnenwende. Aisdann geht 
die Nadel wieder nach Weft, und immer findet fie 
fich gegen den Anfang des Octobers ungefähr eben 
da, wo fieim Anfange Maies war; das fand wenig- 
ftens jedes Mahl in den 6 Revolutionen Statt, wek 
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che ich beobachtet habe, welsbalb diefe beiden Epoa 
chen fehr merkwürdig fcheinen. Nach dem Octo- 
ber fährt die Nadel fort nach Welten vorzufchrei- 
ten, befchreibt aber keinen fo grofsen Bogen mehr, 
und gewöhnlich erreicht fie in diefen drei letzten 
Monaten das Maximum ihrer weftlichen Abwei- 
chung, und ihre Schwankungen haben nur eine 
Gröfse von 5 bis 6 Minuten. “ 

„Es {chejnt folglich, als habe der Stand der Sone 
ne in der EkJiptik Einflufs auf den Gang der Magnet- 
nadel, dem meine Beobachtungen leiten auf das 
merkwürdige Gefetz, dafs die Nadel zwifchen der 
Frühlings- Nachtgleiche und der Sommer -Sonnen« 
wende zurück geht, indels fie in der übrigen Zeit 
in der Regel nach Welten vorrückt; und da der Bo- 
gen, den fie in diefen letzten g Monaten durch- 
läuft, viel gröfser ift, als der, um den fie in den3 
erften zurück weicht, fo entfteht daraus für das 
ganze Jahr eine Zunahme der weltlichen Abwei- 
chung. ... Es verdient gewils alle Aufmerkfam- 
keit, dafs die Winter- Sounenwende und die Herbit- 
Nachtgleiche fo zu fagen indifferent für die Magnet- 
nadel find, und fie in ihrem Fortrücken nach We- 
ften nicht ftören, indefs die Herbft - Nachtgleiche fie 
nach Often zurück gehen macht, bis die Sommer - 
Sonnenwende fie wieder in ihren alten Gang zu« 
rück bringt.“ 

Auch über diefen Punkt verbreiten fchon jetzt 
die Beobachtungen des Herrn Gilpin in Londou 
mehr Licht. Noch genügendere Aufichlüffe haben 
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indefs die Naturforfcher hierüber von den Beob- 
achtungen zu erwarten, die fchon feit vielen Jahe 
ren eine Lieblingsbefchäftigung Alexander von 
Humboldt’s gewefen find. 

Auf der königl Sternwarte zu Paris ift die Ab- 
weichung der Magnetnadel feit dem Jahre ı664 falt 
jährlich beobachtet worden. Es fanden fie dort: 

Picard mit einer 5” langen Nadel 
0° 4o’ oltlich im Jahr 1664 
o° 15’ weltl, 1667 den 2:ften Junius 
1° 30° 1673 gegen Ende d. Sommers 
2° 40’ 1680 
und o° of im J. 1666. Picard’s, Nadel fcheint 
aber durch irgend einen Fehler in der Conftruction 
um 1° 4o/ his 1° 45° zu weit nach Often gezeigt zu 


‘haben. Diefes beweilt nicht nur eine Vergleichung 


der vier letzten Beobachtungen Picard’s mit den 
vier erften de la Hire’s; fondern wirklich fanden 
auch Thevenot und Frenicle, nachdem jeder 
von ilınen auf einem Steine bei Thevenot’s 
Landhaufe zu Iffy, ı Meile nördlich von Paris, ei- 
ne Mittagslinie gezogen hatte, die beide vollkom- 
men parallel waren, „als fie verfchiedene Bouffolen 
auf diefe Mittagslinie brachten, dafs die Magnetna- 
del beim Sommer - Solftitium im J. 1663 gar keine 
Abweichung hatte.“ Mit denfelben Bouffolen fand 
Thevenot im Jahre 1664 mehr als 1° und 1667 
mehr als 2° weft. Abweichung. Le Monnier 
und Caffini vermuthen, dafs in dem Winter von 
1663 bis 1664 fich die Mittagslinie zu Iffy ein we- 
nig verrückt habe. 
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De Ja Hire, Vater und Sohn, mit einer 8” langen 
Nadel aus Stalldrant, die &ch in zwei feine Spit- 
zen endigte, und immer auf demlelben Orte ‚beob- 
achtet wurde, finden: *) 

4° 10‘ im Jahr 1685, 2 ein Mittel aus 4 Beob, 
6 55 1696,4 — — 
8 So 1703,13 — - 1 — 
ı0 35 19710, 5 — BO. 
Maraldi mit einer 4” langen Nadel, der er den Vor- 
zug gab, weil eine lange nie zu verichiedenen Stun. 
den des Tages dieleine Abweichung gab, welches 
er für einen Fehler bielt: 
22 6 — 19722,0 — 8 — 
13 28 .— 3 — —-9 — 

Fouchy wahrfcheinlich mit einer andern Nadel: 

17 59 3757, 77 — - 6 — 
1g 35 — 3 — 

Le Monnier mit einer vorzüglichen Bouffole, deren 
Nadel 15” lang, 4“ breit und bis zur Sättigung ma- 
gnetifirt war, in der aber Caffini nach Herrn 
Burckhard einen Fehler won 30‘ gefunden haben 
foll, und die im Garten der Sternwarte aufge- 
Relit war: 

20° 3y’ 1780 

Caffini fellık fand die Abweichung 
22° 2° 1791 den 23ften Julius **) 
32 49 1799 den 24ften Mai ***) 


*) Die g folgenden Mittel entlehne ich von Herrn 
Dr. Burekhard aus der monat}. Correfp. des 
Herrn Freiherrn von Zach, B.3, S. 162. 

**) Bode’s Aftron, Jahrb, auf 1797, $.114. 

“*#) Annalen, XXVII, 464. 


Ar 
| 
a 
. 
. 
Br: 
. 
4 


[ 43 ] 


Caffini, van Swinden, Trallesw[. w. 
22° 1799, 9 *) 

Herr Burckhard fügt noch 2 ältere Beob- 
achtungen hinzu: Es fand die Abweichung zu Pa- 
ris durch eine mit vieler Sorgfalt angeltellte Beob- 
achtung 
Nautonnier 

8° 45’ öftlich im Jahre 1603 
eine andere Beobachtung fetzt fie 
11° 30’ öflich im Jahre 1580. 


Die jährliche Veründerung der Abweichung 
würde hiernach gewefen feyn, im Mittei von 1603 
bis 1663 8;‘ und von 1663 bis 1799 10/. Herr 
Burckhard hat .am angeführten Orte verfucht, 
aus diefen Beobachtungen, welche feit 1685 zu Pa- 


ris angeltellt find, ein Gefetz für die jährlichen 
Aenderungen der Abweichung zu Paris zu abitrahi- 


ren. Darnach foll die Periode der Abweichung zu 
Paris 860 Jahr feyn, das Maximum der weltlichen 
Abweichung. im Jahre 1837 mit 24° 26 eintreten, 
die Abweichung dann bis 18553 um 21‘ abnehmen» 
bis 1878 aber wieder um 6° zunehmen. Die Ab- 
weichung war nach diefem Geletze zu Paris o im 
Jahre 1273, und hatte ihre gröfste öltliche Abwei- 
chung imJahre 1448, mit24° at’, Hr. Burck- 
hardt nimmt zwar an, alle jene Beobachtungen 
wären mit derfelben Nadel angeftellt worden; da- 
gegen {cheint aber Caffini’s ausdrückliches Zeug- 


*) Nach Herrn Burckhard. 
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nifs zu fprechen. Doch felbft in diefem Falle möch- 
ten fie nicht fo genau feyn, dafs fich in die berech- 
neten Zahlen viel Zutrauen fetzen liefse, auch wenn 
die Methode der Berechnung keinen Zweifel zu- 


lielse. 


2. 
R Die Abhandlungen der königl. fchwed. Akade 
mie der Wiffenfchaften zu Stockholm auf das Jahr 
1777, Band 39, enthalten die Beobachtungen, 
. welche der verdiente Phyfiker Wilke vom Octo- 
F ber 1771 bis in den Mai 1774 „ Tag und Nacht, fo 
oft’ und fo lange es möglich war“, über die jährli- 
chen und die tüglichen Aenderungen in der Abwei- 
chung zu Stockholm angeftellt hat. Seine Nadel 
war 13 4!" lang, wog nur 64 As, fchwebte 
auf einem Stifte, in einem woblverwahrten Maha- 
gonybehältniffe, über einem von 5 zu 5 Minuten 
eingetheilten Gradbogen, der auf einer Meffingplatte 
befeftigt war, -und wurde vermittelt eines Mikro- 
fkops beobachtet, das ihren Stand bis auf Minuten 
gab. „Die Nadel war fehr ichnell und nahm nach 
einer Störung ihre vorige Stellung bis auf das ge- 
ringfte Tüpfelchen wieder ein.“ Herr Wilke 
wufste für den Stand feines Inftruments keinen 
fchicklichern Platz zu finden, als einen Ecktifch in 
einem ledigen Saale, wo die ganze Zeit über keine 
Aenderung vorging, auch, fo viel er weils, im 
Haufe kein Eifen verrückt wurde; an diefen befe- 
fiigte er esunbeweglich mit 3 Stahlfchrauben. Er 
vermuthet indefs felbft, dafs Veränderungen ir die- 
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fem Tifche oder in den anziehenden Kräften des 
umher befindlichen Eifens an einigen der grölsten 
bleibenden Sprünge der Nadel Thei! haben könnten. 
Herr Wilke beftimmte durch feine Beobachtungen 
Tag für Tag die Grö/fse der Aenderung der Abwei- 
chung; den Punkt in der Mitte des durchlaufenea 
Bogens fah er als den wahren Stand der Nadel an, 

„Die ordentlichen täglichen Aenderungen der 
Nadel“, fagt er, „habe ich folgender Geftalt gefun- 
den: Die Nadel thut jeden Tag einen grofsen 
Schlag, (wenn man einige Minuten fo nennen darf,) 
vor- und rückwärts, von Often nach Welten und 
umgekehrt. Zwifchen 12 und 3 Uhr des Tages 
ilt fe am weiteften ‘nach Weften, zwifchen 12 
und 3 Uhr der Nacht am weiteften nach Often, fo 
dafs im Mittel genommen, ihre Wendung um 2 
Uhr beide Mahl gefchieht, ob diefes gleich nicht 
alle Tage genau zutrifft, fondern manchmahl frü: 
her, manchmahl fpäter, worüber bisher keine 
Regel bekannt ift. Der Gang der Nadel ift fel- 
ten gleichförmig: des Morgens meift bis 8 oder 
g Uhr fehr langfam, bis 12 Uhr etwas fchneller; 
dann eilt fie zwifchen 12 und 3 Uhr nach ihrem 
Wendepunkte, (und nur wenn diefer in diefe Zeit 
fällt, Geht H. Wilke die Bewegung der Nadel für 
ordentlich, fonft für geltört an,) kehrt, ohne lan. 
ge fich zu verweilen, mit abnehmender Gefchwin- 
digkeit von 6 bis g Uhr Abends zurück, und ruht 
dann gleichfam einige Zeit; thut dann aber zwi- 
fchen 10 und ı2, und öfters zwifchen 12 und’3 
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Uhr in der Nacht noch kleineSchritte oftwärts, und 
fängt, nachdem fe ein wenig ftill geftanden hat, des 
Morgens wieder ihre Bewegung nach. Welten an, 
Häußg fcheint diefes Rückfchreiten durch ein klei- 
nes Vorichreiten nach Welten von g bis 10, manch- 
malıl von 7 bis 8 Uhr Abends, von einigen Minu- 
ten, unterbrochen zu werden, oder die Nadel fteht, 
wenn diefes nicht bemerkt wird, einige Stunden 
ftill und macht erft um ı und 2 Uhr in der Nacht 
einen kleinen Ruck oftwärts, um fich von da auf 
die wefiliche Tagereife zu begeben. Ob noch ein 
Schlag nach 2 Uhr gefchieht, weils ich nicht; fel- 
ten habe ich die Nadel länger verfolgen können, 
und faft allezeit fand ich fie des Morgens u 
6 oder 7 Uhr fchon auf dem Rückwege u 
Welten.“ 
In dem Auszuge, welchen Herr Wilke aus 
feinen täglichen Beobachtungen in Form einer Tafel 
mittheilt, führt er alle Tage einzeln auf, an wel. 
chen die tägliche Aepderung der Abweichung et- 
was Ungewöhnliches hatte, “entweder blo/s in Ab- 
ficht der Gröfse, oder auch der Zeit der Aende- 
rung, und bemerkt, ob im letztern Falle ein Nord- 
licht gefehen wurde oder nicht: Aus den gewöhn- 
lichen Aenderungen jedes Monats nahm er das Mite 
tel, fo wohl für den Stand (4) als für die Gröfse 
der tüglichen ordentlichen Aenderungen (B} diefen 
Monat über. Beide Mittel fetze ich aus Herrn 
Wilke’ns Tafel hierher; „fie zeigen auf einmahl 
das Verhalten aller ordentlichen Tage durchs ganze 
Jahr“; 
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Jahr“; unter (C) füge ich die Zahl der Tage in jes 
dem Monat hinzu, an welchen ungewöhnliche Aen- 
derungen beobachtet wurden. Es fällt in die Augen, 
dafs bei diefer Arächt feiner Beobachtungen Herr 
Wilke zu den Refültaten nicht gelangen konnte, 
welche Caffini und Gilpin aus den ihrigen 
gezogen haben. 


Für den Monat} A. | B. |C. fFür den Monat! A. | B. |, 
1771 Oct. jo’ | 6°| 6 Jı773 Jan. 5 8 
Nov. 13 14 ‘dl Febr. 30/7] 11 
Dec. [3:] 5] 3 März 31/6! 13 
1772 Jan. 14 [51 4 April (335 815 
Febr. 4 | 5/1 Mai (354 6 
März 5 | 5j1 Junius 35 12/9 
April | 63) 4 Julius (37 103! 3 

Ma (8;|7]|6 Aug. 37 B 
Junius 8 | 3} 5 Sepi. 365, ‚| 10 
Julius 95 1919 Oct. 36 | 63) 10 
Aug. [10 | 8} 2 Nov. 36/615 
Sept. [12 | 7 | 4 Dac. [35 | 4:1 7 
Oct. [291719 11974 Jan. [36 451 6 
Nov. 123::514 Febr. 36 
Dec. | 5] 7 Marz i37 | 6.! 19 
April | 8 | 18 

Mai {39 | 8:] 6 


„Wie man Geht,“ fagt Herr Wilk e, „find die 
täglichen ordentlichen Aenderungen der Abwei- 
chung im Sommer gröfser und fchueller als im Win- 
ter, wie zuerft Canton bemerkt hat; und die« 
fer Zufammenhang mit der Jahrszeit ilt fo deutlich 
und gleichförmig, dafs man glauben follie, Wärme 
Anual, d. Phyfik, B,ag. St.4. J, 1808. Dd 
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und Kälte habe Einflufs auf die Nadel, obfchon bei- 
de auf den Magnet entgegen gefetzt wirken, und 
Kälte die Kraft des Magnets erhölıt, Wärme fie ver- 
mindert. Wie Ellis bemerkt, (voyage to Hud- 
fons Bay, p- 221,) kann die Nadel in der Kälte al- 
Je ihre Richtungskraft verlieren, und wird durch 
Wärme wieder belebt.“ Die jährliche Aenderung 
der Abweichung war in den er{ten 12 Monaten fehr 
gleichförmig, ungefähr I Minute jeden Monat; im‘ 
Oct. 1722 betrug fie aber 14 Minuten. *) Vom Jul, 
1773 bis April 1774 war die Nadel faft ftiliftehend. 
Rechnet man den Sprung von 14 Minuten ab, ferner 
die 2 Minuten im Oct. 1771, welche von Unrich- 
tigkeiten beim erften Befeftigen des Inftruments 
herrühren können, und den Sprung von 2 Minu- 
ten im April 1774, fo bleiben nur 22° überhaupt, 
und alfo im Durchichnitt jährlich g’, für den Fort. 
gang der Nadel nach Welten übrig. Und diefes 
ftimmt ziemlich nahe mit den Abweichungen über- 


*) Diefen grolsen Sprung machte die Nadel nicht auf 
einmahl. Ihr Stand war am 3olten Sept. ı3}‘, am 
ten Oct., nach Nordfcheinen an den beiden vor- 
her gehenden Tagen bei 20’, am 14ten bei 25, 
am 21ften bei 30’, am 24ften bei 26’, nach einem 
Nordfcheine am 27lten bei 55’; gegen Ende des 
Monats ging fie wieder etwas zurück und blieb 
den ganzen November zwifchen 27 und 30 Minu- 
ten. Herr Wilke bemerkt fehr mit Recht, dafs ei 

. ne Veränderung im Tifche Urfache diefes z 
gewelen feyn könne, 
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ein, welche Herr Wilke und andere in län- 
| gera Zwifchenräumen in Stockholm beobachtet 
. haben. *) 
‘ Was die ungewöhnlichen Aenderungen der täg- 
. lichen Abweichung betrifit, fo unter{cheidet Herr 
. Wilke dreierlei: ı. Ungewöhnliche der Gröfse 
5 nach, die meiften zu gro/s, meilt an fehr fchönen 
- Tagen, wenn die Luft rein und trocken ift, und 
m’ zunächft um die Tage, wenn die Nadel die gröfsten 
i. Irrezularitäten gehabt hat; an fehr feuchten Tagen, 
d. 
od *) Herr Wilke -hatte die Abweichung auf dem 
h- Hügel der Stockholiner Sternwarte von 1763 an falt 
its jabrlich mit einerlei Bouffole, an derfelben Stelle, 
- zu Mittag und in correfpondirenden Zeiten Vor- 
und Nachmittags beobachtet. Die Mittel gaben die 
weltliche Abweichung zu Mittage, am 
‚sten Mai 1763 119 49! | 2often Mai 1769 129530 
fes a5lien Junius 1764 58 | sjlien Junius 1771 13 4 
ere aviiea Junius 1765 12° g | a6lien Junius 1772 4 
Sten Augult 1766 15 Zten Junius 1775 20 
ı7ten Junius 1767 21 | a3lten Junius 1777 56 
uk Sten Junius 1768 28 
oan In 14 Jahren war alfo die Nadel um 2° 6‘, jährlich 
vor: alfo im Durchfchnitt um g/ nach Welten vorgefchrit- 
25, ten. Nach Celfius genauen Beobachtungen be- 
nem trug die Abweichung im Jahre 1740 in Upfala 8° 
des 49‘ welll., und nach Elvius, (vom Gebrauche 
slieb des Quadranten, 1718, S. 11,) wich damabls die 
linu- Magnetnadel um Stockholm und Upflala # Strich, 
fs ei (5° 374',) weltwarts ab. Hiernach würde die Ab- 
ungs weichung ungefähr im Jahre 1678 in Stockholm @ 
gewelen feyn. 
Dd2 
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befonders im Herbfte, wenn mehr Tage Thatiregen 
einfiel, waren die Schläge einige Mahl fehr klein, 
oder ftand die Nadel den ganzen Tag ftill. *) 2. Un- 
gewöhnliche der Zeit nach, meift Vorboten unor- 
dentlicher Bewegungen; die jährlichen und monat- 
lichen Verrückungen {cheinen bei folchen Vorfal- 
len zu gelcheben. 7. Eigentlich unordentliche 
Aenderungen, bei denen die Nadel oft in einer oder 
in etlichen Minuten gröfsere und [chnellere Sprün- 
ge macht, als fonit in ganzen Tagen, und fich um 
mehrere Grade auf der einen oder auf der andern 
Seite von ihrem mittlern Stande entfernt, und in 
einer und derfelben Stunde mehrmahls vor- und 
rückwärts fchreitet. Manchmahl fteht fie nicht ei- 
ne Minute lang ftill, fondern geht bald ruckweile, 
bald zitternd vor- und rückwärts. Der gröfste Bo- 
gen, den Herr Wilke auf diefe Art die Nadel hat 
durchlaufen fehen, war von 5° 30°. **) „Selten ift 
die Aenderung fo fehr grofs, aber nicht felten 1° 


*) Aenderungen, welche Kleiner als die mittlere des 
Monats war, kommen in dem Beobachtungsregi- 
fier nur folgende vor, (N bedeutet, dafs Herr 
Wilke an dem Tage ein Nordlicht fah): 1772, 
Sept. 4 5° N; 27 6° N; 1773 Ang. ı 9’, 27 10‘; 
Oct. 16 4’ N; 1774 März 255’ N; Maigy’N. 

**) Er kömmt in dem Eeobachtungsregißter nicht vor. 
Die gröfsten unordentlichen Aenderungen, welche 
in den Zeitraum diefer Beobachtungen fallen, wa- 
ren folgende, (alle nämlich, welche 45' und mehr 
betrugen, ) 
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und mehr. Kein Monat und keine Zeit des Tages 
ift von folchen Unordnungen frei, doch find fie vor 
Mittag felten; am haufigften nach 5, befonders um 
7 bis 10 und ı2 Uhr Abends, da dann auch die 
Nadel die Nacht über am unruhigften ift. Mehren- 
theils dauern fie nur einigeStunden, befonders you 
7 bis 12 Abends; eine Zeit, welche für Unordnun- 
gen gleichfam ausgezeichnet ift; manchmahl auch 
ganze Tage, ja 8 Tage hinter einander. Im März 
2774 ereigneten fie fich faft täglich. Im Junius und 


3 Nov. 47! 1773 16 Jan, 1° 18 N 
3772 18 Jan, 45 17 1 5ı N 
go April 1° 3 N 18 ı 36 N 
25 Mai ae 19 2 2N 
a1 Jun 3 0 3 Febr. ı 4N 
10 Jul. 12325 7 Jun, 55 
50 ı45 N 10 46 
31 Aug. 1 7 N ı 53 
27 aı2N 27 Sept. 2 50 
8 Dec, 45 8 Dec. 48 N 
1774 ı Mirz 2 28 N 
25 April s 12 


Der Abt Hemmer [ah am 22ften Oct, 1983 bei 
einem Nordlichte die Nadel in5 Minuten von 19°36 
auf 20° 46‘ vorrücken; anfangs war die Röthe in 
Norden, zuletzt in Welten [ehr lebhaft; mit der 
Stärke des Nordlichts liefs auch dis Gröfse der 
Abweichung nach, (Comment. Acad. elec. palat,, 
Vol.6.) Herr Julin erzäblt in den Neuen Abh, 
der fehwed, Akad, der Wiff. auf 1793, er habe bei 
einein ftarken Nordlichte am 4ten April 1791 zu 
Uhleaborg die Nadel in einer Stunde um 9° nach 
"Welten fortfchreiten [ehen, 
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Julius fallen fie meift ein Mahl recht ftark und lang- 
dauernd ein, fo auch im Januar. Eine Regel weils 
man noch nicht, nur dafs fie, wie fchon Celfius 
und Hjorter entdeckt haben, eine nahe und be- 
wundernswürdige Gemeinfchaft und Harmonie mit 
dem in der obern Atmolphare _blitzenden Nord- 
Scheine haben.“ 

»» Faft immer bemerkt man an den Tagen Nord- 
licht, wenn die Nadel ungewöhnliche Bewegungen 
zeigt, und nicht triiber Himmel, Mondlicht, oder 
das Licht der Sommernächte den Nord{chein wahr- 
zunehmen hindern. Mehrentheils brennen die 
Nord{cheine am helleften, wenn die Nadel am ftärk- 
ften hin und her fchwebt. Doch hat nicht umge- 
kehrt die Nadel beim Nordficheine immer [ehr ftar- 
ke Bewegungen; bei mehrern mit hohen Bogen und 
lichten Blitzen war die Aenderung nicht viel grö- 
{ser als die gewöhnliche. Wie {chon Herr Hjor- 
ter gut bemerkt hat, fcheint die nördliche Spitze 
der Nadel gleichfam dem Nordfcheine zu folgen 
und fich nach ihm zu zieben, weftlich, wenn er 
allein oder am ftärkften in Welten brennt, öftlich, 
wenn er in Often ftrahlt; fo hat mich die Nadel oft 
zuerft von dem Nordfcheine unterrichtet, wenn er 
fich entziindete, Wenn dagegen der Nordfchein 
fehr niedrig ift, der Bogen in der magnetifchen 
Richtung gleichförmig bis über den Scheitel fteigt, 
und die Blitze überall gleich vertheilt find, (was je 
doch Selten dauert,) fo wird die Nadel nicht fo 
ftark geftért und fteht zitternd einige Minuten lang 


3 
q 
a 
| 
q 


[ 423 ] 


wie ftill, obgleich der ganze Himmel mit Blitzen 
bis weit über den Scheitel überzogen ift.“ 

Herr Wilke geht fo weit, nicht nur alle un- 
ordentliche Bewegungen der Abweichung der Na» 
del Nordlichtérn, die nur nichtimmer zu fehen find, 
beizulegen, fondern zu vermuthen, dafs felbft alle 
Bewegungen und Aenderungen der Nadel von die- 
fer Urfache abhängen; und daraus umgekehrt zu 
fchliefsen, ,,dafs fich das Norälicht regelmäflsig alle 
Tage entzünde, und der Magnetnadel ihre beftän- 
dige Bewegung in der Abweichung, tägliche fo wobl 
als jährliche, gebe.“ 

Dafs die Nordlichter auch auf die Neigungsna- 
del einen merkwürdigen Einflufs haben, zeigte fich 
zwar Herrn Wilke aus feinen Beobachtungen, 
doch zugleich auch die Nothwendigkeit, dieler Na- 
del eine andre Einrichtung, als fie in feinem Schiffs- 
kompaffe hatte, zu geben, wenn man etwas be- 
ftimmtes dabei entdecken follte. „Die fo genannte 
Nordfcheinsfonne,* fagt Hr, Wilke, ,,die fich be- 
kanntlich nicht weit vom Scheitel zeigt und manch- 
mahl die fchönften Strahlen nach alien Seiten über 
den Himmel verbreitet und eine Art von Zelt bildet, 
ilt, wie Cotes,*) Mairan **) und andere gezeigt 
haben, nichts als die optifche Projection der paral- 
lel aufgehenden Strahlen des Nordlichts an dem 
fcheinbaren Gewölbe des Himmels. Nun fteht der 


*) Smith’s Optics, p. 67; bearbeitet von Kaf- 
ner, B.1, S. 170. 
**) De l’aurore boréale, 1754, p. 139. 
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Mittelpunkt diefer Nordfcheinsfonne bei uns in der 
magnetifchen Richtung, welche die Neigungsnadel 
zeigt, das heifst, in der Abweichungsebene 14° weltl. 
vom Meridian, in ungefähr 75° Höhe. Alfo flam- 
men die Strahlen des Nordlichts gerade nach der 
Richtung auf, welche die magnetifche Kraft der 
Neigungsnadel giebt, wenn fie allein herrfcht. Keia 
Wunder daher, dafs die Nordfcheine, fo lange fie 
in diefer Richtung bleiben, die Neigungsnadel nicht 
im geringften bewegen, fo bald aber der Mittel. 
punkt der Nordfcheinsfohne einige Grade höher 
oder tiefer rückt, eine deutliche Wirkung auf die 
Neigungsnadel äufsern, und ihre Neigung um ro, 
35, ja 60 Minuten ändern. Selbft die horizontal 
fchwebende Abweichungsnadel feukt fich in folchen 
Fällen merklich mit ihrer Nordfpitze, wie fich fol- 
ches bei dem prächtigen rothen Nordfcheine am 
ı8ten Januar 1770 ereignete, oder erhebt fich auf 
einmahl und fchlägt ans Glas, wie das unter andern 
drei Mahl hinter einander am 13ten December 1765 
gefchah, als der Nordfchein heftig am Zenith 
filammte.“ 

„Nach diefem Grunde werden künftig die Werk- 
zeuge und die Beobachtungen miiffen eingerichtet 
werden, fo dafs die magnetifche Kraft auf die Na 
del in der vortheilhafteften Stellung und in allen 
Richtungen wirken könne, wenn dabei etwas mehr 


Soll entdeckt werden.“ 
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V. 
Die vollftandigfte aller bisherigen Beob- 
achtungen über den Einflufs des Nords 
lichts auf die Magnetnadel; 


angeftellt von Herrn AurxanDER von Hum- 
‚BoOLDT zu Berlin am 2o/ten Dec. 1806. 


Der Lefer diefer Annalen kennt aus Band XXVI, 
S. 275, (1807, St. 7,) das Inftrument, welches 
Herr Prony in Paris angegeben hat, um damit 
die täglichen Veränderungen in der Abweichung 
der Magnetnadel mit Bequemlichkeit und grofser 
Genauigkeit zu meffen. Statt dafs Wilke, Cou- 
lomb, Caffini, Hällftröm *) und Gilpin 
fich eines Mikrofkops bedienten, unter welchem 
die Spitze der Magnetnadel hin und her fpielte, ver- 
einte Herr Prony einen parallelepipedarifchen 
Magnetftab mit einem Fernrohre von 20 Zoll 
Brennweite, fo, dafs beide horizontal, in parallee 
ler Lage, in einem doppelten Gehäufe mit Glasfen« 
ftern, an einem langen Faden fchwebten, der aus 
mehrern einfachen Seidenfäden beffand; das Fern- 
rohr liefse ich über und unter den Magnetftab dre- 
hen, und an einer 200 Toifen entfernten Mauer 
war eine Eintheilung aufgetragen, an welcher durch 


*) Siehe Annalen, XIX, 282. - 
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die Fäden des Fernrohrs die Lage des Magnetftabes 
befiimmt wurde. 

Als ich das Vergnügen hatte, Oftern 1806 zu 
Berlin die perfönliche Bekanntfchaft des Herra 
Freiherrn von Humboldt zu machen, fand 
ich diefen unermidlichen Beobachter eben damit 
befchäftigt, ein Inftrument diefer Art auf ginem fo- 
liden Poltamente von Mauerwerk in einem Garten« 
faale des Haufes aufzurichten, welches er bewohn- 
te, und das für diefe Gattung von Beobachtungen 
eine ausgefuchte Lage hat. Die Refultate der fort- 
laufenden Beobachtungen, die hier von ihm in Ge- 
meinfchaft mit Herrn Oltmanns angeftellt find, 
machen einen Theil der noch unbenutzten Schätze 
aus, welche die Papiere des Herrn von Hum- 
boldt in fo grofser Menge in fich {chliefsen. Auch 
während feiner Reife hatte er an mehrern Orten 
Beobachtungen über die ftündliche Abweichung der 
Magnetnadel angeftellt, zum Beilpie] unweit Li» 
ma, (Annalen, XVI, 475,) und zu Rom; was 
von den letztern durch Herrn Oberbergrath Kar- 
ften in Berlin in das Publicum gekommen ift, hat 
die Erwartung der Naturforfcher auf fie auf das 
höchfte gefpannt. „Ich bin hier mit neuen Verfu- 
„chen über die ftändliche Variation vermittelft ei- 
„ner Lunette aimentée, die an einem Faden hängt, 
„befchäftigt,““ (fchrieb Herr von Humboldt am 
o2ften Junius 1805 zu Rom.) „Diefes Prony'e 
» [che Inftrument giebt eine Genauigkeit yon 20 Se- 
„cunden, und ich habe damit fiatt der v. Caffini 
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„beobachteten beiden täglichen Bewegungen, vier 
„regelmäfsige magnetifche Ebben und Fluthen ent- 
„deckt, faft wie die ftündlichen Oscillationen des 
» Barometers, über welche Sie in meinem Natur- 
„gemählde der Tropen viel lefen werden. “ 


Ein Brief, den Herr Freiherr von Hum« 
boldt, unmittelbar nach der Beobachtung, von 
der darin die Rede ift, an Herrn Prof. Erman in 
Berlin fchrieb, pafst durch feinen Inhalt fo ganz an 
diefe Stelle, dafs ich nicht Gefahr zu laufen glaube, — 
mich der Mifsbilligung diefer eifrigen Naturforfcher 
auszufetzen, wenn ich eine Ueberfetzung deffelben 
hier einfchalte. Herr von Humboldt beftimm- 
te ihn nicht für eine öffentliche Bekanntmachung; 
wer indefs ftets fo mittheilend mit den Früchten fei- 
ner Anftrengung und feines genialifchen Blicks ge- 
wefen ift, als er, würde fchwerlich dem, der Bee 
lehrung über diefe dunkeln Gegenftände fuchte, ei- 
ne fo feltene und doch fo wichtige Beobachtung 
vorenthalten, die von ihm mit fo grofser Vollitän» 
digkeit und Schärfe gemacht ift. 


Berlin den arften Dec. 1806 9 Uhr Morg, 
„Ich weils nicht, ob Sie das feltene Phänomen 
beobachtet haben, das fich in der vergangenen Nacht 
gezeigt hat. Ich mufs es Ihnen befchreiben, ehe 
ich mich niederlege; denn für diefe Nacht war die 
magnetifche Wache an mir, Gegen ro Uhr be 
merkten wir, (Herr Oltmanns uni ich,) in 


NNO einen Lichtbogen, der 2° 38‘ Breite, und 
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eine gelblich-rothe Farbe hatte, Der ganze Him. 
mel war wolkenlos und azurblau. Der Stand des 
Mondes hatte keinen Einflufs auf das Phänomen; 
es war weder ein Hof noch ein Regenbogen. Man 
erkannte durch das gelbe Licht des Bogens hin. 
durch Sterne Gter Gröfse. Das Maximum der Con- 
vexitätc, ( Taf. IV, Fig. 1,) war etwas weitlicher 
als die Verticalebene durch die magnetifche Abwei- 
chung. Wir haben Beobachtungen angeftellt, um 
aus ibnen das Azimuth und die Höhe diefes Punk. 
tes zu berechnen, welehe 9° feyn wird. Die Oeff. 
nung des Bogens, ab, war 74° 40‘. Diefes fel. | 
tene Nordlicht dauerte bis 14 Uhr, und veränderte 
* _ wihrend diefer Zeit ein wenig feine Stelle. Es wur- 
dle als folches von mehrern Perfonen auf der Stra- 
fse erkannt, auch von dem Herzoge von Weimar, 
der einen Theil der-Nacht in meinem Garten zu- 
brachte. Das Thermometer ftand auf 3° R,, das 
5 Barometer auf 27 8'",2, ohne fich zu verändern; 


4 erft um 15 Uhr fing es an zu fallen.“ 
4 „Höchft merkwürdig war der Einflufs diefes 
4 Lichtmeteors auf die Magnetnadel. Die Verände- 
q rungen in der Abweichung, welche Nachts ge- 
4 wöhnlich nur 2° 27” bis 3/ of betragen, ftiegen 
3 während des Nordlichts auf 26’ 29; diefes ift in 
4 unfern Beobachtungen ohne Beifpiel. Dabei fand 
kein magnetifches Ungewitter Statt; die Schwan- 
3 kungen waren nicht befonders ftark; und, was 
4 fehr auffallend ift, das Nordlicht, welches in NNW 
% ftand, ftiefs den Nordpol der Nadel ab; denn ftatt 
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nach Welten fortzufchreiten, ging die Nadel vielmehr 
nach Of zurück, Die Abweichung war am klein- 
ften um 9" 12°, ungefähr um die Zeit, als der Bo- 
gen am helleften war; die Unregelmäfsigkeiten in 
ihr lingen aber fchon um 6" an, und hörten auf um 
12". Die übrigen § Stunden der Nacht hindurch 
verhielt fich die Abweichung wie gewöhnlich, das 
heilst, fie hatte die verlornen 26’ 29” wieder ge- 
wonnen. “ 

» DieIntenfhität der magnetifchen Kraft war wäh- 
rend des Nordlichts kleiner als nachher. Es wur- 
den 21 Schwingungen vollenilet: 


38,0% 
während des Nordlichts 1 35,5 1! 35,73 
in U1 37,7 J 
I Dal 
diefen Morgen unter glei- 
chen Umfländen 


Ich bin zu müde, um Herrn Tralles zu 
fchreiben. Haben Sie die Güte, ihm diefe Zeilen 
mitzutheilen. “ 
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VI. 

Einige Beobachtungen magnetifcher Ab. 
weichungen und Neigungen, 
zufammen geftellt 
von 


GıLBERT. 


1. Neigung der Magnetnadel in Frankreich und in 
Holland, von Cotte, Corre/p. des Inft. *) 


Ar der kaiferlichen Sternwarte zu Paris ift die 
Neigung der Magnetnadel nur fehr wenig beobach- 
tet worden, weil es lange Zeit an guten Inclinations- 
Bou'lolen gebrach. Vor etwa 10 oder 12 Jahren 
hatte der berühmte Künftler Lenoir eine vor- 
treffliche Bouffole diefer Art verfertigt; Herr von 
Humboldt beftellte bei ihm eine ganz ähnliche, 
um fie mit auf feiner Reife nach Peru zu nehmen. 
Als bei feiner Abreife diefe letztere noch unvollen- 
det war, nahm Herr von Humboldt die Boul- 
fole der Sternwarte mit; fie wurde in der Folge 
durch die erletzt, welche für diefen Gelehrten be 
ftimmt war. Kaum befand fich indefs die neue In- 
clinations - Bouffole auf der Sternwarte, als fie wie- 
der eingepackt wurde und mit Méchain, bei del- 


%) Aus dem Journ. de Phyf., Mai 1808. 
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fen zweiten Reifen, nach Spanien ging. M&chain’s 
Tod unterbrach die Arbeiten, die er dort be- 
gonnen hatte. Alle feine Inftrumente blieben in 
Spanien. Herr Biot, dem der Auftrag wurde, 
diefe Arbeiten zu vollenden, wird die Pouifole mit 
zurück bringen, und man hat den Vorfatz, fie als- 
dahn forgfältig zu beobaclıten. 


Herr Duhamel- Dumonceau hat in den 
Jahrea 1797 und 177.4 mit zwei Inclinations Pouf+ 
folen zu Denainvillers im Departement des 
Loiret (Gatinvis) Beobachtungen theils anftelien 
latfeu, theils felbft angeftellt, und fe mir, um fie 
zu redigiren, überfchickt. *) Er benachrichtigte 
mich dabei, dals er ungeachtet aller Mühe, die 
er fich gegeben habe zwei recht gute Bouffolen 
zu machen, doch mit innen noch nicht zufrieden 
fey. Das Maximum der Iuclination beider Nadeln 
war 70° 45’; das Minimum der Inclination der ei- 
nen 6y° 10°, der andern 68° 50°. Das Miccel aus 
den Neigungen war für die erftere 71°, für die an- 
dere 70°. **) Die wenige Uebereinftimmung zwi. 


- fchen den Variationen diefer Nadeln die § Monate 


hindurch, wäbrend deren fie täglich beobachtet wur- 
den, ift ein Beweis ihrer Unvollkommenheit, 


*) Cotte Mémoire fur la meté€orol., t. 2, p. 146. 
**) In diefen Angaben [cheinen Schreib- oder Druck, 
fehler zu feyn, die ieh nieht zu verbellern weils, 
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Die Neigung der Magnetnadel ift alfo noch nicht 
genau bejtimme, weder auf der kaiferl. Sternwarte 


zu Paris, noch fonft wo in Frankreich. *) 
Muf- 


*) Herr Cotte wird hier unftreitig die Inclinatio- 
nen ausnebmen, welche Herr von Humboldt 
feihlt mit dem von Lenoir fir das Langeubu- 
reau verfertigten Boidaifchen Inclinations Com- 

paffe beobachtet hat. Vergl. Annalen, IV, 452. 
Die Nadel diefes Inftruments if 0,9 parifer Fuls 
lang, der Azimuthalkreis hat 1,5 Fufs im Durch. 
meifer und die Theilung des leukrechten Kreifes 
giebt mit Hilfe der Loupe eine Gewifsheit von ınehr 
als 3 Minuten. In Paris fanden im Vendemiaire 
J. 7, (October 1798,) die Neigung: ‘Herr von 
Humboldt mit diefem Infrumente 77%,15 der 
neuen, das ift 69° 26‘ der alten Kreiseintheilung, 
und Bouvard ,,mitdem fehr mittelmäfsigen In- 
clinations-Compaffe der kaiferl. Sternwarte am 
a6fen Vendem. 772,96 oder 70° 10‘ In der Ab- 
handlung der Herren von Humboldt und Biot 
in den Annalen, XX, 294, fteht die Neigung zu Pa- 
ris 77%,62, das ift 69°51’. Im Jahre 1805 betrug, 
nach den Herren von Humboldt und Gay- 
Luffac, die Neigung zu Paris 69° 12’. Annalen, 
XXVIl, 276. Die beiden von Humboldt’fchen 
Zahlen geben für die 8 Jahre 1798 bis 1806 eine ' 
jährliche Abnahme der Neigung von 1/,7, welches 
mit den Beflimmungen des Herrn Gilpin überein 
zu fimmen [cheint. Herr Caffini beobachtete 
im Junius 1791 die Neigung zu Paris zu 70° 52‘, 


(Bode’ns aftron. Jahrb. auf 1797, S.114.) Herr 
von 
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Muffchenbroek hatte die Neigung ‘der Ma- 
gnetnadel mehrere Jahre lang zu Utrecht beob- 
achtet; *) aus diefen Beobachtungen folgerte er: 
die Neigung habe im Jahre 1734 von 71° ro’ bis 
77° 30° variirt, und fey von der Mitte des Julius 
bis Mitte Novembers im Zunehmen, und von da bis 
Ende des Jahrs im Abnehmen gewefen; und da be- 
trug fie 73° 35°. Im Jahre 1735 variirte die Incli- 
nation nach ihm yon 70° 45° im Junius, bis 77° 
im März; und im Jahre 1736 von 72° im Januar, 
bis 76° 35° im März. Im Ganzen hätte daher die 
Neigung abgenommen von 1734 bis 1755, und zu- 
genommen von 1735 bis 1736. 

Ich zweifle, dafs die Inclinationsnadel, deren 
fich Muffchenbroek bedient hat, vollkomm- 
ner gewefen ift, als es unfere neuern find, und 
glaube daher, dafs fich auf die Genauigkeit diefer 
feiner Refultate nicht recht viel geben läfst. 

Paris den 27[ten Febr, 1808. 


2. Einige Beobachtungen über die Abweichung der 
Magnetnadel, vom Juftizrath Bug ge, Prof. 
der Math. und Phyfik zu Kopenhagen. **) 


„Es war meine Pflicht als geographifcher Land. 
meffer und dann als Beobachter bei der trigonome- 


von Humboldt halt felbft mehrere Inclinatio. 
nen, welche er auf dem Meere beobachtete, bis 
auf 15‘ für zuverlaffig. Ann., VI, 337. Gils. 
*) Mémoires de Paris, 1734, p. 565; 1735, p. 584; 
1736, p. 503. Cotte Meteorol., p. 324. 
**) Aus der Neuen Sammlung der Schriften der königl. 
Annal. d. Phyfik. B.29. St. 4. J. 1908, Ee 
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irifchen*Landmeffung von 1762, jährlich im Freien 
eine Mittagslinie zu ziehen, und nach ilır die Ab- 
weichung der Magnetnadel zu beftimmen. Im Jah- 
re 1777 wurde mir das Kopenhagner Obfervato- 
rium anvertraut, und bis 1780 in den Stand gefetzt, 
in welchem eine wolil eingerichtete Sternwarte feyn 
muls; es kamlınir nun noch melır von Amts wegen 
zu, nicht blofs die jährlichen, fondern auch die 
tiglichen Veränderungen in der Abweichung der 
Magnetnadel zu beobachten, welche von Gewittern, 
Nordlichtern und andern uns unbekannten Urfachen 
herrübren, und eisen wichtigen Zweig der meteo- 
rologifchen Beobachtungen ausmachen. Auf diefe 
Art habe ich mich beinahe 32 Jahre mit Beobach. 
tungen der Magnetnadel befchäftigt. Iefultate und 
Schliffe aus dielen Beobachtungen habe ich in ei- 
ner Abhandlung gezogen, welche in dem vori- 
gen Theile der Schriften der Gelellfchaft abge- 
druckt ift. *) 

Es fey mir erlaubt, zwei Umftände in Erinnerung 
zu bringen: 1. dafs ich durch Beobachtungen auf 
dem Obfervatorio gefunden habe, dafs die in den 
Gewölben und dicken Mauern verborgenen eiler- 
nen Maueranker und andere Verbindungen, die Ab- 
weichung um 3 Grad oder 45 Minuten gröfser ge 


dänifchen Gefellfchaft der Wiff., Theil 5, Heft ı; 
nach der Ueberfetzung der Herren Scheel und 
Degen, Kopenhagen 1798, S. 74. Gilb. 
®) Im 4ten Theile S. 464 des dänifchen Originals. 
Degen. 
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macht hatten, als fie hätte feyn follen; woraus denn 
folgt, dafs alle folche im Haufe. angeftellte Beob- 
achtungen , wegen der Wirkung der Oefen und des 
andern Eilens auf die Magnetnadel, nicht ohne 
Grund, verdächtig und zweifelhaft werden. 92. Dafs 
ich, um diefen Verdacht zu vermeiden, in meinem 
Garten mit allem möglichen Fleilse und aftronomi- 
{cher Genauigkeit, theils durch correfpondirende 
Sonaenhöhen, theils durch beobachtete Azimuthe 
der Sonne, einen Meridian von mehr-als roo Fufs 
Länge gezogen habe, und dafs die Abweichung von 
mir feit 1784 in der Mitte diefes Meridians, und 
alfo über 50 Fuls von Gebäuden und Eifen entfernt, 
beobachtet worden ift, 

Da die Zuverläffgkeit der Beobachtungen zu- 
gleich auf der Zuverläffgkeit und Güte der Inftru- 
mente beruht, fo will ich kurz die Abweichungs- 
Compalle und die Magnetnadeln befchreiben, mit 
welchen ich die Beobachtungen angeftellt habe. 

A. Eine Compalsnadel, 12 Zoll lang; fie bewegt 
fich auf einem ftählernem Stifte (Staaldup). Der 
eingetheilte Bogen ilt von Elfenbein, und die kleinfte 
darauf lesbare Abtheilung ift 5 Minuten. — B. Eine 
mir von der kurfürftlich - pfalzbaier’ichen meteo- 
rologiichen Getellfchaft gefchenkte Nadel von Io 
Zoll Länge. DerStift [der Hut?] ift von Achat, 
und der Zirkelbogen kann mit einem Nonius von 
Melüng in 3 Minuten getheilt werden. C. Eine 
Nadel, 7 Zolllang, auf einem Stifte [mit einem 
Hute? von Achat. Bogen und Nonius find beide 
Ee 2 
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von Meffing, und mit dem Nonius kann man 5 Mi- 
nuten aufnehmen. D. Eine andere Nadel von der. 
felben Länge und Befchaffenheit zu demfelben 
Compals. 

Ich will zuerft die Beobachtungen anführen, 
welche den 26ften September 1702 bei febr ftillem 
und gutem Wetter augeftellt wurden. 


Deob- | Abweichungen, beobachtet mit dem Compafe 
achtung. A, B. €, D. 

18° 4o’| 18° 18° 18° 15° 

2 15 15 13 20 

3 15 24 18 30 

4 20 27 28 28 

5 3 30 15 15 

6 20 15 10 30 

7 20 24 45 45 

3 25 27 15 zo 

10 _ 30 
21 — 15 _ 
12 30 _ 
Mittel 20°50” 18° 25°27” 


Die Zahlen in den drei erften Spalten find jede ein 
Mittel aus zwei Beobachtungen. Die Mittelzahl al- 
ler Beobachtungen mit den 4 Nadeln ift 18° 23° 18”; 
und Jo viel betrug alfo die Abweicuung am 26ften 
Sepiember 1792. 

Ich wiederhoblte darauf diefe Beobachtungen 
am 2often Oct. 1793, und erhielt folgende Reful- 
tate, von denen die unter 4, C und D ftehenden 
jede ein Mittel aus zwei Beobachtungen ift: 


4 
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Beobe | Abweichungen, beobachier mit dem Compals - 
achtung. A. B. Cc. D. 
1 18° 18° g‘| 18° 18°. 15° 
2 15 12 15 15 
3 18 9 20 15 
4 22 12 10 15 
5 20 9 
6 15 18 
7 11 18 
8 ı7' 15 
9 17 15 
10 17 18 
Mittel 16/13) 18°15' 


Die Mittelzahl aller diefer Beobachtungen mit den 
vier Nadeln ift 18° 15/27", und diefes war alfo die 
Abweichung am 2often Oct. 1793. 

Hieraus ift offenbar, dafs die nordwefiliche Ab- 
weichung von 1792 bis 1793 um 7° 51“ abgenom- 
men hat. *) 

Von allen den Beobachtungen, welche von 1550 
bis zum gegenwärtigen Jahre an verfchiedenen Stel- 
len in Europa angeftellt wurden, ift mir keine be- 
kannt, welche gerade die grölste' Abweichung der 
Nadel gegen Olten oder Welten beftimmt hätte, und 


®) Der Ueberfetzer, Herr Degen, zieht Lam- 
bert’s Methode zu Folge ein anderes Mittel aus 
den Beobachtungen an jedem der beiden Tage, 
nämlich: für die Abweichung am 26ften September 
1792 18° 20° 6”; und am 20ften October 1793 18° 
17° 48"; die letzte Zahl if nur um 2’ 18” Kleiner 
als die erlte. 


vii- 
er» 
en 
en, 
em 

; 

4 

= 

a” 

e ein 3 

u. 

18"; 

Bften 

ingen 

ceful- 

inden 


{ 438 ] 


ich weifs nicht anders, als dafs die hier angeführte 
die erfte und einzige in ihrer Art ift. Ich halte fie 
von fölcher Wichtigkeit, dafs man darnach den Ab- 
ftand des Magnetpols vom Erdpole, feine Länge 
und Breite im September 1792, und feinen perio- 
difchen Gang um die Erdpole beftimmen kann, und 
endlich, dafs man eine vormahls von der Gefell- 
{chaft aufgegebene Preisfrage, die Abweichung der 
Magnetnadel zu jeder gegebenen Zeit und an jedem 
gegebenen Orte zu berechnen, darnach aufzulöfen 
vermag. An der Auflöfung diefes Problems, die 
fich vorzüglich auf die hier befchriebenen Beobach- 
tungen gründet, arbeite ich jetzt, und werde die 
Ehre haben, diefelbe, fo bald fie vollendet feyn wird, 
vorzulegen. *) 


3. 

In der monatlichen Corre/pondenz des Herrn 
Freiherrn von Zach, Jahrg. 1800, S. 529, le 
fen wir in einem Briefe des Herrn Ritters von Lö- 
wenörn zu Kopenhagen, dafs er während fei- 
ner Expedition im Jahre 1786 nach Grönland, um 


* Dem Verfaffer waren, als er diefes [chrieb, die 
Unterfuchungen Caffini’s über die Variation 
der Abweichung noch nicht bekannt; fonk wür- 
den zwei Beobachtungen diefer Art, die nicht ein- 
mahi beide das Maximum oder das Minimum der 
Abweichung an den Beobachtungstagen geben, 
fchwerlich fo [anguinifchen Hoflnungen Raum ge 
geben haben. Gilb. 
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die Küften des Landes zu unter[uchen, eine Menze 
Beobachtungen über den Seecoinpafs und die Mar 
gnetnadel angeftellt hat. [Zu diefen Verfuchen ge+ 
hören ohne Zweifel die,» uber den bequemfien Ore 
der Bouffole zur Beobachtung der Abweichung am 
Bord eines Kriegs/chiffs, um fo viel als'möglich dem 
Einfluffe der grofsen Eifenmaflen, (Kanonen und An; 
ker,) auf die Nadel zu entgehen, in dem dritten Ban+ 
de der Neuen Schriften der königlichen dünijchen 
Akademie der Wiffenfchaften zu Kopenhagen; und 
Einige Beobachtungen über die. Verwirrung der 
Magnetnadel in den isländi/chen Häfen, im fünften 


_ Bande diefer Schriften für das Jahr 1799. ] 


„DieSeefahrer“, fagt Herr von Löwenörnm, 
in dem angeführten Briefe, „geben auf die verbor. 
genen Wirkungen, die von den allgemeinen Phäno- 
menen der Abweichung verfchieden: find, noch 
nicht genugfam Acht. Ich fehe aus den Entde- 
ekungsreifen Cook’s, Vancouver’s, La Pe- 
roufe’s und anderer, dafs fie diefe Irregularitäten 
in ihren Seecompaffen wohl bemerkt, aber die 
wahre Urfache nicht immer errathen haben. Ge- 
wils diefs ift ein wichtiger Gegenftand, auf welchen 
man die Seefahrer, und felbft die, welche fich der 
Magnetnadel zu Lande bedienen, nicht genug auf- 
merkfam machen kann. So behaupte ich z.B., dafs 
es durchaus unmöglich ift, fich auf irgend eine 
Weife in Island mit einer Beulfole zu orientiren.““ 
So wohl am Lande als auch am Bord des Schiffs des 
Herrn von Löwenörn, als es in einem isländi- 
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fchen Hafen lag, änderte fich nämlich die Abwei- 
chung, wenn der Compafs nur ein wenig feine 
Stelle änderte, fehr beträchtlich, felbft um 11° und 
mehr. Dagegen bemerkte diefer Seefahrer an der- 
felben Stelle bei weitem keine fo grofse Verände- 
rungen der Neigung, (nur von wenig Graden,) 
oder gar keine. In den Orten, wo die merklich. 
ften Veränderungen der Abweichung fich zeigten, 
fand er, wie er fagt, in der Erde gerade darunter 
Eifenmineral. Herr von Zach erinnert an dem 
angeführten Orte, dafs fchon die beiden gelehrten 
Islinder Eggert Olafffen und Piarne Po- 
velfen auf ihrer Reife durch Island in den Jahren 
3752 bis 1757, nach dem höchften Berge der Ia- 
fel, dem Sneefiäls-löckel, auf die Verwir- 
rung des gewöhnlichen Compafles aufmerkfam ge- 
machthaben: „DerCompafs“, fagen fie, „war jetzt 
„ganz verwirrt; er kehrte fich nicht beftändig nach 
„einerlei Seite, fondern bald nach der einen, bald, 
„nach der andern; zuweilen zeigte er unrecht und 
„blieb ftehen, (daffelbe findet auch auf der Infel 
» Elba Statt, welche viele Eifengruben und einen 
»» Magnetberg hat.)“ Dafs an denfelben Stellen die 
Neigungsnadel nur wenig ihre Lage geändert habe, 
oder falt ungeftért geblieben fey, fcheint eine fehr 
richtige Beobachtung zu feyn, und erklärt fich aus 
zweiGründen: Ein Mahl ilt es die ganze magnetifche 
Kraft, welche die Neigungsnadel in ihrer Rich- 
tung erhält, indefs nur ein Theil derfelben, (der 
dem Colinus der Neigung entfpricht, in Island alfo 
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weniger als die Hälfte beträgt,) die Abweichungsä 
nadel follicitirt ; zweitens wirkte die ftörende An- 
ziehung des in der Erde befindlichen Eifens nur un- 
ter einem Sehr fpitzen Winkel gegen die Neigungs- 
nadel, dagegen bald unter einem kleinen, bald un- 
ter einem grofsen Winkel gegen die Abweichungs-. 
nadel. 

Herr von Löwenörn hatte auch auf Is- 
land „Beobachtungen der täglichen Wanderung 
der Magnetnadel“ angeltellt, aus denen er gefun- 
den zu haben glaubt, die Abweichung fey dort des 
Nachmittags zunehmend, und die gröfste weltliche 
Abweichung trete mehrentheils des Abends ein. Er 
bemerkt indefs an einem andern Orte felbit, „dafs 
feine Beobachtungen in Island nicht lange genug 
dauerten, und nicht vollkommen genug waren;“ 
fie reichen daher fchwerlich aus, eine fo auffallende 
Ausnahme von dem, was an fo viel andern Orten 
Regel ift, zu beweifen. 
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| 
‚Einiges über Wagen, 
in Beziehung auf die in Heft 6 abgebildete 
Wage, 
vom 
Prof. Tratres in Berlin. . 
Aus einem Schreiben an den Prof. Gilbert in Halle, 
Berlin den gten Aug, 1808. 


_— Di. von mir angegebene und von Herrn 
Mendelsfohn ausgefihrte Wage ift nicht ver- 
kauflich. Gerade um die Zeit, als Herr Men- 
delsfohn hier feine Werkftatt errichtete, hatte 
ich Auftrag, eine grofse fehr genaue Wage aus Eng- 
land kommen zu laffen; aber da ich überzeugt war, 
dafs mau eine vollkommnere erhalten könnte, wenn 
eine verbefferte mechanifche Anordnung derfelben 
befolgt und von einem gefchickten Künftler ausge- 
führt würde, fo fchlug ich es Herrn Mendels- 
fohn vor, ober eine folche Wage nach den Ideen, 
die ich ihm mittheilte, verfertigen wollte. Herr 
Mendelsfohn kann indefs eine folche Wage oh- 
ne Glaskaften, (welchen ich nicht nur für entbehre« 
lich, fondern oft felbft als hinderlich betrachte,) 
für 250 Riblr. preufs. Cour. ausführen. 


* Ein folches Inftrument kann natürlich nicht in 
allen Theilen nach neuen Principien erbaut wer- 
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den. Die mir eigenthümlichen Vorrichtungen zur 
Vervollkommnung deffelben beftehen: 1. ia dem 
Hebel oder Wagehalter; 2. in den freien Schnei- 
den; 3. in dem Unterlager zum rohen Abwägen; 
und 4. in dem Mikrofkop. Diefes dient weniger, 
um die Bewegung der Wage fcheinbar zu vergrö- 
isern, als um Sicherheit im Abfehen der Lage des 
Wagebalkens zu bewirken. Es braucht nur einen 
horizontalen Faden zu haben, mufs aber fo lang als 
möglich feyn, damit der Beobachter fich von der 
Wage entfernt halten könne, und die Wage weniger 
einer Störung durch die in Bewegung gefetzte Luft 
ausgeletzt fey. 

Ungleich wefentlicher find die andern drei Ein- 
richtungen für die Vollkommenbeit des Inftruments, 
welches, auch noch fo gut ausgeführt, bald weni- 
ger empfindlich werden würde, wenn die Abwä- 
gungen fich nicht anders vornehmen liefsen, als in- 
dem die feine {charfe Schneide auf der Achatplatte 
ruhete. _ 

Einige haben, um Reibung zu vermindern, die 
Mittelfchneide auf zwei cylindrifch abgerundeten 
Achatunterlagen ich bewegen laffen, aber fich da- 
durch dem viel gröfsern Nachtheile ausgefetzt, dafs 
die zwei Punkte der Schneide, welche dann allein 
zum freien Abwägen dienen und mit dem ganzen 
Gewichte der Wage belaftet find, fehr leicht zere 
brochen oder font abgeftumpft werden. Für Wa- 
gen, grofse Gewichte zu tragen beftimmt, halte ich 
daher diefe Einrichtung gar nicht rathfam, und ich. 
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glaube, es fey in jedem Falle vortheilhafter, wenn 
auf allen Punkten der Mittelfchneide die Laft ver- 
theilt, diefe alfo gerade und die Unterlage eben ift. 
Das läfst ich am beften erreichen, wenn die Un- 
terlage aus einer einzigen materiell zulammenhän- 
genden Ebene befteht, und diefes erfordert wieder, 
dafs die Schneide nicht durch den Balken gefteckt 
wird. Ich habe daher bei der vom Herrn Men- 
delsfohn verfertigten Wage die beiden Kegel- 
arme vermittellt eines hoblen unten offenen Wür- 
fels verbinden laffen, in welchem die Achfe ihrer 
ganzen Länge nach frei ift. Die Endfchneiden find 
ebenfalls ihrer Länge nach frei, und die Haken der 
Schalen, welche auf ihr ruhen, müffen fie eben- 
falls der ganzen Länge nach berühren, indem es 
fehr darauf ankömmt, dafs diefe Haken leicht über 
den Schneiden fchwanken und fie nicht in ein Paar 
Punkten verletzen. 

Meine Hauptabficht bei Anbringung des Wagee 
halters ging dahin, vermittelit deffelben die Wage 
ftets genau in derjenigen Lage in Ruhe zu bringen, 
welche der Balken haben foll, wenn Gleichgewicht 
da ift, und ich fah bei demfelben hauptfächlich 
darauf, diefem Wagehalter die Einrichtung zu ge- 
ben, dafs beide Berührungspunkte deflelben mit 
dem Balken, diefen in demfelben Moment verlaffen, 
damit die Wage, wenn wirklich Gleichgewicht vor- 
banden’ift, auch wenn der Wagehalter entfernt und 
der Balken frei wird, in Ruhe bleibe. Hat das ei- 
ne Kade bei diefer Operation, welche man in einer 
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Minute mehrere Malil wiederbohlen kann, ein 
Beitreben zum Steigen oder zum Sinken, fo ift kein 
Gleichgewicht vorbanden. Durch die Gleichheit 
der Ausfchwingung auf beiden Seiten der Gleich- 
gewichtslage lälst fich das Gleichgewicht {chwer, 
und wohl felten genau genug beurtheilen. Man darf 
auch nur bedenken, dafs eine einzige Schwingung 
der belafteten Wage wohl über eine Minute Zeit 
dauern wird. Anftatt unten gegen den Wagebal- 
ken zu drücken, kann der Wagehalter auch oben 
aufliegen; nur follten bei ganz vollkommeuer Aus- 
führung diefes Theils, die Stellen des Balkens, wel- 
che der Wayehalter berührt, mit platt gefchliffe- 
nen Achatftäckchen belegt, und durch am [Flalter 
angebrachte, am Ende abgerundete Stahlfchrau- 
ben berükrt werden. Um feine horizontale Achfe 
mufs er fich mit Leichtigkeit, aber ohne Spielraum 
bewegen. Diefer Mechanismus läfst Gch leicht bei 
jeder fertigen Wage, die auf einem Pfeiler ruht, 
noch anbringen. 

Vor etwa 6 Jahren trug ich dem gefchickten 
Kinfiler Herrn Yerfin in Locle auf, eine Wa- 
ge zu verfertigen, welche auch noch mit 20 Pfund 
belaftet für ein Zehntheil Gran empfindlich wäre. 
Der Künftler hielt es, diefer Bedingung zu entfpre- 
chen, nicht wohl für möglich. Aber in der Ueber- 
zeugung feiner Rechtlichkeit und feines guten Wil- 
lens, das Mögliche zu leilten, konnte ich diefes dem 
Erfolge ruhig überlaffen, da er fich anheifchig mach- 
te, meine mechanifchen Angaben aufs getreuelte zu 
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befolgen. Die Kürze der Zeit, binnen welcher 
das Ioftrument zum Gebrauche beftimmt war, er. 
laubte nicht, dafs es mit konifchen Wagebalken und 
Arhatunterlagen gemacht werden konnte. Der 
Kaofiler hatte fich überdiefs genöthigt gefehen, 
dieSchneiden unter einem Winkel von ungefähr go 
Grad zuzufchärfen, indem wenigftens ein halb Dut- 
zen. Schneiden,. welchen er eine Schärfe von 40 
bis 60 Grad gegeben hatte, unter dem Mikrofkope 
ausgehröckelt erfchienen, wenn fie die mit 20 Pfund 
belaftete Wage getragen hatten. Englifche Künft. 
ler geben jedoch ihre Schneiden zu 40 Grad an; fie 
müffen wahrfcheinlich beffer hinlängliche Härte und 
Feftigkeit dem Stahle zu geben verltehen. Del. 
fen ungeachtet entfprach die Wage meiner Forde- 
rung vollkommen. Nachdem fie während mehrerer 
Monate ftark und viel zu Abwägungen, von un- 
beträchtlichen Gewichten an bis folchen, die gegen 
so Pfund betrugen, gebraucht worden war, konn- 
te doch eine Commiffion aus den Mitgliedern des 
Staatsrathes in Neuchatel als Augenzeuge doku- 
mentiren laffen, dafs in den Verfuchen, von deren 
Richtigkeit und Genauigkeit fie fich zu überzeu- 
gen hatte, kein Irrthum von 5 Milligrammen in 
den Abwägungen vorhanden feyn könne, wenn 
gleich die Wage auf jeder Seite mit 4 bis 5 Kilo- 
grammen, (alfo ungefähr 20 Pfund,) beladen war. 
Dem zu Folge gab diefe Wage das Gewicht bis auf 
ein Milliontheil der abgewogenen Malle, und ei- 
gentlich noch beträchtlich genauer, an. 
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Die Vorrichtung, welche ich hatte anbringen 
lafien, um diefe Wage zum Stillftande zu bringen 
und Freiheit zu geben, war ungefähr fo beichaffen, 
wie ich fe an andern Wagen gefehen zu haben mich 
darnalıls erinnerte. Allein diele genügte nicht, vor- 
züglich, weil, wena die Wage frei gelaffen wurde, 
fie am einen oder dem andern Arme einen Druck 
oder Stofs erlitt, welches fchwer zu verhüten war. 
Diefer nachtheilige Umftand bewog mich, an eine 
befiere Einrichtung diefes Mechanismus zu denken, 
und ich verfiel auf denjenigen, welchen nun Herr 
Mendelsfohn ausgeführt hat; er leiftet, wie ich 
glaube, alles, was mau von demfelben fordern mufs. 
Die Vorrichtung mit den Häülisunterlagern hatte ich 
jener Wage gleichfalls gegeben; ohne diefe Vorkeh- 
rung wäre es nicht möglich gewelen, fie fo ftrenge 
und lange zu benutzen, ohne ihrer Empfindlichkeit 
zu ichaden. Bei fchärfern Schneiden, Achatunter- 
lager und dem verbeflerten Wagehälter‘, wird man, 
glaube ich, annelı:nen dürfer, dafs bei 10 Pfund 
Gewicht auf jeder Seite der Wage, diefelbe doch 
noch für den fünf und zwanzigften Theil eines Gra- 
nes empfindlich feyn miiffe. 

Die freien Schneiden erfordern nicht nothwen- 
dig, dafs die konifchen Arme in einem Würfel ver- 
bunden werden; man kann fie auch anbringen, 
wenn man dem Wagebalken eine Geftalt wie Fig. 2, 
Taf. IV, giebt, und die Schneiden a, © hinauf- 
fchiebt, wie der rohe Entwurf hinlänglich andeu- 
tet. Dabei lifst ich entweder der Mechanismus ver- 
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änderlicher Stellang der Schneiden anbringen, (wel- 
che ich jedoch auf die vertikale Bewegung einer der 
Fudichneiden begränzen möchte,) oder man kann 
dir Schoeiden unveränderlich anfchrauben. Diefer 
Wazebalken erfordert, dafs die Tragfäule bis auf 
eine gewille Tiefe gefpalten fey, (fo viel als die 
Entfernung cd beiläufg beträgt,) und dals das 
Achatunterlager von derfelben weggenommen und 
wieder aufgefchoben werden könne Will man die 
Wage auflegen, fo nimmt man das Achatunterlager 
weg, legt die Mittelfchneide auf die hohlen Stahl- 
unterlagen, fchraubt diefe in die Höhe, und die 
Form des Balkens erlaubt es dann, die Achatplatte 
wieder in ihrer gehörigen Lage unterzufchieben. 
ift die Wage nicht für grofse Gewichte beftimmt, 
i» ifts nicht nöthig, dafs das Achatunterlager be- 
weglich fey, weil dann der Wageträger hervor- 
fpringend an einer Säule befefiigt werden darf, an 
welcher er zur grölsern Bequemlichkeit auf und 
nieder ver{chiebbar feyn kann. 

Nachdem Ihre Lefer die Wage als ein ziemlich 
zufammengefetztes Inftrument betrachtet haben, 
mag es wohl erlaubt feyn, daffelbe Inftrument im 
Zuftande der grölsten Einfachheit vorzuftellen, wie 
Fig. 3 es daritell. Ein Eifendraht, fo gut man 
kann, gerade gebogen, wird in den Punkten a, c, 5 
eingefeilt, fo dafs die mittlere Eintheilung c ihre 
Oeffnung nach unten, die andern beiden nach oben 
haben. Ein Faden um den mittlern Einfchnitt ge- 
fchlungen, wird an einem in der Wand eingelchla- 
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genen Nagel befeftigt. Zwei Fäden um die Endein- 


feilungen tragen jeder eine blecherne Schale. Ein. 
theilungen auf ein Stickcheo Papier an die Wand 
geklebt, mached die Scale der Wage, zu welcher 
des Drahts Ende der Zeiger ilt. Ich will nicht er- 
innern, worauf man bei den Einfeilungen zu fehen 
bat. In die eine Schale legt man das Gegengewicht, 
in die andere den abzuwiegenden Körper ein Mahl, 
und das andere Mahl das Gewicht, fo dafs bei beiden 
Verfuchen der Draht gegen denfelben Punkt der 
Scale weifet. Herr Coulomb fagte mir, dafs er 
mit diefem Apparate zu mehrern feiner feinen Ver- 
fuche das Gewicht bis auf 35 Gran finde, — wenn 
mich mein Gedächtnifs nicht fonderbar trügt. Denn 
im Arbeitskabinette diefes fo gefchickten und höchft 
verdienftvollen Phyfikers habe ich diefe one 
gefehen. 


Annal, d.Phyfik, B.29. St.4. J,1g0g. St. ¢. 
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SCHREIBE N 
des Herrn Wınnerm Nasse, 
Adjunct der Petersburger Akademie der Willenfchaften, 


enthaltend 


Notizen aus und über Paris, befonders 
in Beziehung auf Davy’s metallifche; 
Kaliprodukt, und eine dabei von Herrn 
von Saulfure und ihm beobachtete 
Bildung von Ammonium. *) 


Mi: Davy’s metallifchem Kaliprodukt, mit der | | 
Erzeugung deffelben und mit der wiffenfchaftlichen | : 
Anficht, auf die es führt, haben fich, feitdem es in ’ 
Frankreich zuerft durch den Genfer Phyfiker Hra. | ? 


*) Der Verfafler macht es mir fo dringend zu einer | * 
Gewilfenspflicht, diefes Schreiben den Lefern der | » 
Annalen vorzulegen, dafs ich ihm diefes nicht wohl | f 
verlagen kann, wie man aus dem Inhalte des | 4 
Schreibens erlehen wird. Es werden mir felbt | » 
von ihm ziemlich harte Vorwürfe gemacht, die 1 
ich nicht zu verdienen glaube; mögen in dieler 
Hinficht die verdienten Naturforfcher des Auslan- | 8 
des, gegen die der Verfaffer mir nicht billiger zu f ® 
feyn [cheint, wenn diefes Schreiben ihnen ia f du 
die Hand könmt, es nachfeben, dafs der Heraus- | D 
geber hierbei von [einer Kegel abgewieben ill. & 

Gilb. 
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Prevoft und in Deutfchland durch die Herren 
Albers in Bremen und Hermbftädt in Ber- 
lin bekannt geworden ift, in beiden Ländern meh- 
rere Naturforfcher zum Theil mit zu grofser Eile 
befchäftigt. Ich war gerade zu der Zeit in Paris, 
als diele Materie ein allgemeiner Gegenftand der pa- 
rifer. geleli{chaftlichen Unterbaltuog war, unter 
Phyfikern und Nichtphyfkern, Männern und 
Frauen, wie das bei ähnlichen Gegenftänden - ge- 
wöhnlich in Paris auf kurze Zeit der Fall ift. - Von 
der Ecole polytechnique aus hatte fich in ganz Pa- 
ris das Gerücht verbreitet: „ılie Beltandtheile der 
„Laugenfalze, (des Kali, des Natron,. des Ammo- 
„bium,) find jetzt von London und Paris: aus ent- 
„räthfelt; fie beftehen fimmtlich aus einer ver- 
„brennbaren einfachen Metall’- Bafis und aus Sauer: 
„Stoff, und man ift {chon auf eben diefem (galvani’- 
nichen) Wege auf der Spur, ‚die noch übrige bis- 
„her als einfach angenommene Körperwelt 'zu eat- 
nIchleiern“; und alle Welt wollte fogleich Voltai- 
fche Säulen aufbauen, um entdecken zu‘helfen 

Am Schluffe einer, Vorlefung im Collége de France» 
bei der ich gegenwärtig war, fagte Herr Profellor 
Thenard feinem zahlreichen Auditerio, das 
grölsten Theils aus ftudirenden Medicinern und ei- 
nigen gelehrten Damen beitand, er habe in Verbia- 
dung mit feinem Freunde Herra Gay -Luffae 
Dav y’s Verfuch wiederbohlt und ilın beftatigt ge 

funden, wobei erden Apparat und die Refultate 

vorzeigte, Dem zu Folge fey alfo.yon nun an als. 

Ff2 
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erwiefen anzufehen, dafs die Alkalien aus einer 
verbrennbaren Metall-Bafis und aus Sauerftoff befte- 
hen; er gabzugleich Davy’s Verhältniffe far Kali, 
Natron und Ammonium an. Das ganze Audito- 
rium applaudirte mit Händeklatfchen. Gelegent- 
lich wiederbohlte er in der nächften Vorlefung mit 
Beftimmtheit: „die Laugenfalze find aus einer Me 
tall. Bahis und Oxygen zufammen gefetzt, u. f. w.* 
Jetzt durfte es niemand mehr wagen, an diefer Sa 
che zu zweifeln, auch wenn er übrigens gewohnt 
war, auf ruhigerm Wege in den Naturwiffenfchaf. 
ten fortzufchreiten, und vielfeitiger zu prüfen. 
DieferRaufch legte fich aber bald, und als fpäter. 
hin es den Herren Gay- Luffac und Thenard 
glückte, durch Behandlung des Kali mit Eifenfeile 
in einer ftarken Glühehitze diefes Produkt zu ge 
winnen, (dafs auch die Koble dazu tauge, nahmea 
fie mündlich im National -Inftitute zurück, ) verän 
derten fie ihre Anfichten, und verhüllten fich einige 
Monate lang ins Dunkle, indem fie das Specielle 
ihres Verfuchs nicht angaben, fo dafs noch bei mei- 
nem dortigen Aufenthalte felbft den Herren Vau- 
quelin, Desormes, Guyton-Morveau, 
und andern parifer Chemikern die Wiederhohlüng 
- des Verfuchs nach ihrer gegebenen oberflächlichen 
Ankündigung nicht glückte. Gelegentlich bemerk- 
fen fie in einem medicinifchen Blatte, „dafs man 
„diefes neu entdeckte Kaliprodukt, nach den bis 
„herigen Phänomenen und dem pbyfifehen Cha 
„rakter deflelben au fehlielsen, “auch mit eben fo 
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„viel Rechte für-ein Kali-Hydrir halten, als es ge: 
„radezu fchon für die Bafis des Kali erklären kön- 
„ne“ Diefes ift die getreueGefchichte diefes Ver- 
fuchs in Paris, der dort durch die impofante An- 
kündigung von der Ecole polytechnique aus, ein fo 
grofses Auffehen erregte, dafs mehrere angefehene 
Perfonen und felbft der Monarch ihn: fich ‘zeigen 
liefsen. 

Bekannt mit diefen Verhandlungen, verwundre 
ich mich, in Ihren Annalen zu finden, dafs jetzt die 
Herren Gay-Luffae und Thenard auftreten, 
und erzählen, als hätten fie mit ruhigem Prüfungs 
geifte gleich anfänglich ihre vielfeitigen Anfichten 
hierüber mitgetheilt, da fich doch das Gegentheil, 
felbft in franzößfchen Blättern gedruckt findet, und 
da gerade durch fie die einfeitige Anficht nicht al- 
lein in Frankreich empor gekommen, fondern auch 
nach Deutfchland übergetragen ift, wo man heutiges 
Tages jeden parifer Spröfsling vornan ftellt, ohne 
in den gelehrten Geilt diefer Nation gehörig einge- 
weiht zu feyn, da man doch nicht allein in diefen, 
fondern auch in den National- Charakter, ja felbft 
in dieSitten und den Umgang einer Nation, (fie fey 


auch, welche fie wolle,) einftudirt feyn mufs, will 


man fich hierüber ein allgemeines Urtheil anma- 
fsen. Wozu folche unverdiente Schmeichelei, die 
Sie fremden Nationen auf diefe Weife über wiffen- 
fchaftliche Gegenliände in ihren Annalen machen? *} 


*) Ich,geftehe, dafs ich mich in die Forderung nicht 
recht zu finden weils, den Werth einer wilfen- 


nö 
ali, 
ito» 
ent: 
mit 
Me- 
w.“ 
Sa 
yhnt 
haf. 
ter. 
ard 
feile 
| ger 3 
mea 
rane 
inige ? 
sielle 3 
mei« : 
au» 
Pau, 3 
lung | 
chen 
1erk- 
bis 
Cha: 
..' 


[ 454 ] 


Yft wohl ein’ Franzofe, oder ein Engländer in unfern 
Zeiten öffentlich aufgetreten, der auch nur ent. 
fernt Deutfchlands reichhaltiger Litteratur, die fie 
kaum ihrem Titel nach kennen, Gerechtigkeit wi- 
derfahren liefse? *) Schaden Sie nicht felbft fchon 
dadurch unbewufst der Gefchichte, die doch be 
ftimmt keine Nation fo fehr wie die deutfche zu 
würdigen weils, und da gerade auch fie (die Ge 
fchichte) es ift, die den Werth oder Nichtwerth 
des Verfloffenen nur zu beftimmen vermag und dar- 
über entfcheidet? Sie tragen dadurch felbft in 
die Gefchichte Unrichtigkeiten über, da doch der 
Journalift zugleich als Gefchichtfchreiber zu be 
trachten ift, der dem künftigen Gefchichtfchreiber 
vorarbeitet. **) ’ Wir kénnen im eigentlichen Sinne 


fchaftlichen Unterfuchung nach Gründen beurthei- 
len zu follen, die aus dem National - Charakter, 
den Sitten und dem Umgange hergenommen find, 
Wer alles, was aus Paris kömmt, ohne Prüfung, 
für vorzüglich halt, i ein Thor; würde der aber 
weniger zu tadeln feyn, der dem Ausländifchen, 
weil es ausläudilch it, die verdiente Gerechtigkeit 
verfagen wollte? Der Verfaffer mufs diefe Annalen 
wenig kennen, dafs er mir den Vorwurf macht, 
die parifer Sprölslinge vornan zu ftellen. Gilb. 

*) Die Beifpiele find fo bekannt, dafs felbft der Ver- 
falfer, der lange im Auslande gelebt hat, fie wil- 
fen könnte. Gilb. 

**) Verftehe ich den Verfaffer, fo macht er es mir 
zum Vorwnrfe, dafs ich in den Annalen [o viel aus 


Frankreich und aus England liefere, und nicht viel 


> 
‘ 
| 
i 
I 
i 
( 
| \ 
d 
a 
z 
E 
4 
2 


[ 455 } 


die gegenwärtige franzößfche chemifche Schule im 
Allgemeinen nur eine technifche nennen, in der 
wir keine eigentlich gelehrte Zwecke fuchen dür- 
fen, da fie bei vorkommenden neuen Erfahrungen 
weder das Hiftorifche der Wiffenfchaft berückfich- 
tigt, noch den Zufammenhang des Ganzen; es fey 
des Allgemeinen im Einzelnen, oder des Einzelnen 
im Allgemeinen, wovon fie auch durch ihr Verfahren 
bei diefem metallinifchen Kaliprodukt Beweife abge- 
legt hat. Wir können diefe Schule mit Recht 
ganz der deutlichen *) gegen über ftellen. Den 
franzöfifchen Chemikern, wenigftens den jünglten, 
ift felbft ihre vaterländifch naturwiflenfchaftliche 
Gefchichte fremd, und fie irren daher mit ilıren - 
Verfuchen ohne Leitung umher, um chemifche Ent- 
deckungen zu machen, in einer glücklichen neuen 
Welt. Um fich davon zu überzeugen, braucht man 
nur einige Jahrgänge der Annales de Chimie durch- 
zugehen, worin man neu ausgefprochene chemifche 
Erfahrungen aufgenommen findet, die in der deut- 


mehr, das meifte aus Deutfchland.. Wer thut 
das lieber als ich? nur wird er nicht verlangen, 
dals ich die Seifenblafen, die man in Deutfch. 
land hier und da anftaunt, dem vorziehen [olle, was 
Laplace, Berthollet, Davy, Biot, Gay- 
Luffac und fo viel andere vorzügliche Forfcher 
in Frankreich und inEngland im Gebiete der Wahr- 
heit erobern. Gilb. 


*) Was der Verfaller hiermit bezeichnet, ift mir nicht 
klar, Gilb. 
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fchen Litteratur {chon alt find. Die gegenwärtige 
franz. Schule bildet unter diefen Umftänden eine 
eigenthümliche, getrenute gelehrte Welt innerhalb 
der Barrieren von Paris, da man Paris mit Recht den 
Mufenfitz ganz Frankreichs nennt. Würde jemand, 
auch auf paffende Weife in einem Auffatze einige 
freie Geianken über den gegenwärtigen Geift der 
franzöfifchen chemifchen Schule wollen einfliefsen 
‚laffen, — wie Sie uns früher Hrn. Chenevix An- 
fichten über das deutfche naturphilofophifche Stu. 
dium mittheilten, — um es der Redaction der Anna- 
les de Chimie zum Drucke zu präfentiren; fo 
kann ein jeder, wie ich aus Erfahrung weils, ver- 
Gchert feyn, dafs darein nichts, was etwa wider 
eine eingebildete Chimie frangai/e, oder wider die 
Meinungen eines ihrer Redacteurs wäre, aufgenom- 
men wird: daher auch die Einfeitigkeit, die man 
im Ganzen in den Annales de Chimie antrifft, ge- 
rade, als ob wirklich eine Chimie frangaife exiftir- 
te! Haben doch die Deutfchen nie von einer Chimie 
allemande, haben doch die Schweden nie yon ei- 
ner Hiftuire naturelle fuedoife geträumt! Nur Hrn. 
Chenevix ift es von der Kedaction erlaubt, fo 
bald er über die Deutfchen zürnen will, fein Rai- 


fonnement darin niederzulegen, fo wenig man 
übrigens Raifonnement dort auch liebt; und es 
mögen fich daher {chon dadurch meine Landsleute 
einen ungefähren Begriff von der Gerechtigkeit fran- 
zöfifcher Gelehrten gegen die Deutfchen, und be- 
fonders von der der ganzen Redaction, die an.der 
Spitze der Junales de Chinie Steht, machen. 
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‘Obige geäufserte Unzufriedenheit gegen Sie hat 
mich zu einer Abfchweifung von dem eigentlichen 
Zwecke diefes Schreibens verleitet. Ehe ich indefe 
in der Materie fortfahre und zu eignen Verfuchen 
übergehe, habe ich Ihnen noch einen zweiten Vor- 
wurf zu machen, wenigftens nach meinen Grund- 
fätzen, die hier nicht mit den Ihrigen übereinftim- 
men. Sie fagen bei Mittheilung der Davy’fchen Un- 
terfuchungen über die chemifchen Wirkungen der 
Electricität in einer gelegentlichen Note, (Annalen, 
XXVUI, 198,) Davy fey, wie es Scheine, auf 
das von ihm entdeckte Kaliprodukt mit wahrhaft 
achtem Scharffion und nach Grundfätzen geführt 
worden. Ungeachtet Ausfprüche diefer Art, wie 
ich glaube, dem denkenden Lefer ihrer Annalen 
zu nichts dienen, da ein jeder hierüber doch fei- 
ne eignen Meinungen hat, auch diefe Entdeckung 


_bei weitem nicht von der Wichtigkeit ift, wie fie 


ausgepriefen worden, fo'kann ich doch nicht um- 
bin, zu erklären, dafs ich geradezu davon das 
Gegentheil glaube. Davy’s Scharffinn, den ich 
bier übrigens gar nicht beftreiten will, ift ficher an 
diefer von ihm gemachten Entdeckung, wie es uns 
feine Mittheilung zeigt, ganz unfchuldig, *) und 


*) Ich habe an der angeführten Stelle bemerkt, wie 
diefer neue Verfuch Davy’s in die frühere Reihe 
feiner Verfuche eingreift, und dort die Gründe an- 
gegeben, warum es mir feheine, dals er nieht 
durch blofsen Zufall auf die Metalliirung der Al- 
kalien geführt worden fey. Wollte der Verfaller 
diefes Schreibens mir einen gegründeten Vorwurf 
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feine Art und Weife, zu fpeculiren, pafste ficherlich 
eher für das alchemiltifche Zeitalter des 17ten Jahr- 
hunderts, als für unfer gegenwärtige. Wäre Da- 
vy hierauf mit walirem Scharffinn geleitet, fo hatte 
er feinen ganzen Verfuch und die ihn begleitenden 
Phänomene, die ganz von den gewöhnlichen galva’- 
nifchen abweichen, richtiger beurtheilt; *) er wür- 
de in feiner uns gegebenen Erklärung deflelben, 
alle im Prozeffe begriffene Theile beffer berückfich- 
tigt, und z. B. die Feuchtigkeit mehr, wie er es 
gethan, in Erwägung gezogen haben, und über- 
haupt in feinen weiter gemachten Schlufsfolgen 
‚nicht fo einfeitig gewefen feyn. Alles reducirt fich 
bei diefem Verfuche blofs auf Hervorbringung eines 
ftarken Funkens, und die ganze Action ift gleich- 
fam nur als das Refultat des Funkens felbft, und 
als ein walırer Verbrennungsprozefs zu betrachten, 
woran fich auch nur alleinig Gay- Luffac’s und 
Thenard’s Verfuch anfchliefst. Die Urfachen 


machen, fo hätte er den Zweck diefer Bemerkung 
nicht mifskennen, und meine Griinde widerlegen 
müflen; auch nach dem, was er hier [agt, [chei- 
nen fie mir immer noch überzeugend zu feyn. 
Gilb. 

*) Der Verfafler [cheint zu vergeffen, dals wir von 
Davy noch gar nichts über diefen [einen Verfuch 
haben, und dafs alles, was davon aus London zu 
uns gekommen ift, blolse abgeriffene briefliche No- 
tizen find, von denen einige noch dazu unver- 
kennbare Spuren von Miflsverftand an fich tragen, 

Gilb, 


Be 
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diefer Produkterzeugung waren daher nicht mehr, 
wie Herr Davy that, *) im Galvanismus felbft zu 
fuchen, fondern gehörten in die der allgemeinen 
Verbrennung, da der Funke nur als das Produkt der 
Electricität, wodurch fich beide Electricitäten auf- 
heben, zu beträchten ift. 

Auf diefe Anficht kommen alle Phänomene des 
Verfuchs zurück. Die Polardrähte der Säule, wele 
che mit der angehauchten Potafche in Berübrung 
find, und deren Diftanz gleichfam der Schlagweite 
. des Funkens der Säule entfpricht, müffen fo, z. B. 

wenn man das metallifche Kaliprodukt erhalten - 
foll, bei einer nur mittelmafsig ftarken Säule ein- 
ander méglichft nahe feyn, da bei mehr Entfernung 
die eigentlich galvani’fchen Phänomene, die ge- 
wöhnliche Gasentbindung an beiden Dräbten, be- 
merkt werden. In der frühern Ankündigung wird 
gefagt, eine zu ftarke Säule könne den ganzen Pro- 
zefs deftruiren. Diefes ift ein Irrthum; die Starke 
der Säule fteht ganz mit der Entfernung, die man 
den beiden Drähten geben mufs, in Verhältnis, und 
der Experimentator hat dadurch den Verfuch in fei- 
ner Gewalt. Der Prozefs fängt bei Schliefsung der 
Säule gleichfam mit etwas Rauch an, man erblickt 
nachher in der Diftanz der beiden Drähte einen 
lichtartigen Schein, und findet am Ende der Opera- 
tion in diefer Diftanz, wo man deutlich die Spuren 
. einer vorgegangenen Verbrennung wahrnimmt, die 
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erzeugten metallifchen Kügelchen. Die übrige, 
(aufser der Diftanz fich “befindende,) Potafche 
bleibt im vorherigen Zuftande unverändert. Die 
End{pitzen der Drähte haben durch diefe Action et- 
was gelitten, und {cheinen wahrhaft angefreffen zu 
feyn. Merkwürdig und Aufmerkfamkeit: verdie- 
nend ift es, dafs, fo bald die Polardrähte mit der 
Potafche verbunden find, man eine ‚ungewöhnliche 
Thatigkeit in der ganzen Säule wahrnimmt, gleich- 
fam als wenn fie auf Kin Mahl ihre ganze Füllkraft 
auf die Potafche auszugiefsen trachte; man nimmt 
ein ungewöhnlich lebhaftes Kniftern, (vou zerplat- 
zenden Gasblafen herrührend,) in der ganzen Säule 
wahr, und fie zeigt fic kaum länger als $ Stunde 
wirkfam; fpäterhin erhält man kaum einen fühlba- 
ren Schlag mehr. Herr Gay-Luffac pflegte, 
um die Wirkung feiver Säule zu erhöhen, die Fla- 
nellfcheiben mit einer concentrirten Kochfalzauflö- 
fung, zu der er noch etwas wenige Schwefelläure 
zufetzte, anzufeuchten; eignen, (noch in Paris an- 
ggftellten,) Verfuchen zu Folge, fcheint mir aber 
eine concentrirte Salmiak- Auflöfung fich ungleich 
wirkfamer zu zeigen. Dafs auch bei Verfuchen, wo- 
bei es nur darum zu thun ift, recht ftarke Funken 
zu haben, Salmiak- Auflöfung der befte feuchte 
Leiter ift, ift übrigens fchon längft durch Ihre eignen 
Verfuche bekannt, die Sie vor fieben Jahren über die 
Funken der Voltaifchen Säule in diefen Annalen, 
B. 7, St.2, bekannt gemacht haben. 
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Ich komme jetzt zu den Verfuchen, die ich ge- 
meinfchaftlich mit Herrn Theodor von Sauf- 
fure in Genf angeitellt habe, welche uns einige 
noch unbemerkte Thatfachen gelehrt haben. Herr 
Gay - Luffac hatte bei meiner Abreife von Paris 
die Gefälligkeit, mir in einem Briefe die Vorfchrift 
zu geben, nach der man arbeiten folle, um auf dem 
von ihm und Hr. Theward eingefchlagenen Wego 
Davy’s metallifehes Kaliprodukt zu gewinnen; 
fie ift im Wefentlichen die nämliche, welche durch 
Herrn Erman in defen Annalen, B. XXVIII, S. 
468, bekannt gemacht ift. Die beigefügte Zeich- 
nung, (Taf. IV, Fig. 4,) ftellt unfern Apparat vor, 
der, wie Sie fehen, nur darin abweicht, dafs der 
Flintenlauf durch die gebogene Glasréhre mit ei- 
nem Cylinder verbunden ift, worin fich Queck- 
filber und darüber eine ftarke Lage verdünnten fri- 
fchen Veilchenfyrups befand. Aus diefen wohl ver- 
fchloffenen Cylinder ging eine zweite gebogene 
Glasröhre in eine pneumatifche Vorrichtung zum 
‘Auffangen des fich entbindenden Gas. Uebrigens 
verfuhren wir genau nach Gay-Luffac’s gege- 
bener Vorfchrift: Das Verhaltnifs der Eifenfeile 
zum Kali war wie 3 zu 2. Erftere wurde vor- 
{chriftsmafsig zuerft in den gehogenen Flintenlauf 
von a bis 6 gethan, und darauf Lauf und Eifenfeile 
eine Zeit lang kirfchroth geglüht; wobei etwas at- 
molpbärifche Luft des Apparats uberging. "Darauf 
wurde das kauftifche Kali, welches vorher noch- — 
malls wallerlünn gefloffen war, in Pulverform 
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hinein gethan, ‘und nun erfolgte plötzlich eine: Ent. 
-wickelung von Wafferftoffgas; dafür erkannten wir 
‘es durch blofses Anzünden. . Die Gasentwickelung 
fuhr während der ganzen: Operation langfam fort, 
‘ftärker oder fchwächer, je nachdem das Feuer mehr 
oder minder belebt wurde. . Der Veilchenfyrup 
grünte fich im Cylinder fehr bald, und es bildete 
‘Sch während der ganzen Operation bei diefem hef 
tigen Feuergrade Ammoniak ; wofür wir es bei. na 
'herer Unterluchung erkannten. Der Windofen 
‘des Herrn von Sau ffure, worin: wir dielen Ver 
-fuch anftellten, hatte einen fo ftarken Zug, dafs der 
Flintenlauf nach beinahe 50 Minuten {chon an meh- 
‘rern Stellen zw fliefsen aniog, *) worauf wir das 


- *) Der Ofen hat keinen Roden und: ftebt auf einer 
Platte von Sandftein, die auf.ı Fuls hohem Mauer- 
“werke ff ruht und in der Mitte ein rundes Loch 
hat, über dein der Ofen fich befindet. Das ‚giebt 
dem Ofen einen mächtigen Zug, gerade wie den 
liegenden Flamméfen in Eifenfchmelzwerken. Die 
Kohlen werden durch die: Thür in der Kuppel 
nachgeworfen. Der ganze Ofen befteht aus gro- 
bem gebrannten Töpferthon, und wird aus meh- 
rern Auflätzen, jeder ; bis 1 Fuls hoch, zulammen 
gefetzt; um jeden [olchen Auflatz (Etuis) geht ein 
ftarkes eifernes Band. $0 find faft alle tragbare 
Oefen in den parifer Laboratorien befchaffen Der 
Ofen mufs, wenn der Flintenlauf darin'liegt; auf 
das befte ver[chmiertjwerden, und ziebt dann fo 
ftark, dals die Flamme oben aus der Auflatzröhre 
heraus [chlägt, N. 
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Theilea, wo er dem Feuer ausgefetzt ift, mit ei- 
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Feuern nachliefsen. Diefes kann man übrizens als 
ein Kennzeichen betrachten, dafs die Hitze hinrei- 
chend gewefen ift; denn Herr Gay - Luffac fagt 
in feinem Briefe ausdrücklich, es ereignet fich falt 
jedes Mahl vor Endigung des Prozelles, wegen der 
gar leichten Schmelzbarkeit des neuen, mit dem Ei” 
fen Gch legirenden Metalles, dafs der Flintenlauf vor 


Endigung der Operation zu fchmelzen anfange, wel- 


ches indefs den Erfolg nicht hindere; man finde 
dann das neue Metali in dem Theile des Flintenlaufs, 


der fich aufserhalb des Ofens befindet. Nachdem 


alle Vorfichtsregeln angewendet waren, wurde der 


Flintenlauf nach dem Erkalten an dem bemerkten 


Orte an mehrern Stellen von einem Bichfenfchmidt 
abgefagt, wir fanden ‘aber das erwartete Metall 


- nicht. Die Eifenfeile war an ihrem vorigen Orte, 


in einer fchwarzen Maffe zufammengelintert, die 
an einigen Stellen Spuren einer Schmelzung zeigte, 
und hatte mit dem Kali fich innig verbunden. Wur- 
de diefe Malle gepulvert, fo liefs fich das Kali mit 
Waller wiederum ausziehen, ohne dafs fich die min- 


deften Zeichen eines Pyrophors und einer Entzün- 
‚dung zeigten, wodurch das neue Produkt fich haupt- 


fächlich charakterifirt. 

Wir haben hierauf diefen Verfuch ganz auf obi- 
ge Weile, nur bei verändertem Verhaltniffe der Ei- 
fenfeile und des Kali, noch 2 Mahl wiederhohit. Um 
den Flintenlauf einer länger anhaltenden Glühe- 
hitze ausfetzen zu können, hatten wir ihn an den 
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nem ftarken verglasbaren Umfchlag aus Thon, Sand, 
Alche und Pferdemift umgeben. Wir konnten ihn 
2 Stunden lang der heftigften Glühehitze anterwer- 
fen, ehe der Umfchlag verglaft herunter flofs, und 


der Flintenlauf fe!bft anfing zu fchmelzen. Die Ra 
fultate waren aber ganz den vorigen gleich.’ Wir 


fchlolfen daraus, es müffe Ach in der mir von Herrn 
Gay - Luffac gegebenen Vorfchrift ein Schreibfeh- 
ler befinden. Auch kommen auf diefem Wege nicht 
die namlichen Agentien ins Spiel, als bei dem Davy’. 
fchen Verfuche; denn bei letzterm ift ein ange 
meffener Antheil Feuchtigkeit nothwendig bedingt, 
indels Herr Gay - Luffac verlangt, man folle die 
Feuchtigkeit mit gröfster Sorgfalt aus dem Spiele 
bringen. Wir nahmen uns daher vor, beim Ver- 
folge diefer Unterfuchungen, die fich jeder von uns 
vorfetzte, die Einrichtung fo zu modificiren, dafs 
bei dem heftiglten Feuersgrade von Zeit zu Zeit ein 
Strom Waflerdampfe in den Flintenlauf hinein ge- 
bracht würde. Meine bisherigen Reifen haben mich 
verhindert, diefes auszuführen, was aber von Hrn. 
von Sauffure ohne Zweifel fchon gefchehen 
feyn wird, da diefer fleifsige Naturforfcher bei mei- 
ner Abreife bereits alles zu eineın vierten Verfuche 
vorbereitet hatte, 

Die Bildung des Ammoniaks unter diefen Um- 
ftänden wird jedem räthfelhaft fcheinen. Kann viel- 
leicht das Kali bei diefem heftigen Feuersgrade fich 
zu Ammoniak umandern? oder ift der Stick{toff 


ein adharirender Beftandtheil, es fey des Eilens 
oder 
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oder des Kali, und verbindet er fich mit dem fich 
entwickelnden Wafferftoffgas zu Ammoniak? Die 
parifer Chemiker, und unter ihnen vorzüglich die 
Herren Berthollet und Gay-Luffac, wol- 
len zwar die Entwickelung des Waffer{toffgas dem 
Antheile Waffer zufchreiben, das beim kauftifchen 
Kali noch ftets rückftändig fey, felbft dann noch, 
weon es aufs forgfältigfte mit dem abfoluteften Al- 
kohol bereitet und einem nachherigen heftigen 
Feuersgrade ausgeletzt worden; ihre Beweife hier- 
über, (in fo weit fie mir in Paris mündlich bekannt 
geworden find, denn fchriftlich kennen wir fie noch 
nicht,) fchienen mir indefs nicht auf erwiefenen 
Thatfachen zu beruhen. Dafs ein mit Alkohol 
forgfältig bereitetes kauftifches Kali wirklich Waffer 
als Waller enthalte, ift fehr zweifelhaft. Denn dafs - 
felbft das reinfte kau ftifche Kali, fo bald man es mit 
brennbaren Körpern der Wirkung des Feuers aus- 
fetzt, Waflerftoffgas liefert, das ift noch kein hin- 
reichender Beweis. Vielleicht könnten wir die Ge- 
genwart des Wafferftoffs bei Laugenfalzen mit mehr 
Grund und zwanglofer, nach Winter], in der 
grofsen Affinität des Wafferftoffs, (feines alkalini- 
firenden Princips,) zu Laugenfalzen fuchen, wie 
denn Winterl’s Ideen überhaupt mehr zu wür- _ 
digen, und fie mehr zu ftudiren wären. 

Man wird mir vielleicht einwenden, der Ur- 
fprung des Ammoniaks fey vielmehr in den unrei- 
nen Ingredienzien zu fuchen, die man gebraucht 
habe, da z. B. der Weinftein bei feiner Zerfetzung 

Annal, d, Phyfik, B.ag. St. 4. J, 1808 St. 8 Gg 
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im Feuer Ammoniak bildet. Unfer Kali beim er- 
ften Verfuche war aber chemifch-rein und durch 
Alkohol bereitet. Zwar können wir das Eifen, im 
ftrenglten Sinne genommen, nicht vollkommen 
rein nennen, wir hatten es aber vorher beinahe § 
Stunde kirfchroth glühen laffen, es konnte alfo 
keine verbrennbaren Stoffe mehr enthalten. Von 
der im Apparate befindlichen atmofphärifchen Luft 
ift das Ammoniak auch nicht herzuleiten; denn 
diefe entweicht gleich anfangs. Einer meiner äl- 
tern chemifchen Freunde, Herr Heyer in Braun- 
ichweig, mit dem ich mich über diefen Gegenftand 
unterbielt, glaubte fich aus ältern chemifchen Wer. 
ken zu erinnern, dafs fich fchon das Kali bei einem 
hohen Feuergrade zu Ammoniak umändern könne, 
was mir unbekannt ift. Wie diefem indefs auch fey, 
die Beobachtung bleibt immer ein nicht uninterel- 
fanter Beitrag zu den chemiichen Erfahrungen. 
Unter den deutichen Phyfikern, die fich auf fo- 
liderm Wege mit Verfuchen über diefes neue Kali- 
_ produkt befchäftigt haben, hat Herr Doctor See- 
beck zuerft auf directerm Wege als vor ihm, die 
leichte Verbindbarkeit diefes Produkts mit dem 
Queckfilber gezeigt. Herr Ritter und andere 
nannten diefe Verbindung ein Amalgam, fo wie er 
gleich anfangs Davy’s Produkt auf eine zweideu- 
tige Weile, und ohne hinreichende Gründe dafür zu 
geben, ein Hydrure nannte; allein was für ein Hy- 
drure, deren es unftreitig doch viele giebt, hat er 
uns nicht vorher gefagt. Und wie palst es hiermit, 
dafs er die Verbindung deffelben mit Queckälber 
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ein Amalgam nennt? Durch die letzten wichtigen 
Verfuche der Herren Gay-Luffac und The- 
nard, (Ihre Ann, dieferB., S. 135,) wiffen wir 
nun beftimmt, dafs es ein Kali-Hydrure ift: man 
kann alfo die Verbindung deffelben mit Queckfilber 
nicht mehr ein Amalgam nennen. Die fränzöfs. 
fchen Chemiker und Phyfker nannten diefe Ver- 
bindung mit Queckfilber richtiger blofs eine Alliage. 
Zum Schluffe bemerke ich noch, dafs ich in 
Göttingen bei Herrn Profeffor Strohmeyer 
Gelegenheit hatte, Curaudeau’s Verfahren aus- 
geführt zu fehen. So bald der in der Effe befindli- 
che Flintenlauf am untern Ende roth gläbt, fängt 
eine Flamme aus der Oeffnung an zu brennen, 
(wahrfcheinlich wohl nur Kohlen -Wafferftoffgas) ; 
wenn fie aufliört, hält man den wohlpolirten eifer- 
nen Stab hinein, und es fetzen fich dann an ihn die 
Metallkügelchen an, doch nur in fehr kleiner Men- 
ge. Diefer Verfuch müfste indefs in einer Porcel- 
länröhre angeftellt werden, wollte man daraus 
ichliefsen, die Kohle könne das neue Produkt ohne 
Zwifchenwirkung des Eifens bilden. Uebrigens find 
diefe Phänomene ganz die der gewöhnlichen Pyro- 
phorbereitung aus einer Mifchung von Zucker und 
Alaun, die man in einer Kruke dem Feuer ausfetzts 
wobei anfänglich ebenfalls eine Flamme aus der Oeff- 
nung brennt, deren Verfchwinden man als ein Merk” 
mahl zu betrachten pflegt, dafs der Pyrophor fertigift. 
Es führt uns daher diefes Davy’fcheProdukt auf eine 
richtigere Anficht der Entzündung dieles Pyrophors, 
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IX. 
AUSZUGE 


aus einigen Briefen an den Profeffor 
Gitsent in Halle. 


¥. Von Herrn von Schreibers, Director des k. k, 
Naturalienkabinetts in Wien, eine am 15ten Auguft ge- 
fehene Feuerkugel betreffend. 


Wien den 27lien Aug. 1808. 
_— A. ı5ten Auguft, Abends gegen § Uhr, 


bei dem heiterften Wetter und gänz reinem Him- 
mel, ift von fehr vielem Menfchen in und aufserhalb 
der Stadt und in den meilten der umliegenden 
Gegenden eine Feuerkugel gefehen worden. Ich 
felbft fah fie nicht, aber mehrere meiner Bekann- 
ten haben fie -beobachtet; unter diefen Abbé 
Stelzhammer von Döbling aus, eine halbe 
Meile nördlich, und die Herren von Jacquin 
und Prof. Scherer von Traskirchen aus, 
einem Markte, 4 kleine Meilen füädlich von Wien, 
wo fie fich eben in Amtsgefchiften befanden, 

Nach allen Ausfagen ging die Richtung von S. 
nach N. in einer krummen Linie. Das Meteor hatte 
die Geftalt einer Kugel von der Gröfse einer grofsen 
geballten Fauft, war von einem fehr hellen ange 
nelimen bläulichen Lichte und von grofsem Glanze, 
und zog einen 3 Mab! fo langen, breiten, ganz 
geraden, blutrothen (gluthfarbenen) Schweif hinter 
fich her. Es flog nicht fehr fchnell, fo dafs meh« 
rere es einige Secunden im Gelichte behielten, und, 
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wie es den Anfchein hatte, fehr niedrig, fo dafs 
einige, welche die Feuerkugel vom Glacis an der 
Stadt aus fahen, glaubten, fie wäre in der Stadt 
niedergefallen. Die Herren von Jacquin und 
Scherer fahen fie in derfelben Richtung fchief, 
fehr niedrig und nahe vor fich hinfliegen, und auf 
einmahl im Freien verfchwinden und verlöfchen, 
ohne eine Spur zu hinterlaffen. Die beträchtliche 
Entfernung und der Umftand, dafs es den Beohach- 
tern beı Wien, die fich mit letztern in gleicher Rich- 
tung, im Ganzen von S. nach N., befanden, fchien, 
als falle die Kugel vor fie hin in die Stadt, fcheint 
mir zu beweilen, dafs die Höhe weit beträchtlicher 
gewelen ift, als die meiften glaubten. Die äu- 
{chung ift indefs merkwürdig, da man den Flug all- 
gemein fo niedrig angab, indem es einigen fchien, 


‚als ginge er dicht über die Dächer fort. Ich werde 


mich bemüben, noch einige nähere Auskunft, zu- 
mah] über das erfte Erfcheinen und die Sterne, wo- 
bei diefes gefchah, einzuziehen; indefs glaubte ich 
Ihnen diefe vorläufige Anzeige {chon jetzt mitthei» 
len zu müffen. | 

Beiliegende Notiz über die Flugmafchine des 
Uhrmachers Degen, habe ich Hrn. Abbé Stelz- 
hammer, Director desk.k. phyfikalifchen Kabi- 
netts, erfucht, für die Annalen aufzufetzen, Er hat 
fehr wefentlichen Antheil an der Ausführung die- 
fer gewagten, aber allerdings intereffanten Unter- 
nehmung, indem er den Unternehmer mit Rath 
und That unterftützte; er ift daher von allem am 
vollftändigften und genaueften unterrichtet. *) 


*) Diefe merkwürdigen Nachrichten findet der Le. 
fer im folgenden Hefte. Gilb. 
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2. Von Herrn Dr. Schmidt, Apotheker zu Sonderburg 
auf der Infel Alfen, über die unfichtoare Frau. 
Den 24ften Auguft 1808. 

Die Befchreibung und Erklärung der unfichtba- 
ren Frau, in dem zweiten Stück der diesjährigen An- 
nulen der Phyfik, giebt mir Veranlaffung, Ihnen 
auch meine Ideen über diefes akultifche Kunftftück 
mitzutheilen Die Femme invifible, welche Herr 
Prof. Pfaff in Kiel befchreibt, ift auch bier gewe- 
fen, und hat durch ihre akuftifchen Experimente 
das hießge Publicum nicht wenig in Verwunderung 
gefetzt. Es fcheint mir aber nicht glaublich, dafs 
der Mechanismus nach Art der invifible Girl gewe- 
fen ift, daich bei der genaveften Unterfuchung des 
Geltelles, worin die Kugel mit den 4 gekrümmten 
Sprachröhren hing, keine Röhre der Art habe wahr- 
nehmen können. 

Freilich vermuthete ich in den Pfoften eine fol- 
che Röhreneinrichtung, und hatte mich zu dem En- 
de mit Kartenblättern verfehen, welche ich unter je- 
den der 4 fenkrechten Pfeiler fteckte, ehe ich mei- 
ne Fragen an die unfichtbare Frau richtete. Diefes 
war aber durchaus kein Hindernifs in den Antwor- 
ten, welche man erhielt, die eben fo deutlich, wie 
vorher, waren. Beweis genug, dafs keine Röh- 

ren in den Pfoften befindlich feyn konnten. Die 
Querftäbe und Leiften konnten eben fo wenig Röh- 
ren enthalten; dazu waren fie theils zu dünn, theils 
ha:ten fie keine Verbindung mit dem Fufsboden, und 
aus beiden Gründen hätten fie leicht entdeckt wer" 
den müffen. 

Ich mufs aus meinen darüber angeftellten Ver- 
fuchen vielmehr fchliefsen, dafs diefesSprechen der 
unfichtbaren Frau auf folgende Art bewerkftelligt 
werde. In einem dicht angrenzenden Zimmer, wo 
die Mafchine aufgeftellt ift, befindet fich eine Per- 
fon, welche in einer gewillen Richtung von dem 
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im Vorzimmer befindlichen Apparat, durch ein gro- 
{ses Sprachrohr, oder eine dem ähnliche Vorrich- 
tung, gegen den bretternen Fufsboden {pricht. Der 
dumpfe Schall verbreitet fich nach dem Vorzimmer, 
wo die Téne nach der beftimmten Richtung concen- 
trirt, von den Sprachrébren der Kugel aufgefangen, 
und in der Kugel gefammelt werden, und alsdann 
wieder als articulirteSylben hervor kommen. Diefe 
Vermuthung findet um fo mehr Glauben, da man z.B. 
weils, dafs gewilfe Töne in der Orgel nahebei nur 
als ein dumpfes Brummen, in der Entfernung aber 
als wirkliche Töne gehört werden. Um die 4 
Sprachröhren zum Auffangen des Schalles gefchickt 
zu machen, waren folche nicht gerade, fondern 
etwas gegen den Boden gekrümmt. 

Eine für den Zufchauer nicht leicht zu entde- 
ckende Verbindung durch die Wand, welche die 2 
Zimmer trennte, war unumgänglich nöthig, und 
es fchien auch unläugbar, dafs die Perfon im Zim- 
mer, wo der Apparat aufgeftellt war, nicht ganz 
unthätig bei Beantwortung der Fragen war, fey es 
durch Gefticulation oder durch den Zufchauern un- 
verltändliche Töne. Denn hielt man etwas, wor- 
über man die unfichtbare Frau befragte, tief in die 
Röhre, fo erfolgte keine Antwort, und die gegen- 
wärtige Perfon bat dann gleich, dafs man folches 
vor die Mündung der Sprachröhrvorrichtung hal- 
ten möchte, wodurch fie im Stande war, den Ge- 
genftand zu bemerken, welchen man zeigte. Eben 
fo erfolgte keine Antwort, — wie Einige bemerkt 
haben wollen, — wenn keine der zur Gelellfchaft 
gehörigen Perfonen im Zimmer war. Auch konnte 
man durchaus keinen warmen Hauch aus der Kugel 
und den 4 Sprachröhren wahrnehmen. 

Möchten diefe wenigen Bemerkungen etwas zur 
Aufklärung diefer Sache beitragen! 
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3. Aus einigen ältern Schreiben desHrn. Mendelsfohn. 
Berlin im Jahre 1807. 

— — Ich bin fo frei, Sie zu benachrichtigen, 
dafs meine gro/se Theilma/chine jetzt beendigt ift, 
deren Anfertigung in Ihren Annalen, 1806, St. 7, 
durch Herrn von Humboldt angezeigt worden, 
gegen den ich hierbei die gréfsten Verpflichtungen 
habe, da ich durch feine fortdauernde gütige Ver. # 
wendung und kräftige Unterftützung in meinen Ar- # 
beiten habe fortfahren und das Angefangene vollen- § 
den können. Ich bin nun im Stande, wie ich da- # 
mahls veripräch, Kreile und Sextanten von ı Fufs 
Halbmeller von Io zu 10 Secunden unmittelbar mit 
der gehörigen Genauigkeit einzutheilen. Ich er-% 
biete mich nicht allein, für andere Künftler Inftru# 
mente auf meiner Theilmafchine einzutheilen, fon- 
dern auch äbnliche Theilmafchinen, von gleicher 
Gite mit der meinigen, für Künftler oder Liebha.' 
ber zu verfertigen. 

— — Meine gro/se Wage, deren Beichrei- 
bung und Abbildung ich Ihnen für die Annalen J 
überfchickt habe, giebt, wenn fie auf jeder Schale 
mit ı Kilogramm belaftet wird, noch ı Milligramm 
fehr deutlich an, das ilt, den millionften Theil der 
Belaftung. Eine von Fortin in Paris verfertigte 
grolse Wage, welche Herr von Humboldt be- 
fitzt, hat bei weitem nicht diefe Empfindlichkeit, 
Ich denke der Belchreibung diefer grofsen Wage 
nächltens eine Anzeige von kleinern Wagen nachfol- 
gen zu lalfen, welche bei mir zu dem geringen Preife 
von 25 Thalern zu haben find. Ihre Empfindlich- 
keit ift fo grofs, dafs fie zöftel bis „35 Gran mit Ge- 
nauigkeit angeben. Herr geheimer Oberbergrath 
Karften und Herr Bergrath Klügel befitzen 
beide folche Wagen, und haben fie im Gebrauche 


bewährt gefunden. 
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